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Standpunkte der Geschichte, und der vom Beginn des Reiches bis 
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La Ildes-Verfassung. 


wi0«enMohaftlioh darge»lollt 

durch 

Dr. Auto ii v. Virozsil, 

k. lu lloftilh, jubll Rector und ord. Profcttüt der Rtchu-Philoeophie und de« unraniohtn tUutirrchti «n der 
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„Haec ,ai man ca sunt ( , a qnovis extendantur, Hlu- 
strentur ; si imperfecta, perficiantur ; si erronea, 
corrigantur.“ 

Kercholich in hiat Episc. Zagrab. 
p. 323. fol. 


Pest, 18ß6. Gedruckt bei Gustav Heckenast. 
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Folgende bedeutendere Druckfehler 

mögen der Berichtigung, mindere der Nachsicht des geneigten 
Lesers anempfohlen werden und zwar: 

In dem I. Bande. 


Titelbogen XVI 

anstatt: 

. Seite 2. Zeile: |nrdvrri( . 

zu berichtigen: 

£l)T«VVTIJ 

1. Bogen 1. Seite 11. Zeile: 

könnte .... 

könnten 

4. 

9 

öl. 

9 

34. » 

Bercsdnyi . . . 

Dercsdnyi — auch S. 90 Z. 22 

6. 

9 

76. 

9 

20. » 

1824 

1829 

6. 

9 

84. 

V 

37. » 

Je faat .... 

11 faut 

6. 

9 

86. 

9 

84. 9 

et 

ea 

6. 

9 

87. 

9 

ii. » 

diese .... 

dieser 

«. 

9 

89. 

9 

32. » 

szere .... 

here 

7. 

9 

111. 

9 

1. ■> 

laborea .... 

labores 

9. 

9 

181. 

9 

letzte Zeile : Anm. f) . . . 

Anm. m) 

10. 

9 

162. 

9 

89. Zeile 

nichs .... 

nicht 

11. 

9 

164. 

9 

32. » 

in pro Galicia 

in quo Galiciae 

11. 

9 

176. 

9 

vorletzte Zeile : die R. Hnng. 

des R. H. 

18. 

9 

198. 

9 

23. Zeile: Knibsen . . . 

Knicsen 

14. 

9 

214. 

9 

29. » 

Anm. b) . . . 

Anm. 1) 

14. 

9 

221. 

9 

3. » 

1823 .... 

1723 

14. 

9 

222. 

9 

17. ■> 

in den wesentl. . 

in den minder wesentlichen 

16. 

9 

243. 

9 

11. » 

Kolosvär . . . 

Kolos 

19. 

9 

292. 

9 

11. » 

XVIII. Jahrh. . 

XVI. Jahrh. 

19. 

9 

299. 

9 

21. » 

snbsiderint . . 

subdiderint 

19. 

9 

801. 

9 

12. » 

narii .... 

nam 

19. 

9 

308. 

9 

39. » 

potentiae . . . 

potentia 

20. 

9 

809. 

9 

20. » 

wurde .... 

wurden 

20. 

9 

816. 

9 

8. » 

seil 

soll 

20. 

9 

319. 

9 

82. » 

eljen? .... 

öljen 1 

21 

9 

822. 

9 

86. » 

diplomatica . . 

diplomatico 

21. 

9 

324. 

9 

21. » 

unsern .... 

unserer 

23. 

9 

362. 

V 

21. » 

vulgariten . . 

vnlgariter 
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In dem II. Bande 


Titelbogen 4. 

anstatt: 

Seite letzte Zeile : Montes uieu . 

zu berichtigen: 
Montesquieu 

1. 

Boge 

n 6. 

Seite 

4. 

Zeile: 

gemachten . . . 

gewagten 

2. 

V 

19. 

» 

so. 

V 

unten 

oben 

3. 

V 

27. 

» 

13. 

V 

herorgeht . . . 

hervorgeht 

2. 

V 

27. 

» 

23. 

V 

ergeben .... 

gegeben 

4 . 

V 

62. 

V 

25. 

V 

entnommen w rden 

anzusehen sein 

4 . 

V 

59. 

V 

86 

>J 

mentis .... 

ment io 

4. 

V 

64. 

V 

41. 

V 

Untersuchung . . 

Unterscheidung 

7. 

V 

103. 

V 

19 

V 

werden kann . . 

wird 

8. 

V 

122. 

V 

letzte Zeile: Anm. f) . . 

Anm. k) 1) 

8. 

V 

126. 

» 

41. 

Zeile 

Imperam .... 

Imperans 

16. 

V 

227. 

V 

36. 

r 

raepina .... 

rapina 

16. 

» 

256. 

V 

31. 

» 

Volkes, in dem 

Volkes, nicht aber in 

18. 

V 

278. 

V 

20. 

V 

indola 

indole 

19. 

» 

289. 

V 

88. 

V 

haet. sarcitarum 

hactenus sancitarum 

19. 

V 

304. 

V 

42 

V 

Papi sdszfigok . . 

Papi jöszigok 

20. 

V 

308 

V 

40. 

V 

1542 

1342 

21. 

V 

327. 

» 

29. 

V 

Stephan Zdpolya 

Emerich Zäpolya 

22. 

V 

339. 

V 

37. 

V 

Oroz — Hüter . . 

örzö — Ilüter 

25. 

V 

386. 

V 

39. 

V 

1203 

1103 

26. 

V 

403. 

» 

38. 

V 

emortuus .... 

emortuus 


I. n. S. 
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In dem III. Bande. 

«uistntt : zu berichtigen : 

2. Bogen 21. Seite 13. Zeile: die contr. . . von den contribuireodeu B. 


4. 

V 

64. 

V 

26. 

v neue .... 

neun 

6. 

V 

92. 

17 

letzte Zeile : fei vont m 

fei volt 

8. 

V 

113. 

17 

24. 

Zeile: puratur 

paratur 

10. 

V 

146. 

V 

33. 

» 8UO 

sub 

11. 

V 

170. 

17 

11. 

v J. Eccl. . . . 

q(uinque) Eccl. 

12. 

V 

184. 

» 

letzte Zeile am Ende: 

9> 

14. 

V 

223. 

V 

25. 

u. 37. Z. : Kcrgelicli 

K ercli elicb 

16. 

V 

227. 

» 

18. Zeile: inomen tis . . 

monumentis 

15. 

V 

227. 

V 

21. 

v totum totuni 

totum 

15. 

V 

227. 

V 

37. 

v in s. Historia 

in seiner grössern Geschichte zu 






Majan. Zu diesem J. 

diesem Jahre. Vergl. auch Th. 







Wiekes zu d. J. 1213. 

16. 

V 

241. 

V 

30. Zeile: commentaris 

commcntario 

16. 

V 

243. 

V 

13. 

» Zvedna . . 

Z r e d n a 

16. 

17 

244. 

» 

38. 

» Ribies . . . 

Ribier 

16. 

» 

247. 

V 

23. 

v Staats- a. b R 

Staats- u.(nd) V.(ölker) Rechts 

16. 

V 

247. 

V 

24. 

» der vertragend 

der Vertragenden 

16. 

V 

248. 

17 

letzte Zeile: ezogen . . 

gezogen 

16. 

V 

249. 

17 

9. 

Zeile: hatte .... 

hatten 

16. 

V 

251. 

17 

23. 

» der ungar Vf. 

der ung.(enannte) Verfasser 

16 

V 

264. 

» 

13. 

v den leg. J. . . 

den letzten Jahren 

16. 

V 

254. 

17 

21. 

v Dalmatien, w. . 

Dalmatien, erliess, worin 

16 

V 

266. 

» 

25. 

u. 27. Z.: cum sese 8t. 

cum sese SS. et OO. regni H. 






et OO. — subdiderit 

Maj. Suae — subdiderint 

17. 

V 

257. 

17 

1. Zeile: nicht nur gl. 

nicht gleich als etc. 

17. 

V 

259. 

17 

16 

» gesichteter . 

gesicherter 

17. 

» 

261. 

17 

26. 

v Kraft u. Kr. 

Kraft und Macht 

18. 

V 

278. 

17 

32. 

» Rcprüsentations- 

Repräsentativ -V. etc. 

18. 

V 

281. 

17 

11. 

» einzuführen, so 

einzuführen wünsche, so 

18. 

V 

281. 

V 

22. 

» errichten . . 

errichten werden. — Sobald etc. 

18. 

» 

284. 

» 

29. 

» Weise gelöst . 

Weise nicht gelöst 

18. 

V 

285. 

17 

20. 

» nicht eines . . 

wohl eines 

18. 

» 

285. 

17 

letzte Zeile: Ungarn . 

Ungarns 

18. 

V 

286. 

» 

30.i 

u. 31. Z : mitbegriflen — 

mitbegriflen oder b. g. Umstün- 






können 

den daraus zu entwickeln sind, 

18. 

V 

286. 

17 

37. Zeile: bedrohte . . . 

bedrohen würde; 


Endlich durch alle drei Blinde Szechdnyi Szdcsdnyi. 


\ 
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Enthält: 

Das innere Verwaltungs-Recht 

»odtmn 

das äussere Staats-Recht 

des Königreichs Ungarn. 
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Let fools discept on form« of go vernement: 

The best administred is the best. 

Nur Thoron streiten über die beste Regierung» -Form. 
Jene dürfte doch die beste sein, 

Die am besten verwaltet wird. 

Pope. 
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Zweite Abtheilung. 

Das Verwaltnngsreeht des Königreichs Ungarn. 


§. 73. — Begriff, L'ntfang und Einthcilung des gesammten 

Verwaltungs-Organismus des Königreichs Ungarn. 

Unter der Verwaltung oder Administration eines Staates 
wird im weitern Sinne die wirkliche und volle Ausübung der 
höchsten Staatsgewalt, in Bezug auf alle Gegenstände des öffent- 
lichen Staatslebens — im engem Sinne jedoch nur jene Thätigkeit 
derselben verstanden, welche alles dasjenige in Vollzug setzt, oder 
ausführt, was in der Staatsverfassung durch die Landesgesetze 
zur Kealisirung der höchsten Zwecke des Staates für nöthig befun- 
den und angeordnet wurde. — In diesem engern Sinne wird daher 
die Staatsverwaltung nur auf die s. g. vollziehende Gewalt — in 
jenem weitern dagegen auch auf die gesetzgebende Gewalt, folg- 
lich auch auf alle die besondern Majestätsrechte bezogen, die sich 
aus der Anwendung der zwei Hauptarten derselben auf die concreten 
Gegenstände des gesammten Staatslebens von selbst ergeben; so, 
dass darunter überhaupt die gesammte Thätigkeit und Wirksamkeit 
der höchsten Gewalt im Staate verstanden werden kann; wodurch 
diese alle Angelegenheiten des Staates in ihrer Machtvollkommen- 
heit umfasst, und dieselben zur Erreichung der höchsten Zwecke 
des Staates, auf die möglichst weiseste und zweckmässigste Art 
leitet, und ihrem letzten Ziele zuführt. — Der Inbegriff jener 
Rechtsnormen, die diese gesetzmässige Art und Weise der Ausübung 
der höchsten Staatsgewalt näher bestimmen, pflegt mit dem Aus- 
drucke: Verwaltungs- oder Regierungs-Recht des Staates 
wissenschaftlich bezeichnet zu werden, a) 

a) Oie Begriffe über die öffentliche Staatsverwaltung sind unter den 
Gelehrten und praktischen Staatsmännern nicht weniger verschieden, als jene 
über die Staatsverfassung. — Vergl. oben (I. B. §. 6. Anm. a) ferner Jakob: 

Vlroult ungar. fllulirtehl III. X 
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Dass das Königreich Ungarn ein eigenes Verwaltungs- 
Recht, von jenem anderer Staaten unabhängig, besitze, so wie es 
sich auch eines gleich eigenen Ve r fas sungs- Rechtes erfreut, ist 
aus den oben (I. B. §. 3. S. 29.) bereits angeführten Quellen des- 
selben, insbesondere jedoch aus dem 10. Ges. Art. d. J. 1791. voll- 
kommen ersichtlich. — Nur ist die Art und Weise, wie die Verwal- 
tung Ungarns sowohl im weitern als engem Sinne des Wortes 
gehnndhabt wird, durch die positiven Gesetze des Landes eigen- 
thümlich modificirt, indem die Ausübung der gesetzgebenden 
Gewalt, wie schon oben (II. B. §. 40. S. 54. etc.) nachgewiesen 
wurde, im Sinne der Landesverfassung dem Könige und den Stän- 
den des Reiches gemeinschaftlich, jene hingegen der vollzie- 
henden Gewalt dem Erstem ausschliesslich, doch stets im Sinne 
der Gesetze, zukömmt : wodurch natürlich auch die spcciellen 
Majcstäts- oder Regierungs-Rechte, nach Verschiedenheit der hier- 
über bestehenden Landesgesetze, hinsichtlich ihrer Vollziehung 
mannigfnltig bestimmt und begrenzt, zu ihrer eigenthümlichen Gel- 
tung in Ungarn gelangen, b) — Insbesondere was die Verwaltung 


Einleit, in d. Studium d. Staatswiss. § 814. otc. — Rotteck: Staatswiss. 2. B. 
§. 101 — 102. — Pölitz: Staats*. im Lichte uns. Zeit betr. 2. Aufl. Leipz. 1827. 
1. B. S. 477. etc. — Soden: Staats-Administration im cngernSinnc nach Grund- 
sätzen der National-Oeconomie. Niirnb. 1824. 8. — Gerstücker: System der 
innern Staatsverwaltung. Leipz. 1818. 8. — Zacbariae: Vierzig Bücher vom 
Staate etc. — Malchus: Darstellung des Organismus d. innern Staatsverwaltung. 
Heidelb. 1823. 8. III. Thle. ctc. 

b) Ucber die Staatsverwaltung Oesterreichs und Ungarns insbesondere 
verdient eine vorzügliche Beachtung: Kudler's Versuch einer tabellarischen 
Darstellung des Organismus der österr. Staatsverwaltung mit erläuternden 
Anmerkungen. Wien.1881. fol. wo in denTab. X. XI. XII, auch die vorzüglich- 
sten Landeabehorden Ungarns tabellarisch dargestellt worden, welche Dar- 
stellung vollmundiger, und auf alle Zweige der Verwaltung Ungarns angewen- 
det, auch theilweise berichtigt, in den diesem Werke anhangsweise beigefügten 
Tabellen XI. XII. XIII. XIV. und XV. reproducirt erscheint. — Uebrigens 
können dabei in letzterer Hinsicht noch vielfach und daher auch zu dem Zwecke 
verglichen und ancmpfohlen werden, nebst dem Jns pnbl. Hang. v. Rosenmann 
und Lakits, die statistischen Werke von Luka, Springer, Schwartner, 
Kenves u. a. m. — Hingegen die Monographie v. Takats: De ndministratione 
publ. Ilungariae in gratiam C. Lud. de Batyän conscripta, so wie auch die von 
Lakits in s. Orig.W. S.1329. erwähnte, obwohl nie gesehene, v. Sam. Bohuss 
J. Caus. Adv. dürfte als ein Produkt der altern Schulo der Rechtsgelehrten 
Ungarns den Anforderungen der neuern Zeit keineswegs entsprechen. 
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im engern Sinne anbetriffit, da sich die vollziehende Gewalt 
überhaupt in ihrer Wirksamkeit entweder auf die äussern oder 
innern Angelegenheiten des Landes bezieht, und die letztem 
gewöhnlich in politische, judicielle, financielle, und militä- 
rische unterschieden zu werden pflegen, so entstehen dadurch eben 
so viele Abtheilungen, oder besondere Zweige der öffentlichen 
Verwaltung, die in andern Ländern Departements, Ministerien, 
oder auch Staats-Collegien.bci uns höhere Landes-Behördcn 
oder Dicasterien genannt werden; an denen hinsichtlich der 
Geschäftsführung, nach Analogie der im Lande seit jeher übli- 
chen Municipal-Verwaltung, das s. g. Collegial-System vor 
dem bureaucratischen grösstentheils befolgt zu werden pflegt, c) 
Alle diese Abtheilungen und Zweige der öffentlichen Landesverwal- 
tung sollen nun der Reihe nach einzeln in nähere Betrachtung 
gezogen, und ihr innerer Organismus dargestellt werden, um auf 
diese Art eine eben so richtige als vollständige Kenntniss der 
Gesammt-Verfassung und Verwaltung des Landes zu erlangen. — 
Daher 


Erstes Hanptstfiek. 

Die Ausübung der gesetzgebenden Gewalt auf dem ungarischen 
Reichstage. 

§. 74. — Begriff, Elemente, Einberufung des ungar. Reichs- 
tages. — Ort- und Zeitbestimmung desselben etc. 

Eine der ersten und wichtigsten Functionen der höchten Staats- 
gewalt ist die Gesetzgebung des Landes.— Diese wird im König- 
reiche Ungarn im Sinne der Landesverfassung nur im Vereine des 
Königs mit den die Nation vertretenden Ständen des Reiches auf 
einer allgemeinen Reichs-Versammlung, die inan daher auch 


e) Bezüglich dieser praktischen Geschäftsführung auf dem Gebiete 
der Staatsverwaltung können die oben angeführten Werke des Freih. Malchus 
wiederholt als vorzüglich bezeichnet und von vielfachem Nutzen allen Staats- 
beamten dieses Faches anempfohlen werden: Darstellung des Organismus der 
innern Staatsverwaltung, und der Formen für die Gcschiiftsbehandlung in der- 
selben. Mit Beilagen. Heidelb. 1820. 8. so wie auch : Desselben Politik der innern 
Staatsverwaltung etc. Heidelb. 1823. 8. 

1 * 
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einen Reichs- oder Landtag zu nennen pflegt, geübt, a ) — Um 
nun den gesammten Wirkungskreis der so hochwichtigen Gesetz- 
gebung des Landes kennen zu lernen, ist es unumgänglich nöthig, 
in einem kurzen Abriss jener Reichs-Versammlung, die Art und 
Weise anzugeben: wie mittelst dieses Organes die gesetz- 

gebende Gewalt im Königreiche Ungarn ausgeübt werde? von 
der bereits oben (II. B. §. 40. S. 54 — 72.) die Hauptgrund siitze 
vorausgeschickt worden sind, b) 


u ) Ueber die verschiedenen Namen, womit diese Reichsversammlungen in 
allen drei Perioden der Ungar. Kegenten-Geschichte bezeichnet worden, iat 
bereits oben (II. B. §.61. Anm. b) S. 196. u. 197.) das Nähere angeführt worden. 
— Hier möge nur noch die Bemerkung genügen : dass, wenn man immer genau 
sprechen wollte, die Bezeichnung Reichstag nur Ähnlichen Versammlungen 
grösserer Reiche, oder dem Mutterlande vereint mit seinen Nebenlandern, 
jene hingegen Landtag mehr nur den letztem oder kleinern Reichen, wo 
nicht gar Provinzen, eigen zu sein scheine; obgleich beide Ausdrücke im täg- 
lichen Verkehr für identisch angesehen, daher auch ohne Unterschied gebraucht 
werden; besonders wenn der Fall eintritt, dass ein und dasselbe Land bald als 
Mutterland, hinsichtlich seiner NebenlÄndcr, bald selbst als Nebcnland, 
hinsichtlich eines noch grossem politischen Körpers, als dessen Bestandtheil 
es angesehen werden kann, betrachtet wird. 

b) Auf diesem besondern Gebiete des Ungar. Staatsrechts sind ausser den 
schon angeführten Werken von Rosenmann, Lakits, Schwartncr, Grell- 
mann etc. noch als Monographien Über den Ungar. Reichstag insbesondere zu 
erwähnen: Jony (Joan.) Commentatio historico-juridica de origine et progressu 
juris llunno-Hungarici; die auch in dem Sammelwerke Ign. Horväth's: Biblio- 
theca Jur. Consult. Ilung. als Tom. II. Pos. 1786. 8. zu finden ist. — Im ähn- 
lichen Geiste der alten Schule, doch näher dem Gegenstände seines Titels ist die 
Monographie von J. Tomka-Szäszky: Commentatio hist, et politica de Comi- 
tiis J. R. Ilung. in derselben Bibliotheca J. Cons. von Ilorväth als Tom. III. 
Vienn. 1789. 8. mitbegriflen, wo insbesondere Cap. I. de primis Comitiorum 
incunabulis — den alten Ursprung der Ungar. Reichstage nachzuweisen sucht — 
nicht mit besserm Erfolge, als der den Bemühungen eines Ko vach ich, Fejdr etc. 
zu Theil geworden ist. — Ausser den in diesen beiden Wcrkchen häufigen 
Anachronismen ist auch vieles von dem Angeführten, als im Laufe der Jahr- 
hunderte obsolet geworden, gegenwärtig nur zu den Rechts- Alterthümern zu 
zählen. Dasselbe kann füglich auch von der Monographie eines Ungenannten : 
De Comitiis etc. gelten, die in Raab im J. 1728. 8. im Druck erschien. Dieselbe 
ist jedoch sorgfältig von einer ähnlichen Inhalts und Titels: Anon. de Comitiis 
R. Hungariae, deque organisatione corumdem dissertatio J. publ. Hung. die 
in Pressburg im J. 1791. 8. im Druck erschien, zu unterscheiden; die sich durch 
ein reiches Materiale, aus den besten heimischen Quellen sorgfältig zusammen 
gestellt, vor jenen auszcichnet, und bezüglich des hier behandelten Gegenstandes 
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Unter dem Namen Reichs- oder Landtag wird im Ungar. 
Staatsrechte eine durch den König einberufene allgemeine Ver- 
sammlung der Stände des Reiches verstanden, zu dem Zwecke 
berufen, um die wichtigem öffentlichen Angelegenheiten des 
Landes, die im Sinne der bestehenden Verfassung ohne Beiziehung 
und Zustimmung der Stände gesetzmässig nicht erledigt werden 
können, gemeinschaftlich mit denselben zu berathen, und so ihrer 
gesetzlichen Entscheidung zuzufiihren. c) 


vorzüglich beachtet zu werden verdient. — Mehr Licht können noch Uber dieses 
Gebiet — doch stets unter Anwendung einer genauen Critik — verbreiten: 
Math. Belii historia Comitiorum Fosonii celebratorum. In Ejusd. notit. T. I. 
pag. 852 — 409. — so wie auch M. Kovachich Vestigia comitiorum. Budae. 1790. 
8. cum supplementis — und die vielfachen: Acta et Diaria Comitiorum aus 
jeder Periode der Geschichte Ungarns, die theils gedruckt, theils in Msc. sammt 
den Beschwerden, Repräsentationen der Stünde, und andern publicisti- 
schen Acten und M i s c e 1 1 e n, gewöhnlich wahrend der Landtage, und besonders 
im J. 179'/i. zur Publicität gelangten, und am vollständigsten aus dem Index 
librorum bibliothecae regnicolaris a C. Szdchenyi regno oblatae. 
Pest. 1800. p. 368—382. zu entnehmen sind. — Doch vom Standpunkte des XIX. 
Jahrhunderts durfte wohl in diesur Beziehung die meiste Aufmerksamkeit vor 
allen andern verdienen das Werk von Jos. Orosz: Ungarns gesetzgebender 
Körper auf dem Reichstage 1830. II. Thle. Lcipz. 1832. und insbesondere die im 
II. Th. desselben enthaltenen ActcnstUcke, und critischen Anmerkungen, worin, 
so wie auch in dessen Terra incognita oder Notizen Uber Ungarn. Leipz. 
1835. 8. im IV. Ilauptst. unter der Aufschrift: Gesetzgebung, Ausdehnung, Vor- 
züge, Mangel und Anomalien derselben in der jetzigen Zeit. S. 241—286. die 
Mangel der bisherigen Ungar. Reichstage aufgedeckt, freimüthig im 
Geiste einer echt constitutionellen Verfassung besprochen, und Vorschläge 
zu einer neuen, den Anforderungen der Zeit mehr angemessenen Organisi- 
rung des Ungar. Reichstages gemacht werden; ein Werk, das zu seinerzeit 
noch nicht nach Verdienst gewürdigt werden konnte, gegenwärtig jedoch der 
ihm gebührenden Aufmerksamkeit von Seite unserer eben so patriotisch 
gesinnten, als auf der Höhe des Jahrhunderts stehenden Gesetzgeber nicht 
ermangeln dürfte. — Dem könnte noch aus der letztem Zeit hinzugefügt werden: 
Irinyi (Jos.) Az orszüggyüles rendezeseröl. 1847 8. etc. 

c) Nicht unrichtig ist an dieser Stelle die Bemerkung unsers Lakits 
§. 480. s. W. dass es gar nicht gleichviel wäre, was man sich für einen Begriff 
von dem ungar. Reichstage mache? um so auffallender daher, dass selbst unsere 
vorzüglichsten Rechtsgelehrten Uber diesen Begriff nichts weniger als einig 
sind. Sie werfen meist alles durcheinander, vermengen eigene Reichs Versamm- 
lungen mit Fürstentägen, Staats-Conferenzen und Berathungen jeder 
Art, halten ohne Rücksicht auf die Verschiedenheit älterer und neuerer 
Zeiten alle öffentlichen Versammlungen für Reichstäge, und bedenken die 
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ifan nannte oft die Ungar. Reichstage »die Schutzwehr der 
Ungar. Volkstümlichkeit, und den Grundstein ihrer Rechte und 
Freiheiten,« und wohl nicht init Unrecht. Denn seit länger als 
fünfhundert Jahren sind sie die Seele des Ungar. Staatslebens, 
trotz aller Ausartungen, die sie sich nicht selten zu Schulden 
kommen Hessen. — Sic konnten wohl oft lange ausgesetzt, oft auf 
manche Art auch umgangen werden, doch wollte cs keinem Könige 

stufenweise Ausbildung der heutigen Landesverfassung und Verwaltung eben so 
wenig als den unverkennbaren Abstand derselben von jener in den ersten Jahr- 
hunderten. — Daher die so häufigen Anachronismen derselben selbst in Hin- 
sicht der ungar. Reichstage, die viele unseror Literaten nicht nur vom 
Anbeginne des ung. Reiches, sondern sogar von der Wiege des ungar. Volkes 
herzuleiten versuchten. — So hat Jony und Tomka-Szüszky in den oben 
angeführten Werken, nebst andern den Anfang der ungar. Reichstage schon bei 
den Hunnen ausfindig gemacht. — Der gelehrte Pray ist wenigstens so 
bescheiden, in s. Notit. praev. ad hist R Hung. II. Th. §. 8. zu gestehen, dass es 
ihm nicht unwahrscheinlich schiene, die ersten GrundzUge oder Spuren der 
ungar. Reichstage schon unter den (Kriegs-) Berathschlagungcn der ersten 
ungir. Herzoge wahrgenommen zu haben. — So bescheiden ist der ältere 
Kovachich nicht. — Dieser verspricht vielmehr in s. Vorrede zu den Vestigia 
Comitiorum: > se usum perpetuum Comitiorutn Hung. inde ab origine per 
evidentissima, atque monumentis omnium saeculorum firmata, testi- 
monia comprobaturum ;« indessen, was er S. 2 — 149. zu dem Zwecke anftihrt, 
beweist nichts mehr, als was zu seiner Zeit der berühmte deutsche Publicist 
Steph. Putter von der alten Verfassung des fränkischen Reiches (in s. Hist. 
Entwicklung der heutigen Staatsverfassung des deutschen Reiches I. Th. §. 22. 
S. 37. etc.) behauptet hat, von der, wie bekannt, die ersten ungar. Könige in 
ihren Gesetzen so Manches, doch nicht Alles, entlehnt haben. Die Wahr- 
heit dürfte also auch hier so ziemlich in der Mitte zu finden sein, der unser 
wackere Lakits in der anfolgcnden so gemässigten Aeusserung den richtig- 
sten Ausdruck geliehen haben mag, wenn er sagt: »Fateor: solitos Ibisse Hun- 
garorum duces de rebus gravioris momenli nihil temerc decemerc, inconsul- 
tis prsecipuis populi viris, cujus moris cxcmpla complura prodidit anonymns 
noster. Fatebor etiam, siquis volct (was selbst Kovachich offen cingestand) 
Comitiorum solemnia primis regni initiisFrancorum simillim a fuisse; neque 
tarnen his inducor, ut credam hodiernam Comitiorum regni constitutionem, sive 
ducibus Hungariae, sive S. Stephano in acceptis roferri posse. — Aderant 
publicis actatis hujus convcntibus Proceres, Primates, ac expost deinde 
Praclati et Harones regni (sed ad consultandum dumtaxat, non ad deci- 
dendum) crantqnc convcntus isti, tamquam majus Principis Consilium, quod 
nihil impediebat, quominus illc auditis singulorum sententiis pro suo arbitratu 
decerneret id, quod sibi maxiine c re communi futurum videbatur. — Qua qui- 
dem una re quid inter Convcntus illos priscae actatis, et haec nostri temporis 
Comitia intersit? facilc quisque constituet. — Diversant hanc quisque Comitio- 


Digitized by Google 



7 


gelingen, eie gänzlich abzustellen. Häufig trat in denselben Streben 
nach unumschränkter Gewalt mit besonnenem Widerstande in die 
Schranken; aber jeden Reichstag fast ohne Ausnahme charakteri- 
sirte eine nie ganz einzuschläferndc Wachsamkeit der Stände 
über Aufrechthaltung ihrer Constitution, d) 

rum faciem haud aegro deprehondet, qui antiqua cum n o vis contulerit, ab eo 
cumprimis tempore, quo negotia regni nonnulla ad Statuum consensum 
adstricta sunt; quod quia sensim ex tacito usu magis, quam leg« express», 
aut convcntione factum est, mirari nemo debet, rem esse ]>erarduam delinire: 
quo praecise tempore, praesens Comitiorum ratio et form» initium surn- 
pserit?« — Also Lakits a. a. O. §. 327. — Vergl. auch Orosz a. a. ü. und 
Pusztay in s. W. S. 28—63 : Anfang und Ausbildung der Landtage etc. 

d) Es liegt ausser dem Bereiche der uns in diesem Werko gestellten Auf- 
gabe, eine Geschichte der Ungar. Reichstage aller Zeiten zu liefern. 
Vielen unserer Leser ist dieselbe ohnehin bekannt, die andern können und wer- 
den ihre Wissbegierde leicht aus den bisher angeführten historischen Quellen 
befriedigen können. — Hier möge cs uns gestattet sein, nur in aller Kürze zu 
erwähnen: dass nach dem Zeugnisse der Ungar. Geschichte die wichtigem 
Angelegenheiten des Reiches, besonders in den zwei letzten Hegenten- 
Perioden, stets in einer allgemeinen Versammlung des Reiches beruthen 
und erledigt zu werden pflegten, wobei die Art der Verhandlung nach Zeit 
und Ort verschieden war. — In den frühem Zeiten erschien der ganze Adel 
dabei persönlich, wie denn oft viele Tausende Bewaffneter den Reichstag auf 
freiem Felde in don nahen Ebenen von Pest bildeten. — (Vergl. Ransani 
Epitomc rer. Hnng. Ind. I. und Beschreibung des Hatvaner Rtikos in Engel’s 
Gosch, d. ung. R. II. Th. S. 43. etc. und Schwartncr Stat. II. §.39. Anin. a) — 
Wie es daselbst mit den Bcrnthungen gestanden haben mag? kann sich wohl 
Jedermann leicht einbilden. Die Mächtigsten nahmen nahe an des Königs 
Seite Platz, wahrend der Aermere sich mit einem bescheidenem Platze in 
grösserer Entfernung begnügen musste. — Doch auch der Geringste durfte 
seine Ansicht frei und ohne Rückhalt üussern; ob aber immer nur das geschah, 
was die Mehrheit auf tumultuarische Art verlangte, durfte wohl zu bezwei- 
feln sein. — Die Seele dieser Berathungen der frühem Periode waren die 
Bischöfe, welche dazumal noch alle drei Zweige der Aristocratie in sich 
vereinigend, und selbe noch durch die religiösen Ansichten verstärkend, einen 
ungemeinen Einfluss bei Hofe sowohl als im Volke ansübten. — Später kamen 
dann die Zeiten oligarchisehen Druckes, wo die ürmern Edcllcute durch die 
reichen und mächtigen oft muth williger weise vor den Reichstag c i tirt (was 
spater durch die Landcsges. als 1618: 68. etc. ausdrücklich gerügt und ver- 
boten ward) und durch das in Folge der Gesetze von 1495: 26. 1497: 1. 1518: 
28. etc. öftere persönliche Erscheinen an den Reichstügen in ihren Vermögens- 
Umständen so herabgebracht wurden, dass sie nach Verpfandung ihrer Erb- 
güter zuletzt in eine schnöde Dienstbarkeit und Abhängigkeit zu ihren 
vornehmen Standesgenossen geriethen, so dass durch den 16. Ges. Art. v. 1526. 
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Aus dem eben aufgestclltcn Begriffe des Ungar. Reichs- oder 
Landtages, und den ebenfalls oben (§§. 56. u. 57. im II. B. S. 255. 
bis 270.) bereits erörterten Begriffe der Ungar. Stände und des 
denselben ausschliesslich zukommenden Rechtes der s.g.Reichs- 
Standschaft ergeben sich nun von selbst die wesentlichen Be- 
standteile oder Elemente des Ungar. Reichstages in den daselbst 
speciell angeführten vier Classcn des Ungar. Reichsadels, denen 
allein nach der Landesverfassung die s.g. politischen Rechte, oder 
eine gesetzliche Theilnahmc bei der Verhandlung der öffentlichen 
Angelegenheiten auf den Reichs- oder Landtagen zusteht ; die daher 
auch vorzugsweise als Vertreter der ganzen Ungar. Nation im 
politischen Sinne betrachtet, und in den Landesgesetzen mit der 
ehrenvollen Bezeichnung, als Glieder der heil. Reichekrone, vor 
der übrigen Bevölkerung des Landes ausgezeichnet werden. — Eine 
nähere Analyse und Charakteristik dieser Elemente der Rcichs- 
vertretung, und ihres politischen Verhältnisses, sowohl zu der 
Regierung, als unter einander, und zu derGesammt-Bevölkerung des 
Landes, wird nach der Darstellung der innern und äussern Form 
des Ungar. Reichstages neuerer Zeit in dem nächsten §. 75. folgen. 

Das Recht einen allgemeinen Reichstag anzusagen, einzu- 
berufen, oder auszuschreiben, ist bereits oben (im II. B. §.51. S.196. 
bis 203.) als ein dem Könige cigends und ausschliesslich — 
mit wenigen dort angeführten Ausnahms fällen — zustehendes 
Majestäts-Recht angezeigt, und nach dem Zeugnisse der dort 
bezogenen Landesgcsetze auch anerkannt und erwiesen worden, t) 


ferner ihrer aller persönliche Anwesenheit am Reichstage nur fUr den Fall 
einer extremen oder dringenden N othwendigkeit gefordert wurde, wor- 
aus nach und nach eine totale Willkür und Anarchie erfolgte, bis endlich 
äussere und innere Verhältnisse nicht minder als der Lauf der Zeit und die 
Entwickelung der Begriffe Schritt vor Schritt zu deu Ges. Art. von 1560: 74. 
1608: 1. n. d. Kr. und der jetzigen Form führten. — Diese hat in der Wesen- 
heit in den letzten Zeiten wenig Veränderungen erfahren, nnd besteht im 
Allgemeinen fast eben so, wie vor zweihundert Jahren, nach Verdrängung 
der Türken Uber die Landesgrenzen. — Nur in der Form der Berathungen 
und der Vertretung sind in der neuesten Zeit bedeutende Modificationen 
eingetreten, die im Verfolge dieses, und des nächsten Paragraphen, naher ange- 
geben werden. — S. Orosz a. a. O. S. 248. 

e) Hauptsächlich dürften hierüber die im §. 51. Anm. d) und e) angeführten 
historischen Belege und Gesetz-Artikel vorzügliche Beachtung verdienen, und 
ja nicht leicht genommen oder gar übersehen werden. 
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Um dieses Recht jedoch auch gesetzlich auszuüben, muss die 
Einberufung der Reichsstände im Sinne der Gesetze, durch die 
s. g. kön. Einberufungs-Schreiben f) (litcrae regales) mit 
Angabe der Zeit, des Ortes, wo und wann die Reichs-Versamm- 
lung stattzufinden habe? zuweilen, wie bei Krönungen, auch mit 
Erwähnung der Haupt Veranlassung derselben, g) und in jedem 

f) Die kön. Einberufungs-Schreiben oder Regales werden aus der k. 
ungar. Hofkanzlei an alle, die theiU persönlich, theils durch ihre Vertreter 
Sitz und Stimme beim Reichstage haben, erlassen, wie die Landesgesetze von 
1486: 64. 1498: 25. 1635 : 79. 1655: 57. etc. cs erheischen. — Den Context oder 
Inhalt derselben weiset M. Kovachich in s. Vestig. comitiorum in mehreren 
Beispielen nach. Die Aufschrift der an dieComitate erlassenen lautete bis in 
die neueste Zeit gewöhnlich: »Universitati Praelatorum, Baronum, 
Magnatum et Nobilium.* — Dass dieselbe vor dem J. 1662. nur kurz »Ad 
Universitäten Nobilium« lautete, erhellt aus der Beschwerde der evangeli- 
schen Stünde vom 29. Aug. 1652. die bei dem damaligen Landtage cingebracht 
wurde, wo et wörtlich hiesB: »Rcgalium intitulatio non cst in veteri 
stylo bactenus observato accommodata, quae dum ad solas Nobilium 
Universitäten dirigi debebat, nihilominus inpraesentis diaetac regalibus Magna- 
tibus etiam sonat, peculiaribua alias (proat et nunc) regalibus ad eandem 
Diaetam vocatis, et vocari solitis, qui acccpta iude occasione interessentiam ad 
univerta Nobiliuni negotia, instructionesque Ablcgatornm corumdem 
praetendunt, litesque et conteutiones cum Nobilius misccnt.« S. Anon. Dissert. 
de jComitiis § 6. etc. — Auch fehlt es nicht an Beispielen, dass eine verschiedene 
Frist für die Veröffentlichung, und eine andere für die Ausfertigung der 
ReAales festgesetzt wurde. — So wurde im J. 1453: 3. Ges. Art. angeordnet, dass 
deruiach Stuhlweissenburg ausgeschriebene Landtag 40. Tage früher in 
den Local-Gerichtsbarkeiten veröffentlicht werde, so wie im J. 1495: 25. G.Art. 
oin^n Monat voraus; und im J.1662. wird schon beim Landtage die Beschwerde 
eingpbracht, dass die k. Einberufungs-Schreiben an die Betreffenden später, als 
es das Gesetz von 1635: 79. erfordert, ausgestellt worden würen. — Dass Übri- 
gens anch der auf einen bestimmten Tag bereits festgesetzte Landtag auf 
eijlo spatere Zeit nachträglich verschoben worden sei, ist aus der Vorrede der 
Decrcte von 1622. 1630. 1647. 1715. und mehreren andern, die Kovachich in 
s. Vestig. Com. anführt, ersichtlich. 

g) Hinsichtlich der Frage: ob in den k. Einberufungs-Schreiben zugleich 
auch die veranlassende Ursache des angesagten Landtages angegoben wer- 
den solle? ist in den Landesgesetzen, ausser dem 18. Ges. Art. d. J. 1618. wo 
die Verfügung enthalten ist, dass für den Landtag zur Wahl eines Palatins 
diese Veranlassung in den Regales ausdrücklich erwähnt werden solle, keine 
andere Bestimmung zn finden. — Zwar fehlt cs nicht an Beispielen, dass bei 
einem Krönungs-Landtage diese Ursache in den k. Einberufungs-Schreiben 
gewöhnlich angeführt wurde, aber auch vom Gegentheil lassen sich nicht min- 
der häufige Belege finden; so z. B. wurde weder im J. 1526. noch 1618. in den 
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Falle wenigsten« vier bis sechs Wochen vor Beginn derselben, in der 
üblichen Art und Weise (suo modo) geschehen; wie die Gesetze 


letztem die veranlassende Ursache derselben angegeben, ob es gleich allgemein 
bekannt war, dass jene zwei Landtage blos nnd einzig zur Wahl und Krö- 
nung eines neuen Königs berufen worden seien, ja selbst im J. 1607. als zum 
ersten Male der merkwürdige Landtag von 1608. angesagt wurde, ist in den 
Regales der denselben veranlassenden Hauptursache nicht mit einem Worte 
gedacht worden. Wollte man etwa aus der Gepflogenheit ein Reichsher- 
kommen in diesem Falle erweisen, so lassen sich auch hier für beide der ent- 
gegeugesetzten Gepflogenheit gleich häufige Belege finden, die kein rechts- 
giltiges Reichsherkommen begründen können. So z. B. wird in den Vestig. 
Comit. zu dem Landtage von 1458. in dem k. Einberufungs-Schreiben als Ver- 
anlassung angeführt: »Quod Stephanus Thomas Rex Bosniae ad civitatem 
Szegedinensem in facto metarum et altioribus negotiis venturus eit, item in 
facto s. coronae nuneii ad Imperatoren) missi jam redierint, atque plura negotia 
ex parte Turcorum et aliorum inimicorum intervenerint , quae sine sigillis 
civitatum consummari nequirent.« — Eben so im J. 1475: »Quod Rex contra 
Turcam insurgere velit, et contra oppressores, violentias, potentiss ac homi- 
cidia in absentia sua perpetrata providere.« — Und abermals im J. 1478: »Sc 
com Imp. Romanorum jam pacem inivisse, et cum regno adhnc Bohemiaa 
differentiam superesse, de quibus Rex Statibus in Comitiis informalionem per 
consiliarios dare velit.« — Im J. 1490. wird in den Regales die Wahl und 
nach geschehener Wahl die Krönung des neugewühlten Königs als Hanpt- 
ursache des angesagten Reichstages angezeigt — nnd im J. 1491. gibt der neu- 
gewäblte König Wladisl. II. selbst knnd, dass er die Bedingungen des mit dem 
rom. Kaiser abgeschlossenen Friedens den Stünden mitzutheilen wünsche. — 
In der österr. Regenten-Periode seit Ferdinand I. finden sich in den kön. 
Einberufungs-Schreiben zu den hüufig gehaltenen Landtügen die veranlas- 
senden Ursachen derselben angegeben im J. 1545. 1546. 1649. 1556. 1581. 
1687. 1596. 1597. 1602. 1603. 1605. 1608. 1687. 1712. 1728. o. a. m. aber eben so 
hüufig kommen besonders in den Vestig. Com. Beispiele des Gegentheiles 
vor, wo in den Regales nur überhaupt geüussert wird, dass in dem ungesagten 
Landtage öffentliche Reichs- Angelegenheiten zu verhandeln würen, wie in 
den Jahren 1561. 1565. 1571. 1577. 1581. 1613. 1618. 1619. 1622. 1630. 1681. etc. 
woraus ersichtlich wird : dass sich bezüglich der oben gestellten Frage weder 
aus den Landesgesetzen, noch der Gewohnheit oder dem Reichsherkom- 
men irgend eine bestimmte Auskunft herleiten lasso. — Indessen lüsst sich 
doch aus der Natur der Sache wenigstens die Behauptung als richtig anneh- 
men : dass die veranlassende Ursache eines einzuberufenden Reichstages in den 
k. Einberufungs-Schreiben doch in dem Falle vorlüufig anzuzeigen würe, 
wenn die kön. Anträge die Fundamental-Gesetze des Landes, oder solche 
Gegenstände betreffen, hinsichtlich deren den Landtags- Abgeordneten eine 
besondere Instruction von ihren Committenten im Voraus zu ertheilen 
würe, damit sie nicht später beim Landtage in die Alternative gerathen, in 
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von 1625: 61. und 1635: 79. nebst andern es ausdrücklich ver- 
ordnen. h) 


einer so wichtigen Angelegenheit entweder eigenmächtig ohne Instruction 
Vorgehen, oder durch Einholung der mangelnden Instruction die Verhandlungen 
des Reichstage« unnützerweise aufhalten, oder in die Lange ziehen zu 
müssen. 

h) Diese Übliche Art und Weise, wie die Reichsstande zu den Landtagen 
zu berufen sind? bezieht sich, wo nicht einzig, doch hauptsächlich auf den 
Umstand: Ob dieselben einzeln für ihre Person, oder als Vertreter ganzer 
Körperschaften oder Curien, ihr Sitz- und Stimmrecht auf den Reichs -Ver- 
sammlungen auszutlben berechtigt sind? Und es ist bereits oben (II. B. §. 86. u. 
87. insb. S. 263) angezeigt worden: dass die zwei ersten Classen der Ungar. 
Reichsstande — nämlich die PrBlaten und Magnaten — das Recht der Reichs- 
standschaft in Person, die zwei letztem aber durch ihre Stellvertreter oder 
Ablegatcn auszuüben haben — folglich auch auf dieselbe Art entweder per- 
sönlich, oder in ihrer Gesammtheit nach Curien, zu den Reichstagen durch 
die k. Einberufungs-Schreiben zu berufen sind. — Nnr entsteht hier wieder eine 
neue Frage: Wie viele dergleichen Ablegaten jedes Comitat, so wie auch 
jedes Capitel, jede k. Freistadt und die priv. Districte, sowie auch die 
abwesenden Magnaten oder deren Wittwen einzeln, an den Reichstag zu 
deputiren haben? — Eine Frage, die kaum eine prücise Beantwortung in 
Aussicht stellt. — Denn aus dem Eingänge des Reichsdecrets v. J. 1496. ist c« 
ersichtlich, dass schon damals von einigen Comitaten vier, von andern drei, 
oder auch zwei, von einigen nnr ein Ablegat bei diesem Reichstage anwesend 
waren. Eine ähnliche Verschiedenheit findet sich auch in den Re gal- Schrei- 
ben vor, die zu dem Zwecke an die Freistädte Kaschau und Bartfa erlassen 
wurden, nach dem Zeugnisse der Vestig. Comit. jener Zeit. Ja in der Diätal- 
Sitzung vom 28. Aug. 1681. kömmt schon als Rcichs-Gravamen vor: »Quod 
Rcgalibus pro his Comitiis expeditis ablcgatio comitatuum et civitatum 
ad duas personas restricta fuerit, cum id antea non obtinuerit,« welche 
Beschwerde jedoch bei den Magnaten keinen Anklang fand. — Da nun kein 
positives Gesetz die Zahl der Comitats-Ablegaten vor dem XVIII. Jahrh. 
genau normirt, und die Reichs-Observanz, wie aus dum Obigen erhellt, auch 
verschieden war, so scheint sich nur nach und nach das Herkommen 
gebildet zu haben, dass jedes Comitat und jede k. Freistadt zwei Ablegirte, und 
jeder abwesende Magnat oder dessen Wittwc nur einen Ablegirten an die 
Ständetafcl zu deputiren habe (obgleich aus dem Landtags-Diarium v. J. 1681. 
ersichtlich ist, dass diesem Landtage von Seite derWittwo des Fürsten Käköczy 
zwei, eben so wie im Namen jener des Sjepb. Kdhärv gleichfalls zwei Ablegirte 
beigewohnt hätten) welche Gepflogenheit später durch die Gesetze des XIX. Jahrh. 
hinsichtlich der J azyger und Cumanen, so wie der ITaiducken- u. a. Frei- 
städte, in eben der Weise angenommen und hiemit bestätigt worden ist — 
Indessen dass diese Vertretcrzabl — als weder auf einem positiven Gesetze, 
noch einem vernunftrechtlichen Principe basirt — bedeutende Unzukömm- 
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Der Ort, wo die Reichs -Versammlung stattzufinden hätte, war 
in den frühem Zeiten durchaus unbestimmt, daher auch nach 
Umständen verschieden, wie es aus der Geschichte des Lundes zur 
Genüge bekannt ist. i) — Später erst, in der österr. Rcgenten- 
Periode, als die Hälfte des Reiches von den Türken besetzt, und 
die andere Hälfte von denselben stets bedroht wurde, fand man sich 


licbkeiten mit sich führe, muss Jedermann einleuchtcn, der sich erinnert, dass 
auf diese Art das Comitat von Torna, welches auf seinem Gebiete von 10 
O Meilen nur 29,000. Einwohner zahlt, oder das Städtchen Rust mit seinen 1100. 
Einwohnern, eben so zwei Ablegaten zum Reichstage absendc, wie das Bi har er 
Comitat, welches auf seinem Gebiete von 200. □ Meilen Uber 880,000. Einwohner 
zählt. — Und welcher Unterschied ist selbst zwischen den Städten Pest und 
Zehen, Dcbreczin und Rust, Szegedin und St. Georgen oder Pösing? — 
Dasselbe Missverhältnis hinsichtlich des V iri 1 -Stimmrechts findet an der 
Magnaten-Tafel zwischen der einen Viril-Stimme des Reichs-Primas 
und jener des Titular-Bischofs von Belgrad oder Scutäri, oder zwischen 
der des Fürsten Eszterhäzy und jener eines armen Titular-Magnatcn, der 
oft gar nichts besitzt, oder sogar abwesend ist, oder dessen Wittwe statt? — 
Wo ist bei dieser Stimmcn-Vcrthcilung auch nur die Spur eines dom neuern 
Volksvertrctungs-Principe analogen Verhältnisses zu entdecken? — Vergl. 
Sehwartncr Stat. II. §. 41. Anm. k). — Orosz: Terra incogn. S. 241 —285. etc. 
— Die andere Frage, die in constitutioneilen Staaten oft mit vielem Eifer discu- 
tirt zu werden pflegt: Ob die Staatsbeamten als Ablcgirte an Reichs- 
tagen zuzulassen seien? beantwortet sich in Ungarn, wo nach der Landesver- 
fassung die Reiclisbarono , ObcrgcspUne, Vicegcspäne, Oberrichtor etc. ex 
officio an den Reichstagen Theil zu nehmen haben, von selbst, wenigstem 
leichter, als jene: Warum im Sinne des 61. Ges. Art. von 1681. der Vertreter 
eines Paares abwesender ärmerer Magnaten einen dritten nicht mehr vertre- 
ten dürfe? u. a. dgl. m. — Vergl. auch 1G17: 44. u. 62. 1649: 44. 1655: 61. etc. 
die wohl zu den Antiquitäten des Ungar. Staatsrechts gestellt werden dürften. 

f) Seit dem Ende des XIII. Jahrhunderts oder d. J. 1298. bis zur Schlacht 
von Mohäcs im J. 1526. wurden die Rciebstago in Ungarn oft unter freiem 
Himmel, auf den Feldern Räkos bei Pest, unter dem Zusammenfluss vieler Tau- 
sende meist berittener und bewaffneter Männer, zuweilen aber auch in Städten, 
als Ofen, Szegedin, Tolna, Bäcs, Hatvan, oder wie unter Ladislaus 
Posthumus in Pressburg abgehalten. — König Ferdinand I. verlegte 
dieselben vom Felde in die Stadt, deren Wahl jedoch dem Könige stets über- 
lassen blieb, doch immer innerhalb der Grenzen des Königreiches, wie diess 
aus den Landesgesetzen, insbes. 1550: 74. 1608: 3. v. d. Kr. 1687: 2. und der 
2. Beding, des Inaug.-Dipl. so wie endlich aus 1715. u. 1741: 5. G. Art. erwiesen 
oder gefolgert werden kann. — Wohl verordnet der 8. Ges. Art. v. 1463. dass 
dieselben in S t uhl weissenb ur g gehalten werden sollen, ob diess aber gesche- 
hen sei? ist aus der Geschichte nicht zu entnehmen. Dass aber solche in den 
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veranlasst, ja genöthigt, der Sicherheit wegen Pressburg durch 
den 79. Ges. Art. d. J.1635. dazu cigends zu bestimmen, was natür- 
lich bei veränderten Umständen im J. 1765:2. Ges. Art. zu Gunsten 
der Hauptstadt des Landes Ofen abgeändert wurde, doch stets 
mit gehöriger Kücksicht auf die Zeit- Orts- und andere Oppor- 
tunitäts-Umstände, die eine Ausnahme davon erheischen dürften, k) 

Jaliren 1517. und 1519. in Bä cs stattgefunden, bezeugen die beiden Reichs- 
decrete von Bäcs. — Eben so ist mit Gewisshoit aus dem Eingänge der betref- 
fenden Reichsdecrete zu entnehmen, dass die Land- und Reichstage von 1454, 
1462. 1474. 1478. 1481. 1486. 1492. so wie auch im J. 1792. und 1807. in Ofen 
abgehaltcn worden sind. Eben so ist cs geschichtlich erwiesen von dem II at- 
vaner Landtage im J. 1525. und auf dem heil. Martinsberge unter dem heil 
K. Ladislaus kraft dessen II. Decr. 1. und in Neusohl im J. 1542. u. 1543. 
Auch in Fest oder um Pest herum auf der Ebene Räkos wurden die Landtage 
im J. 1457. 1497. 1498. 1499. 1500. gehalten, wie aus der Vorrede des Decretes 
von 1504. zu sehen ist, und eben so im J. 1625. und 1526. — Dieselben Reichs- 
deercte im Corp. Jur. H. bezeugen, dass auch in Oedenburg im J. 1553. 1622. 
1625. und 1681. so wie einst unter dem heil. K. Ladislaus im J. 1092. in 
Szabolcs, im J. 1459. zu Szegedin, im J. 1518. zu Tolna, im J. 1545. und 
1647. zu Tyrnau Landtage abgehaltcn worden sind. — Doch unter allen Städten 
und Orten Ungarns am öftersten in Fressburg, nämlich in den Jahren 1435 
1453. 1586. 1637. 1542. 1548. 1560. 1552. 1554. 1655. 1556. 1557. 1659. 1568 
1566. 1567. 1669. 1572. bis 1574. und wieder 1575. 1578. 1682. 1588. 1587. 1593 
1595. 1596. 1597. 1698. 1699. 1600. 1601. 1602. 1603. 1604. 1608. 1609. 1613. 
1618. 1619. 1630. 1638. 1647. 1649. 1655. 1659. 1662. 1687. 1715. 1723. 1729. 
1741. 1765. 1791. 1796. 1802. 1805. 1808. 1812. 1827. 1830. 1836. 1840. 1844. 
1818. was auch durch die seit 1791. im Druck erschienenen Diätal-Actcn und 
Diarien ausser allem Zweifel gestellt wird. — Aus dem allen wird nun die 
Richtigkeit der obigen Aeusserung im Texte bestätigt, dass in früheren Zeiten 
der Ort der abzubaltcnden Landtage unbestimmt und verschieden, und der- 
selbe erst im XV. und XVI. Jahrh. zuweilen näher bestimmt, endlich im XVII. 
und XVIII. Jahrh. nach den Zuitumstündcn erst nach Pressburg, dann in die 
alte Hauptstadt Ofen, als den Mittelpunkt des Reiches, gesetzlich verlegt 
worden sei. — Vgl. Anon. diss. de Comit. §. 3. — Orosz Reichst. 1830. II. Th. 
Anm. 74. etc. 

k) Bei dem oft ausgesprochenen auch wohl motivirten Wunsche der Stande, 
dass zur Emporbringung einer der Grösse und Würde des Landes angemessenen 
Hauptstadt die Reichstage in Ofen gehalten werden möchten, können wir 
nicht umhin, der vom Grafen Stephan Szcchdnyi zuerst laut ausgesprochenen 
Ansicht beistimmend zu gedenken: dass unter der Hauptstadt des Landes 
nicht blos Ofen, sondern auch das viel volkreichere und einer weitern Ausdeh- 
nung fähige Pest, welche Städte gemeinschaftlich unter dem Namen Buda- 
pest vereint, und im Mittelpunkte des Landes gelegen, allen dabei gewünsch- 
ten Opportunitäts-Rücksichten volle Gcuugc zu leisten vermögend wären, 
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Die Zeit und Dauer der Ungar. Reichstage war ebenfalls 
anfangs, ja selbst später, lange Zeit durch keine Gesetze bestimmt, 
sondern alles diese dem Gutdünken des Königs nach Umständen 
anheimgestcllt. I) — Später erst, unter Mathias Corv. fand man 
eich veranlasst, anzuordnen: dass die Landtage jährlich einmal 
abgehalten werden sollen, welche Verfügung jedoch abermals unter 
Wladislaus II. Leopold I. Carl III. durch die Landesgesetze 
v. 1498:1. 1655:49. 1715:14. auf drei Jahre ausgedehnt wurde. — 


verstanden werden möge; was übrigens an sich wenig Schwierigkeiten — nach 
«lern Beispiele mehrerer grossen Städte Europa’s, die in gleicher Lage sich 
befinden — darbieten durfte, wenn nur alle spiessbürgerlichen Rivalitäten 
der beiderseitigen Einwohner derselben dem allgemeinen Wunsche und Wohle 
des Landes zum Opfer gebracht wurden. 

I) Diess kann ans dem Eingänge und Schlosse der k. Decrete grösstentheils 
entnommmen werden, obgleich es nicht an Gesetzen fehlt, die diese Zeit naher 
zu bestimmen versuchten. So wurde unter Ladislaus Fosth. im J. 1458: 13. 
Ges. Art. ausdrücklich beschlossen: dass der Landtag jährlich um die Pfingst- 
Feiertäge herum einberufen werden solle. — Unter Mathias Corv. wurde im 
J. 1471 :1.G.A. dieser Zeitpunkt noch naher andasIlimmelfahrts-Fest gerückt, 
und abermals unter Wladisl. II. im J. 1492. $.5. am Schlüsse bis zum Tage des 
heil. Michael hinausgeschoben, welcher Landtag jedoch erst im J. 1495. spater 
abgehalten wurde, wie aus der Vorrede des nächsten Reichsdecrets erhellt. — 
Dieselbe Bestimmung wurde abermals im J. 1498: 1. Ges. Art. wiederholt, doch 
mit dem Beisatze, dass diess nur für die nächstfolgenden vier Jahre zu gelten, 
und der Beginn des Landtags am Ge orgi-Tage stattzufinden habe, künftig jedoch 
nur alle drei Jahre einmal der Landtag einberufen werde.— Unter Ferdin. I. 
wurde im J. 1550 : 74. Ges. Art. die alte Verfügung erneuert, dass diess auch 
jährlich, doch stets am St. Ge orgi-Tage geschehen könne und solle, ausgenom- 
men, wenn eine dringende Nothwendigkeit andere Massregeln erheischte, was 
ohnehin auch im Sinne des 8. Ges. Art. von 1668. dem Gutdünken des Königs 
überlassen bleibe; nur möge für den Fall, wenn in einem Jahre der Landtag 
nicht abgehalten werden könnte, sogleich im niieh st folgenden Jahre bis zum 
Schlüsse desselben diesem Fostulatc möglichst entsprochen werden. — Derselbe 
Beschluss wurde auch in Form einer Bitte durch den 28. Ges. Art. des J. 1666. 
also wiederholt, dass der in einem Jahre bis zum Schlüsse desselben nicht gehal- 
tene Landtag sogleich beim Beginn des nächstfolgenden gehalten werden 
möchte. — Im XVII. und XVIII. Jahrh. werden diese Anforderungen und 
Beschlüsse immer dringender und bestimmter. — So im J. 1608 : 8. Ges. A. 
v. d. Kr. wodurch beschlossen wurde , dass nach dem Hinscheiden des Palatins 
zu einer neuen Wahl desselben der nächste Landtag innerhalb eines J ahres 
einzuberufen sei, welcher Landtag auch im Sinne der Linzer Pacif. 5- 8. inner- 
halb drei Monate hätte stattfinden sollen, dessen ungeachtet aber doch erst im 
achten Monate des J. 1647. begonnen bat, wie aus der Vorrede und dem 5. Ges. 
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Endlich kam man in den neuern Zeiten sowohl hinsichtlich der 
Einberufung als der Dauer der Landtage überein: dass zur Ver- 
meidung der Nachtheile, die aus einer zu langen Unterlassung 
oder auch Dauer der Landtage für das allgemeine Wohl des Landes 
zu entstehen pflegen, dieselben regelmässig in drei Jahren ein- 
mal, ja bei dringender Nothwendigkeit auch früher einberufen, 
ihre Dauer aber nicht über zwei Monate weiter sich erstrecken 
solle, den Fall ausgenommen, wenn die Wichtigkeit und Menge der 
zu verhandelnden Gegenstände zum Wohle des Landes einige Aus- 
nahme davon rechtfertigen dürften; wobei es auch bis in die neueste 
Zeit, d. h. bis zum J. 1848. grösstentheils geblieben ist; wie dicsa 
die Gesetze von 1728: 7. 1791: 13. 1827: 5. etc. bezeugen, m) Nur 
darf dabei die gesetzliche Ausnahme von 1791: 3. Ges. Art. so 
wie auch jene ältere von 1608 : 3. v. d. Kr. und 1741: 9. etc. 
wodurch angeordnet wurde, dass der Krönungs-Landtag eines 
rechtmässigen Nachfolgers nicht über sechs Monate nach dem 
Hinsoheiden seines unmittelbaren Vorgängers, so wie jener zur 
Wahl eines neuen Reichspalatins nicht über ein Jahr weiter 
aufgeschoben werden solle, nie ausser Acht gelassen werden, obgleich 
auch hier die Macht gebieterischer Umstände mitunter ihre Berück- 
sichtigung erheischt. 


Art. §. 8. de« Reichsdecrets des«. Jahre« erhellt. — Später wurde sogar «1« zweite 
Bedingung den Krönungs-Diplomen v. J. 1622. 16S8. u. 1659. beige fügt, das« 
bei jedem neuen Regierungs-Antritte der (Kröoungs-) Landtag innerhalb der 
nächsten seebs Monate, künftig aber «o oft als möglich, und nie Uber drei 
Jahre hinan«, der Landtag einberufen werde,was auch durch die spätem Gesetze 
d. J. 1635:9t. 1647:164. 1649:3. 1665 : 49. 1667. 1681:58. im ähnlichen 
Sinne, doch mit dem neuern Beisatze im J. 1716: 14. 1723:7. 1791:13. 
1827: 6. wiederholt wurde, wenn die Nothwendigkeit oder das grössere Wohl 
des Lande« es erheischen sollte, ausnahmsweise der Landtag auch früher und 
zu jeder Zeit nach Ermessen des Königs einberufen werden könne; was seitdem 
auch als allgemein anerkanntes Gesetz und Herkommen bis zum J. 1848. ange- 
sehen, wenn auch nicht immer befolgt wurde. 

m) Alle die in der vorhergehenden Anmerkung 1) angeführten Zeitbestim- 
mungen betreffen mehr die periodische Abhaltung der Landtage als die 
Dauer derselben, hinsichtlich welcher abermals, trotz aller vorhandenen Gesetze 
darüber, es an einer stabilen allgemein anerkannten und befolgten Norm 
durchaus fehlt- — Wohl ist es aus der Vorrede des Reichsdecrets vom J. 1464. 
§. 4. ersichtlich, dass die Stände jenes Landtages nur eilf Tage versammelt 
waren, so wie jene des J. 1468. 24 Tage, laut des Schlusses desselben, eben so 
im J. 1462. nur 20. im J. I486, schon 82. volle Tage, laut der Vorrede. — Unter 
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Dreisaig Tage vor dem Anfänge des Reichstages bis zur Rück- 
kunft der Deputaten von demselben werden laut 1507:12. 1655:49. 
1723: 29. Ges. Art. alle Gerichte des Reiches (die städtischen 
ausgenommen) geschlossen, und einige wenige Rechtsfälle bei den 
Comitaten (und bei den geistlichen Gerichten z. B. die Ehe- 
sachen) abgerechnet, die keinen Aufschub leiden, wird jede Gerech- 
tigkeitspflege bei den Ober ger ich ten des Reiches, bis auf einige 
Massregeln, die später durch die Ges. Art. v. 1792:16. 1836:45. etc. 
zur Beschleunigung der Justizpflege getroffen wurden, eingestellt. 
Auch ist diese Zeit dazu bestimmt, um innerhalb derselben im gan- 
zen Lande die nöthigen Vorbereitungen zum ausgeschriebenen 
Reichstage zu treffen. — Während dieser Zeit werden nämlich in 
den Comitaten General-Congregationen der Stände abgchalten, 
wobei die Regales öffentlich verlesen, die öffentlichen auf dem 
Reichstage vorzunehmenden Anforderungen (Postulate) und 
Beschwerden (gravamina statuum regni) ausgearbeitet und 
formulirt, die Comitats-Deputirten aus der Mitte des Adels 


Wladisl. II. wurde im 1. Art. d. J. 1491. verfugt, dass die innerhalb der näch- 
sten vier Jahre jährlich abzukaltendcn Landtage in fünfzehn Tagen geschlossen 
werden sollen, und der Schluss der Keichsdecrcte v. J. 1500. n. 1504. bezeugt, 
dass diese Frist auch genau eingehalten worden sei. Aber schon im J. 1614. wurde 
diese Frist bis auf 33 Tage verlängert, wie aus dem Schlüsse desselben Reichs- 
dccrets erhellt — Da nun später die Dauer der Landtage immer weiter, nicht 
nnr auf Monate, sondern mehrere Jahre sogar zum grossen Nachtheile des 
Landes ausgedehnt wurde, fand man sich veranlasst, durch den 44. Ges. Art 
d. J. 1649. und den 7. Ges. Art. d. J. 1723. festzusetzen, dass die Dauer der 
Landtage Uber zwei Monate nicht ausgedehnt werden solle, den Fall ausgenom- 
men, wenn der König durch die Dringlichkeit der Umstände sich bewogen fände, 
denselben zu prorogiren. Ja im J. 1619. und später mehrmals beschwerten sieb 
die Stände selbst, dass die Landtage Uber vier Monate und weiter hinaus in 
die Länge gezogen werden, was dem erschöpften Lande doppelt zum Nachtheile 
gereichen müsse. — Dem ungeachtet konnte diesem Uebclstande auch später so 
wenig Einhalt gethan werden, dass mehrere der folgenden Landtage des XVIII. 
und XIX. Juhrhunderts auf zwei bis drei Jahre hinausgezogen wurden, wie die 
Diätal-Acten bezeugen, woraus wohl mit Recht gefolgert werden durfte, dass 
bei der gegenwärtigen mangelhaften und zeitraubenden Geschäftsordnung 
einige Monate zur gehörigen Erledigung so wichtiger Verhandlungen 
durchaus ungenügend, in der Voraussetzung jedoch einer baldigen Reform 
und Organisirung des Landtages auch bei der dreijährigen Periode des- 
selben drei bis vier Monnte zu dem Zwecke so ziemlich auslangen könnten. 
— Vergl. Orosz a. a. O. S. 279. und Anon. diss. de Com. §. 4. 


J 


Digitized by Google 


17 


gewählt, und für dieselben Vollmachten, Creditive, und beson- 
dere Instructionen abgefasst und ausgefertigt werden. Nebstbei 
werden die öffentlichen Strassen und Wege im ganzen Lande aus- 
gebessert, und für bequemere und schnellere (Jommuniqations- 
Mittel die nöthigen Anstalten getroffen. — Um ferner für die per- 
sönliche Sicherheit der Reichsstände sowohl vor, als während des 
Reichstages, und am Schlüsse desselben gebührend Sorge zu tra- 
gen, wurde durch die Landesgesetze von 1495: 25. 1625: 62. 1588: 
48. 1723: 7. etc. angeordnet: dass von dem Orte der Reichs-Ver- 
sammlung jede Art von persönlicher Unbill oder G c waltthä- 
tigkeit hinsichtlich der Rcichsstände fern gehalten werde, so 
zwar, dass wenn Jemand ein Mitglied des Reichstages gewaltthätig 
angegriffen, misshandelt, verwundet, oder sonst der Privat- und 
öffentlichen Sicherheit und Freiheit auf irgend eine Art Gewalt 
angethan haben sollte, derselbe sogleich der Strafe der Untreue 
(notae infidelitatis) ehemals, oder später jener der grossem 
Gewalttätigkeit (majoris potentiac) nach den Gesetzen von 
1625: 62. und 1723: 10. anhcimfalle; n) ja selbst jede während eines 
Reichstages vorgenommene Statution oder Einführung in den 


n) Dass in den ungar. Landtage», besonders in frühem Zeiten, manche 
Ungeziemlichke iten, turtiultuarischc Scencn, und sogar G ewaltthätig- 
keiten vorgekommen sein mögen, lasst sich aus dem Bildungsgrade jener Zeiten, 
sowie auch dem raschen orientalischen Naturell des ungar. Volkes leicht vor - 
mutken; wird aber auch durch die von Bonfin in s. Decad. III. IX. Buche, 
S. 365. so wie auch von Istvdnffy in s. Hist. L. 26. f. 586. u. a. heimischen 
Geschichtschreil>ern angeführten Thatsachen zur Genüge bestätigt. Daher auch 
die, durch die im Texte angeführten Gesetze, dagegen angeordnete Massregeln 
insbes. in dem 7. Ges. Art. v.1723. nachdrücklich mit den Worten im §.ö— 9. wie- 
derholt werden : »Ut in diaeta de publicis regni negotiis cum moderaminc 

et gravitate, ac sub silentio tractetur et deliberetur et a quibusvis 

contumcliis, multo magis manu um injectionibus, in loco diaetali, aut 
publici consessus abstincut-u«-; et siquid ojusmodi perpetraretur« etc. welche 
Strafs&nction auch in der That nach dem Zeugnisse des 48. Ges. Art. v. J. 1588. 
gegen den damaligen Vice-Tavcrnicus Georg Debrcczeny, wegen der von 
demselben gegen die Käthe des Königs öffentlich gerichteten Schmähungen 
und Verleumdungen, in Anwendung gebracht wurde. — * Es fehlt zwar nicht 
an Beispielen in der ungar. Geschichte, dass mitunter auch, in und ausser den 
Keichstugen, gegen die Schuldigen, oder auch nur Beschuldigten, eine tumul- 
tuarische. Justiz mit gezogenen Säbeln auf der Stelle, wie in Polen, durch 
die Stände geübt wurde; wovon ein merkwürdiges Beispiel unter Bel a II. in dem 
Ara der Landtage Thurocz in s. Chronik II. 74. Hauptst. und Bonfin in s. 

VlroMll ang«r. SUmU recht. III 9 
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Güterbesitz der beim Reichstage fungirenden Besitzer derselben 
wird durch den 35. Ges. Art. von 1647. fiir null und nichtig 
erklärt, sie mag übrigens unter welchem immer Rechtstitel vorgenom- 
men worden sein. — Uebrigens hat im Allgemeinen für die äussere 
Sicherheit, und selbst Bequemlichkeit der Reichstags-Mitglie- 
der, so wie auch für hinlängliche wohlfeile Lebensmittel, dann 
anständige (früher sogar unentgeltliche) o) Wohnungen dersel- 
ben in der Stadt, wo der Reichstag gehalten wird, der Reichs-Erz- 
Marschall (Agazonum reg. Magister), für die innere Ordnung 


Dec. II. 6. 8. 179. anfuhrt, anderer ähnlichen Excessc aus den Zeiten Samuel 
Aba's, Andreas I. Bola 1. und IV. Carl Robert’s, Sigmund's, Ludwig II. 
und der Räkdczy'schen Unruhen nicht weiter zu gedenken. 

o) Hinsichtlich der Zuthcilung der für die Reichstags-Mitglieder nöthig 
befundenen Wohnungen wird durch den 123. Ges. Art. d. J. 1647. dem Reichs- 
Stallmeister der Auftrag crthcilt: zur Vermeidung der schon damals einge- 
rissenen Missbrauche und Unzukömmlichkeiten , die das Gesetz erwähnt, die 
Vertheilung der angemessenen Wohnungen an die Stände durch ehrenhafte 
Männer besorgen zu lassen. — Heut zu Tage pflegen die an dem Orte des abzu- 
haltcndcn Landtages cingetroflenen Stände vor allem ihre Ankunft dem königl. 
Ober-Stallmeister anzuzeigen, der den Prälaten und Magnaten durch 
besondere Comuiissärc, den Übrigen Ständen durch eine schriftliche mit 
seinem Siegel bestätigte Anweisung die für sic bestimmten Quartiere und 
Wohnungen kund gibt. — Ob die Benutzung dieser Wohnungen mit oder ohne 
Entgelt stattzufinden habe? hierüber bestimmt das Gesetz gar nichts. — Doch 
hat sich nach nnd nach durch den Umstand, dass die Dauer der Landtage in 
frUhern Zeiten nur kurz war, ein Herkommen gebildet, dass diese Leistung der 
Haus-EigcnthUmcr als eine unentgeltliche anzusehen sei, die durch die Vor- 
tbeile des täglichen Verkehres so vieler Gaste an einem Orte hinlänglich als 
compcnsirt gelten könne. — Als jedoch später die Landtage regelmässig in drei 
Jahren wiederholt, und ihre Dauer ebenfalls auf mehrere Jahre oft aus- 
gedehnt zu werden pflegte, wo mit dem Preise der Lebensmittel auch der Haus- 
zins jener Wohnungen in die Höhe stieg, konnte cs nicht fehlen, dass diese 
anfangs freiwillige Leistung nach und nach zu immer grösserm Nacbtheile der 
Haus-Eigcnthtimer gereichte, zuletzt in eine unerträgliche, durch nichts hin- 
• länglich compensirte, aus keinem gütigen Kcclitstitel zu rechtfertigende 
Belastung der Haus-EigenthUmcr ausurtete, die unter dem Vorwände des öffent- 
lichen Wohles eine unverantwortliche Verletzung des Pri vat-Eigen thums- 
Rechts mit sich führte, daher auch einer so grossherzigen Nation völlig 
unwUrdig war; wie dicss unter andern die Leipziger Zeitung vom J. 1841. 
und Pesti Hirlap vom J. 1842. Nr. 127. in dem Leitartikel vom 27. Nov. d. J. 
unter der Ausfscbrift: Orszäggyülcai iugyen szälläsok etc. mit unwider- 
leglichen Gründen bis zur Evidenz erwies. — Die Wahrheit dieser Beweis- 
gründe wurde auch von den Ständen in dem Reichstage von 1844. bereitwilligst 
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des Hauses aber der Oberst- oder Erz-Thilrhüter (Janitorum 
reg. Magister) sammt Gehilfen Sorge zu tragen ; wie es die Landes- 
gesetze von 1195: 25. 1557: 6. etc. anordnen, p) — Uebrigens sind 
der alten Sitte gemäss auch in der neuern Zeit alle Verhandlungen 
im Reichstage öffentlich, wenn nicht besondere Fälle ausnahms- 
weise eine geheime Sitzung oder Conferenz erheischen, und alle 
Sitzungen werden bei offenen Thüren gehalten. Jedem anständig 
Gekleideten, ohne Unterschied des Geschlechts, ist der Zutritt 
auf die Gallerien des Hauses gestattet, doch in die Säle selbst 
nur Herren in nationeller, militärischer, oder geistlicher Tracht. — 
Bei gemischten Sitzungen beider Tafeln versammeln sich alle vier 
Classen der Reichsstündc in einem Locale, wobei, in Ermangelung 


dadurch anerkannt, dass gleich ein neues Gesetz über diesen Gegenstand abge- 
fasst, und in den 17. §§. dieses 11. Ges. Art. jenes Jahres die zweckmiissigsten 
Massregcln getroffen wnrden, wodurch sowohl den Bedürfnissen der Stunde 
hinsichtlich der Diütal-Quartierc, als den Anforderungen des Rechts und 
der Billigkeit hinsichtlich der Haus-EigenthUmCr für alle Zeiten, und wo 
immer künftig die Landtage gehalten worden sollten, aufs Genügendste ent- 
sprochen worden ist. 

p) Es dürfte besonders für die auswärtigen Leser nicht uninteressant 
sein, etwas Näheres auch über die Art und Weise, wie in frühem Zeiten auf 
freiem Felde die Ungar. Landtage abgehaltcn wurden? aus den Berichten 
unverdächtiger Augenzeugen jener Zeit zu vernehmen. — So ist unter andern 
aus einem gleichzeitigen deutsch geschriebenen Xagebuche des Hatvaner 
Rdkos- oder Landtages vom J. 1525. folgende anschauliche Beschreibung jener 
Begebenheit zu entnehmen: »Der Rükosch (vermnthlich von dem polnischen 
Worte Rokosz, d. i. Reichstag, herstammend) ist gebest zwischen den zwayen 
Uattvan, in frayen Fehlt mit Schranken uinbzogen, und hatt gehübt zway tor; 
ausserhalb der Schranken sein gebest zu Ros und zu Fucss, aus einer jeglichen 
W'armegdie (Comitat) die buben gebiett, das kein Auffrucr nitt soldt gesche- 
hen. — Da hatt man auch Zygainer pestbeit« etc. Und kurz vorher heisst es 
eben daselbst: »Sonst aber ist gar schenc Ordnung in allen dem geschehenn, das 
man noch trayd, noch gerstenn, die da auf dem feldt nahent bei dem tabor 
umb und umb gehasst, kaynen schaden haben than, noch in gensen noch 
hienern u. s. w.« — Von demselben Räkos schrieb der pubstliehe Gesandte 
Baro de Burgio, der den König (Ludwig II.) hinbeglcitet hatte, nach Rom : 
»Comitia constabant congregationc circitca septem millium equitum levis 
ormaturae, et his, adnumeratis iis, qui ad Regem et Proceres pertinebant, pote- 
runt fucilc. universim aoquarc nnmerum decem millium levitcr armatorum 
secumluin patriae morem (Der oben angeführte deutsche Diurnist schätzt die 
Menge auf »Fierczehentausent Man, er mehr als weniger.«)— Sua Majestas 
exerpta fuit magna cum obedientia et bono animo, eique dictum fuit, hanc non 
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grösserer Räumlichkeiten, mitunter Gedränge entsteht. — Doch 
wird Ruhe und Ordnung in denselben, wie gesagt, durch den 
obersten Thürhüter und dessen Gehilfen — ans den Reihen des 
jüngern vornehmen Adels — stets möglichst gehandhabt, und auch 
erhalten, so dass es in der That Tür keinen geringen Beweis der 
fortschreitenden National-Cultur gelten kann : dass auf den vielen 
zum Theil langwierigen letzten Reichstagen des XVIII. und XIX. 
Jahrhunderts, weder in den zahlreichen Diätal- später auch Cir- 
cular-Sitzungen, noch ausserhalb derselben (ausser etwas 
Lärm und Geschrei mitunter, wodurch sich der lebhafte National- 
charakter auch im Privat-Vcrkchr oft zu äussern pflegt) nichts 
dergleichen, (wie etwa einst in Polen) vorging, dessen sich die 

esse quartam partem nobilitatis, et Suam Majestatem habere eam posse ad 
nutum, sine sumptu unius denarii, dummodo animum applicarct ad regnan- 
dum« n. s. w. — S. Engcl’s Geschichte des nngar. Reiches und seiner Ncbcn- 
länder. II. Th. S. 43—55. — Auch Schwartner Stat. II. §. 39. Anm. a) 
S.125. etc. — Als Seitcnstück zu diesem Zeitgemälde aus der letzten Periode 
der Ungar. Reichstage möge hier noch die Bemerkung aus der Feder dessel- 
ben Beobachters eine Stelle finden: »Es scheint, sagt Schwartner a, a. O. 
S. 148. dass der Ungar, ehe er noch den wohlthätigcn Gebrauch der Buch- 
drucker-Presse kannte, oder ehe er den Schlussstein im Gewölbe der briti- 
schen Staatsverfassung, genannt Prcssfreihoit, gewahr wurde, seine politi- 
schen Einfälle sehr gerne in muthwilligc, oft mit Lucianiscber Laune 
versetzte, versteht sich anonyme Satyrcn, die manchmal infdrmliehePasquille 
absarteten, einklcidcte, an welchen cs auf den Ungar. Landtagen in vorigen 
Zeiten beinahe niemals fehlte; (die Bibliothek des vorletzten Primas von 
Ungarn enthielt eine ansehnliche Sammlung ungedruckter Schriften dieser 
Art) deren Kcnntniss zur pragmatischen Bcurthcilung mancher Diätal- 
Actcn nicht weniger nothwendig sein dürfte, als die Bemerkung des Zuges im 
Sittcngcmälde der neuern Zeit, nichts weniger als übertlüssig ist: dass auf den 
Reichstagen des XIX. Jahrhunderts, und besonders den letztem seit 1827. 
keine Blätter dieser Art erschienen, und die sonst so gewöhnlichen Explosio- 
nen jugendlichen Muthwillens (denn gross ist die Zahl der jungen Rechts- 
I'raktikanten und Ammanucnscr bei jeder Reichsdiät) mit dem attischen 
■»Geiste und Salze der lateinischen Sprache, und ihrem TTumor, der neuern 
jungem Generation ganz abhanden gekommen zu sein scheine. — Endlich 
wird noch als Pendant zu den Ungar. Reichstagen von den Statistikern die 
altungar. Gastfreiheit als nicht unwichtig angeführt, die sich während 
der Reichstage durch öftere und wohlbestellte Gastgebote von Seite der 
Prälaten, Magnaten, und Reichen, die als gute Patrioten gelten wollen, 
zu erkennen gibt.« — Alle diese Zuge zusammen genommen, dürften doch ejn 
ziemlich anschauliches Gemälde dieser merkwürdigen Reichs -Versamm- 
lungen zum Frommen der Mit- nnd Nachwelt bieten, 
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Nation vor dem Richterstuhlc der öffentlichen Meinung zu schämen 
hätte, q) i 

Die Kosten des Reichstages — bezüglich des königlichen 
Hofes, die bei. einem Krönungs-Reichstage bedeutender, als sonst 
zu sein pflegen, haben die kön. Freistädte mit den auf Krön- und 
Kammergütern ansässigen Untcrthanen, bezüglich der Prälaten 
und Magnaten sie seihst, mit einiger Beisteuer ihrer Untcrthanen, 
nach 1715:47. Ges. Art. endlich bezüglich der Reichstags-Abgeord- 
neten ihre Comittenten im engem und weitern Sinne zu tragen. 
Auch die Diäten beziehen die letztem sowohl in den Comitaten 
als den Freistädten, und priv. Bezirken, aus der s. g. Cassa 
domcstica, welche in den Comitaten (mit wenigen, doch erwüh- 
nenswürdigen Ausnahmen) die contribuirenden Bauern, in den 
Städten und Freibezirken aber aus den Einkünften der betref- 
fenden Städte und Gemeinden unterhalten wird, r) 

q) Dieser an sich so ziemlich richtigen Aeusscrung Sehwartner's (in 
d. Stat. II. §. 43. S. 142.) möge doch hinsichtlich der seit d. J. 1812— 184 7 /s. 
abgehaltenen Reichstage, zur Steuer der Wahrheit niir die Bemerkung hier 
genügen: dass in dem Betraget der anwesenden Zuhörer und der Jugend, 
besonders hinsichtlich des Clcrus, der Abgeordneten Croatiens, und der 
Städte, mitunter solche Unziemlichkeiten vorgekommen sind, dass die ein- 
fache Rüge unsers Lakits, der zu seiner Zeit blos den Wunsch iiussertc: die 
in den Diiital- Sitzungen anwesende Jugend und Zuhörerschaft möge sich *■ 
da »utinam majore, quam hactcnus,cuin taci tu mit ate ct modestia* beneh- 
men, viel zu gelind erscheint. - Mit der Jugend, die kraft des ihr eigenen 
point d’honneur in Sachen des Anstandes leicht zurcchtgewiesen werden 
kann, butte man hierin wohl eben so leicht Ordnung machen können, wenn es 
den Präsidien und den Stunden damit Ernst gewesen wäre; aber bei den Zuhö- 
rern, die sich in der neuern Zeit die Galerien des Hauses zu besetzen 
gewöhnten, hätte das Ganze nach dem Beispiele des franz. Convents vom J. 

1 793. leicht bedenklichere Folgen nach sich ziehen können, wenn nicht beide 
zu schnell vou den folgenden Tages-Ereignissen übereilt worden wären. Eine 
Erfahrung, die als Warnung dock bei der nächsten Coordinatiön des 
Reichstages von unsern Gesetzgebern ni.cht ausser Acht gelassen werden 
möge ! 

r) Die Quote der Diutal-Kostcn vom Reichstage 1791. die auf die Stadt 
Pest repartirl wurde, betrug 3300. tl. Dieselbe Stadt zahlte jedoch ein Jahr 
darauf, als K. Franz sich krönen lieas, nicht mehr als 1120. 11. weil der Reichs- 
tag nür kurz dauerte. — An Diurncn oder s. g. Diäten, zahlte die Stadt 
Pest in den beiden Jahren ihren Deputirten tägliche 4. !l. dem Schreiber 1. fl.— 
Die städtischen Ablegirten der letzten Classe waren mit der Hälfte zufrie- 
deu. — Aber schon im ,1.1807. wurde durch die ung. Hofkammer, der schweren 
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Wem etwa diese grossartigen Vorbereitungen zum ungar. 
Reichstage zu sehr auffallen möchten, der kann den Schlüssel dazu 
in der nicht unrichtigen Bemerkung des einstigen Zeitgenossen 
der Ungarn Otto v. Freisingen finden, wo dieser Chronist äus- 
serte: »Ungari in hoc Graecorum imitantur solertiam, quod nul- 
lam rem magnam, sine crebra et longa consultatione aggre- 
diantur.« De gestis Fried erici I. Cacs. L. I. Cap. XXXI. 

§. 75. — HauptgegengtSitde des ungar. Reichstages. Aeussere 
und innere Form desselben. Particular- Landtage. Reichs- 
Concurse und ungesetzliche Convente etc. 

Die Haupt -Veranlassung zur Einberufung und Abhaltung der 
allgemeinen Reichs- Versammlungen oder Reichstage, seitdem 
dieselben durch den zunehmenden Einfluss der hohem Stände des 
Reiches zuerst herkömmlich, dann auch gesetzlich in Aufnahme 
kamen, kann in letzter Analyse nur in der Förderung der allge- 
meinen Wohlfahrt des Landes gefunden werden; da die Landes- 
gesetze selbst, namentlich 1791: 13. und 1827: 5. Ges. Art. etc. die 
Reichstage als das vorzüglichste Vehikel oder Förderungsmittel 
des allgemeinen Wohles, und zugleich als das heilsamste und zweck- 
massigste Mittel zur Hebung oder Vorbeugung der gerechten 
Beschwerden des Landes bezeichnen; daher solche auch in den 
neuern Zeiten allgemein für die sicherste Schutz wehr der ungar. 
Nationalität, und den ersten Grundstein der bestehenden Landes- 
verfassung, angesehen und anerkannt wurden. — (S. oben §. 74.) 

Zeiten (des Papiergeldes) wegen, jedem, städtischen Depntirtcn tägliche 8. fl. 
dem Schreiber 2. 11. dem Aufwärter 46. kr. zugesprochen. — Die zwei Ablcgaten 
der Comitate erhielten, wie es billig war, unter diesem Titel etwas mehr. — 
Auf dem Reichstage 1790. war das Dinrnum eines solchen 6. 8.— 18. fl. Durch 
eine kon. Resolution vom J. 1806. wurden 9. fl. festgesetzt, die Kosten auf den 
Schreiber und Hajduken schon mitgerechnet. Abor die Theucrung nahm fort- 
während zu, so dass im J. 1805. jedem der zwei Ablcgaten des Pcster Comitats 
12. fl. täglich angewiesen werden mussten, wovon jedoch 2. fl. dem Cancellisten 
und 1. fl. dem Hajduken zu Guten kommen sollten, was in den Jahren 1807. und 
1808. wiederholt wurde. — Die englischen Parlaments-Deputirten, bei 
deren Wahl durchgchends auf ihr Vermögen gesehen wird, haben keine 
Diäten, wohl aber die schottischen und irischen. — In Schweden haben 
diese Diäten in vorigen Zeiten viel Unheil auf den Reichstilgen veranlasst, in 
Ungarn sind sie neuern Ursprungs. — Vergl. Pray Hist. RR. Hung in Not. 
praov. p. UV. — Schwnrtncr Stat. II. §. 89. Anm. b) c.) S. 126. 
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Aus diesem letzten Zwecke, der den Ungar. Reichstagen zum 
Grunde liegt, lassen sich nun — obwohl nicht ohne Schwierigkeit, 
doch mit Hilfe des oben (im II. B. §. 36. S. 2. — 10.) bei der Bestim- 
mung der s. g. Reservat- und Gomitial-Majestäts-Rechtc 
bereits in Anwendung gebrachten Grundsatzes — auch die veran- 
lassenden Ursachen der ungar. Reichstage, als Hauptgegen- 
stände derselben, einigermassen näher angeben; obgleich die 
Mehrheit unserer Publicisten und Rechtsgelehrten eher der Ansicht 
zu sein scheint, dass sich hierüber gar keine bestimmte Regel 
angeben lasse, a) — Um hierin so weuig als möglich irre zu gehen, 
halten wir es für das Sicherste: aus den Gesetzen des Landes selbst 
jene Ursachen zu ermitteln, welche die Einberufung und Abhal- 
tung der Reichstage nach demZcugnisse der Geschichte in Ungarn 
meistens zu veranlassen pflegten. Diese waren insbesondere: 

1. Die Wahl eines neuen Königs während der Wahlperiode, 
oder nach eingeführter Erbfolge -Ordnung die gesetzliche 


/ 

a) Nicht mit Unrecht beklagte sich schon Lakits im §. 493. s. deutsch 
abgefassten Original -Werkes über die Zerfahrenheit der Ungar. Publicisten in 
dieser Beziehung, die indessen nur aus der Scheue derselben vor einem ver- 
nunftrechtlichen allgemeinen Princip, wodurch die s. g. Reserve t- Maje- 
stätsreehto des Königs von den Comitial-Uechten genau unterschieden werden 
könnten, zu erklären ist. — Nachdem wir nun oben bereits (im II. B. §. 36. 
S. 1—11.) dieses Princip ohne Scheue aufgestellt, und dessen vollständige 
Giltigkeit im Ungar. Staatsrechtc naehgewiesen haben, so hört die hierüber 
früher bestandene Unbestimmtheit auf, und wir können uns füglich jeder 
weitern Polemik hinsichtlich dieser einst so berühmten Controverse enthalten, 
und höchstens zur Bestätigung unserer Ansicht den Schluss der von Lakits 
im 494. $. enthaltenen Beweisführung mit dessen eigenen Worten hier folgen 
lassen: »Die Concurrenz der Stände, sagt er, in einigen Regierungs-Rechten 
fing erst im XIV. Jahrb. an, bildete sich nach und nach aus, und nur dann trat 
sie als eine die Majestät des Königs beschränkende Macht auf, als die Idee 
eines Wahlreichs herrschend ward, und die Stände sich berechtigt glaubten, 
dem frei gewählten Regenten Capitulationen vorzulegen, die dieser beschwö- 
ren müsste. — Aber auch diese Capitulationen führten in Ungarn noch keine 
Aristocratie (d. h. aristocratische oder s. g. gemischte Regierungs- 
form) ein. — Sie beschränkten zum Theil die freie Ausübung der (bis dahin 
meist absoluten) monarchischen Gewalt des Königs, und machten einige 
wichtigere Staats- Angelegenheiten, die ehedem Cabinets-Gegenstände waren, 
zu Gegenständen des Reichstags, griffen aber die monarchische Grundver- 
fassung eben so wenig an, als die später gewöhnlichen Inaug ural-DipIome.« 
— Vergl. die oben angef. Werke. 
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Krönung desselben, ins Sinne des Trip. I: 3. und der Krö- 
nung«- und Fundamcntal-Gesetze des Reiches, b) 

2. Die Wahl eines neuen Reichs-Palatins, sowie auch der zwei 
Kronhiiter, ebenfalls laut der hierüber schon angeführten 
Landesgesetze, als: 1608: 3. 1681 : 2. 1715: 38. ete. c) 

3. Die Abfassung der Reich sges et ze in jedem Zweige der ütfentl. 
Staatsverwaltung, die nach 1791: 12. G.A. das gemeinschaft- 
li che 'Einvernehmen des Königsund der Stände erheischen, d) 


h) Hieher gehören insbes. 1490: 1. 1198: 45. 1608 — 1687. ferner 1715: 2. 
1741: 1. n. 2. 1830: 1. u. 2. Ges. Art. und die 5. Beding, des Inaug. -Diploms. 

c) Wegen der Wahl eines neuen Reichs-Palatins soll nicht nur ein Reichs- 
tag einberufen, sondern diese Ursache auch in den Einberufungs-Schreiben 
ausdrücklich angeführt werden, wie es die Landesgesetze v. 1485. u. 1526: 2. 
1548: 18. 1606: ad tert. 1608: 3. v. d. Kr. und die 7. Beding, des Inaug.-Dipl. 
erfordern, und in den Decr. v. 1622. 1638. u. 1669. auch geschehen ist. — Ferner 
ist noch zu bemerken, dass in den Ges. Art. V. 1548: 18. u. 1608: 3. v. d. Kr. 
zwar bestimmt worden sei: Zur Wahl eines neuen Palatins soll ein beson- 
derer Landtag einberufen werden — indessen wurde cs später üblich, dass nach 
geschehener Wahl des Palatins zugleich auch andere Reichs-Angelegenheiten 
in Verhandlung genommen zu werden pflegten. 

d) Dass ausser den Grundgesetzen, die gleichsam im Vertrags-Wege 
zwischen den Regenten und dem Volke ihrem Begrilfe nach ahgefnsst werden 
sollen, auch alle s. g. Roicbsgesctze, dieselben mögen nun in’s Bereich des 
Privat- oder öffentlichen Rechtes gehören, nur an Keichstägcn in Gemein- 
schaft des Königs und der Stände gefasst werden können, ist in Wcrb. Trip. 
II: 3. und III: 2. so wie dem classischen Ges. Art. v. 1791: 12. ausdrücklich und 
klar ausgesprochen. — Dasselbe kann aber auch noch genauer nacligcwiescn 
werden aus den Ges. v. 1501: 1. 1527: 8. 1518: 21. 1550: 11. 1558: 15. 1563: 8. 
1606. ad 11. 1608: 16. v. d. Kr. 1609: 69. 1715: 24. 1723: S4. etc. wo zwar eine 
Verbesserung der Rcichsdecretc beantragt, deren reichstägige Bestätigung 
jedoch durch die Stände verlangt wird. Ja der 22. Ges. Art. v. J. 1604. wird 
ausdrücklich als ausser dem Landtage ohne Einwilligung der Stände hinzu- 
gefügt in d Decr. v. 1606. ad prim, gestrichen, und im .1. 1618: 28. festgesetzt: 
dass an den von den Ständen reichstägig eingcroichtcn, oder künftig einzu- 
rcichcndcn Gesetz- Artikeln keine Zusätze oder Abänderungen zulässig seien. 
— Ehen so verspricht der König im J. 1715: 3. und 1723: 1. Ges. Art. >;Quod 
Status regni (deinccps) legibus fnctis et in futurum dinctalitcr eonstituendis 
reget* und zwar im Sinne der ins Assec. Diplom und in den Krönungs-Eid auf- 
genommenen Clausel: »Prout super corum intcllcctu et usu, regio ac 
eommuni Statuum conscusu diaetalitcr conventnm fuorit« wie die 
Ges. Art. von 1687: 1. 1715:2. 1741. 1791. 1792. 1830:2. ausdrücklich bezeugen, 
auch über die Gemeinschaft dieses Rechts zwischen dem Könige und den Ständen 
nicht der mindeste Zweifel ferner obwalten kann. — Doch um so mehr Zweifeln 
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4. ‘Die Organisirung einer allgemeinen Insurrection des 

AtleJs, so wie auch später die Bestimmung des Complctirungs- 
modus der stabilen Miliz, oder der Recruten- Stellung, im 
Sinne der Gesetze von 1435: 1. 1545: 5. 1578: 10. 1609: 65. 
1613:18. 1618:56. 1662:6. 1681: 46. 1715: 8. 1741 : 63. etc. 

5. Die Bewilligung jeder Art öffentlicher Abgaben undSteuern, 
so wie auch Subsidien etc. laut der Landesges. von 1504: 1. 
1595:3. 1681: 12. 1715: 8. 1741: 22. 1791: 19. etc. e) 


und Streitigkeiten war unter den Ueclits gelehrten des Landes die Frage 
unterworfen: Ob es in Ungarn Gesetze gebe, die nicht einmal durch die 
beiderseitige Uebereinstimmung und Einwilligung des Königs und derStilnde 
abgeändert odor gar abgeschafft werden könnten? dergleichen es einige 
Beispiele in dem Decr. d. K. Albrecht v. J. 1439:16. 1458: 16. und in der s. g. 
Clausula sanctionis perpetuae v. J. 1468. 1492: 107. und in der neuern Zeit 
1741: 8. geben soll, wo cs bestimmt wurde: »libertates Nobilium 1728: 6. et 
Trip. I: 9. contcntas, sub sensum praefatae clausulac: proat super eorum 
intellectu et usu diactaliter convcntum fuerit, sumi non posse« d. h. dass 
diese Gesetze nicht oinmal an Reichstagen je in Frage gestellt werden 
können. Indessen da die gesetzgebende Gewalt im Staate, zu jeder Zeit eine 
und dieselbe, den Nachkommen eben so gut wie den Vorfahren in ihrer ganzen 
Machtvollkommenheit gebührt, und die positiven Gesetze des Landes stets den 
Umstanden desselben angemessen sein, folglich bei Veränderung derselben auch 
verändert werden sollen, ja sogar müssen: so wurden zur Ehrenrettung der 
heimischen Gesetzgebung der oben angeführten Clausei verschiedene, weniger 
absurde, Deutungen unterlegt, die man in desVerf. Specim. III. J. publ. Ilung. 
S. 18. io der Anm. c) nachschen kann, die jedoch liier zu wiederholen Uber- 
llüssig wäre, nachdem die Stände des Keichcs in der letztem Zeit seit 1827 —1848. 
mehrere Beweise gegeben haben, dass sie sieh in ihren Reform-Bemühungen 
hinsichtlich der adeligen Vorrechte durch die oben erwähnte Clauscl nicht 
im mindesten für gebunden, odor in ihrer legislatorischen Berechtigung gehindert, 
in Wort und That anerkannten. 

e) Welcher Art Leistungen hier verstanden werden? kann aus dem 
19. Ges. Art d. J. 1791. klar entnommen werden, wo es heisst: »dass Subsidien, 
was immer für eines Namens (eigentlich bilden die Subsidien die frei wi 1- 
lige Selbslbe Steuerung des Adels, im Gegensätze zu den Co n tribu ti oncu, 
welche die Bürger und Bauern zu zahlen haben) mögen sic in baarem Gelde, 
oder in Naturalien und Recrutenstellungen bestehen, weder denStäuden 
noch den Unadcjigcn durch einen kön. Machtspruch auferlegt, ja sogar 
nicht einmal unter dem Vorwände eines freiwilligen Anerbietens, oder 
unter was immer für einem sonstigen Titel, ausser dem Landtage — — 
abgefordert werdeu dürfen« etc. Desswcgrn musste es auch reich s tägig gleich- 
sam ausnahmsweise nur gestattet werden, dass hinsichtlich der zum Festungsbaue 
mitunter erforderlichen Frohndienste für einen solchen Fall ausser dem 


Digitized by Google 



26 


6. Die Beilegung der inuern Zerwürfnisse und Wirren haupt- 
sächlich in Religions- Angelegenheiten der verschiedenen 
Glaubensgenossen im Lande, nach dem Beispiele der Wiener 
und Linzer Pacific, und d. 1791: 26. Ges. Art. etc. 

7. Die gesetzliche Abhilfe oder Hebung der vorkommenden 
Landes-Beschwcrden, im Sinne der Landcsges. von 1559. 
1563. 1572. 1580. 1587. 1608. 1688. 1723. 1791. 1827: 5. Ges. 
Art. etc. f) 


Landtage mit einigen Comitaten verhandelt werden dürfe, wie aus den Ges. Art 
von 1669: 18. 1609: 61. S- 3. u. 20. 1618: 8. §. 11. etc. naher erhellt. — Dass 
übrigens zu den hier erwähnten Co u tri bution «-Gegenständen auch die 
Regelung der Porten (rectificatio portarum) gehöre, scheint eine richtige 
Interpretation, durch positive Ges. Art. als 1723: 27. etc. unterstützt, hinlüng- 
lieh anzudeuten. 

f) Es ist bereits oben (im II. B. §. 41. Anin. d) Seite 76.) der Begriff und 
gegenseitige Unterschied der s. g. Postulats und gravamina regni, oder 
Anforderungen, Ansprüche und Beschwerden des Reiches angezeigt 
worden. — Hier möge nur noch die nähere Begründung des der Nation hierüber 
zukommenden Rechts (das in auswärtigen constitutioncllen Staaten schon unter 
dem s. g. Petitions-Rechte mitbegriffen zu werden pflegt) etwas genauer 
angegeben werden. »Schon von langen Zeiten her — so iiussert sich hierüber 
unser eben so loyale als freisinnige Lakits in s. deutschen Orig. Werbt 
S. 1314. etc. — glauben sich die ungar. Stunde berechtigt, ihre Beschwerden 
und öffentlichen Bedürfnisse zur Abhilfe vorlegen zu dürfen ; und in der Th»t 
lasst sich auch, wenn dieSachc in keinen Missbrauch ausartet, nichts dawider 
einwenden. Denn es ist billig, ja sogar gerecht, dass die Unterthanen eines 
Staates, wenn sie gesetz- und rechtswidrige Beeinträchtigungen von Seite 
der Regierung, oder durch ihre Nachsicht von Mitbürgern, oder auch von Frem- 
den erdulden, erlaubt sei, dort Abhilfe zu suchen, wo sio selbe zu erwarten 
gerechten Anspruch, schon vermöge dos Zweckes, zu welchem sic sich vereinigt 
haben, machen dürfen. Aber gewöhnlich werden unter dem Namen »grava- 
mina regni« auch alle diejenigen Vortheile mitbegriffen, welche die Landes- 
Einwohner für jetzt, nach den bestehenden Gesetzen entbehren müssen, und 
die ihnen doch bei einer andern Einrichtung durch neue dahin abzweckende 
Verordnungen zu Theil werden könnten. Daher enthalten in Ungarn die gra- 
vamina, welche die Stunde beim Reichstage dem Könige vorzulegen gewohnt 
sind, ausser den Reichs-Beschwerden auch manche zum Besten des Staates 
und dessen Einwohner gemachte Vorschläge, die man schicklicher Postulats 
statuum, oder mit Struben »Monita politica« nennen dürfte. Um die Recht- 
mässigkeit dieser Gewohnheit richtig beurthcilen zu können, kömmt es lediglich 
auf eine befriedigende Beantwortung der Frage an: welche Beschwerden, und 
wann sic die Stande vorzustollcn haben? wer demnach berechtigt oder ver- 
pflichtet ist. die Vorstellung nnzunehmen und ihr abzuhelfen? — Folgende 
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,8. Die Inartioulirung des an Fremde verliehenen Indige- 
nats, so wie der Erhebung einer Gemeinde zur k. Freistadt, 
laut der Landesges. von 1550: 77. 1604: 19. 1688: 26 — 29. 
1723: 123—129. etc. 


Bemerkungen mögen uns die Beantwortung dieser nickt unwichtigen Fragen 
erleichtern: 1. Wahre Reichs-Beschwerden — gravamina regni — 
setzen immer eine gesetz- und rechtswidrige Beeinträchtigung von 
Seite der Regierung voraus, oder wenigstens solche, die die Staats-Einwohner 
wegen Nachsicht der Regierung leiden müssen; wo also durch das Benehmen 
der Regierung kein Staatsgesetz, kein in Gesetzen begründetes Recht der 
Einwohner offenbar verletzt wird, da fällt derBegrifT einer Reichs-Besch wer de 
weg; und der König ist an sieh befugt, selbe als eine ungegründete Klage 
schlechterdings zu beseitigen; sowie auch 2. Gravamina pnrticnlaria und 
privata, die sieh auf eine erst gerichtlich zu erörternde Thatsache — 
factum — gründen, in die Classe der wirklichen Reichs- Beschwerden keines- 
wegs cinbezogen, werden können, und daher mit Recht an ihre Behörden 
verwiesen werden mögen. — Ist ferner 8. die von den Ständen dem Könige im 
Landtage vorgelegte Beschwerde ein Gegenstand, der in den Wirkungskreis 
der dem Könige vorbehaltenen Regierungsrechte gehört, so kann der König 
zwar, seiner Machtvollkommenheit unbeschadet, darüber die versammelten 
Stände zn Rathe ziehen, anch wohl das Gutachten derselben genehmigen, 
und eine Verordnung in ihrem Sinne ergehen lassen; allein verpflichtet ist 
er dazu nicht, und es steht in seiner Will kür, darüber hinauszugehen, und selbe 
auch ausser dem Reichstage aus eigener Macht und Autorität, obgleich immer 
den Landesgesetzen gemäss, zu heben. — Ist aber 4. die Beschwerde ein 
Gegenstand der Gesetzgebung oder eines kön. Rechts, welches ordent- 
licher Weise nur mit Zuziehung der Stände und ihrer Zustimmung aus- 
geübt werden kann, dann kömmt es darauf an : ob die Beschwerde von der Art 
t, dass sie nach den bestehenden Gesetzen abgethan werden kann oder 
nicht? ist die Beschwerde von der ersten Art, so kömmt es blos dem 
Könige, vormöge seiner executiven Gewalt, zu, die Sache darnach zu ent- 
scheiden, ohne sie mit den Ständen abzuhandeln, und eben dadurch die Reichs- 
geschäfte und diedamit verknüpften Kosten unnötigerweise zu vermehren. 
Wofern aber S. die gravamina oder postulata von der Beschaffenheit sind, dass 
sie nach den noch gütigen Gesetzen nicht könnten gehoben werden, und dess- 
wegen diese abgeändert oder neue abgefasBt werden müssten, dann sind sie 
ohne Zweifel ein Gegenstand des Reichstags, der nur mit Einverständ- 
nis der Stände abgethan werden kann, und es würde der Reichsverfassung 
offenbar entgegen sein, dergleichen Beschwerden nicht ordnungsmässig 
verhandeln, oder den darüber gemachten Reiehsbeschlnss nicht sanctionircn 
oder inarticuliren zu wollen.«— S. Strubcn’s Nebenstunden II. Th. X.Abhandl. 
§. 22. S. 487. — Diesen Bemerkungen fügt noch unser Publicist hinzu: »Wenn 
man auf diese, wie ich glaube, echten Grundsätze des Ungar. Staatsrecht« bei 
jedesmaligen Abfassung der s. g. gravamina regni mehr Rücksicht nehmen. 
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9. Die Berichtigung der Grenzstreitigkeiten durch Regni- 
colar-Dcputationen oderCommissäre zwischen dem Reiche und 
den angrenzenden Ländern, im Sinne der Landesges. von 
1715: 39. 1723: 27. 1729: 11. 1765: 16. 1791: 11. etc. 

10. Jede im Wege der Gesetzgebung vorzunehmende Reform 
in der bisherigen Verfassung oder Verwaltung des Landes, 
nach dem Vorgänge und Beispiele des 63. Ges. Artikels von 
1791:27. etc. g) 


und dabei ohne vorgefasste Meinungen und mit etwas mehr politischen 
Tact zu Werke gehen möchte, so würden die üblichen Gr avami na und 
Post u lata nicht bis zu der Höhe der Centuria dubietatum des alten Kito- 
nick kiminsteigcn, auch die Stände nicht so oft Ursache finden, sich zu beklagen, 
wenn der König, auf das Beispiel der glorreichsten seiner Vorfahren, und sein 
gutes Recht gestützt, sich nicht zwingen lassen will, jenen Actenstückcn mehr 
Beachtung und Würdigung zu gewahren, als sie, ihrem Gehalte nach, verdienen. 
Wem auch dies» etwa nicht genügen sollte, der möge den Rath des Dichters 
befolgen: vSiquid novisti rectius istis, candidus imperti, si non, his utcre, 
mecum.« Horat. Epist. I. 6. 

g) Hier muss jedoch jede zu laxe Interpretation zu Gunsten der Stände 
sorgfältig vermieden werden, um nicht den anerkannt reservirten Majestäts- 
Rechten des Königs zu nahe zu treten. — Tomka-Szäszky sammt Consorten 
trägt kein Bedenken, unter dem Titel des allgemeinen Wohles das gesummte 
politische, mili t Uri sehe, üconomi sehe, literärischc etc. Verwaltungs- 
System des Landes unter die Reichs- Angelegenheiten, die nur re ichs tägig 
zu verhandeln wären, zu zählen, und diess fast aus dem einzigen Grunde : weil 
die Stände nach dem Zeugnisse der Landesgesetze als: 1715: 59. 17211: 115- 122. 
1723:70. 1791: 15.22.69. etc. über dergleichen Gegenstände bereits rcichs- 
tägig verhandelt hätten, ohne weiter darnach zu fragen: ob dieselben nicht 
schon durch besondere Gesetze der ausschliesslichen Verfügung des Königs 
aiihcimgcstellt sind? wie diess hinsichtlich mehrerer derselben in der (im II. B. 
§. 36 — 66.) vornusgeschiekten Erörterung der k. Majestäts- und Rcgalien- 
Rechte ausführlich nachgewiesen wurde etc. — Vergl. Lakits a. a. O. — 
Tonika- S/.äsz ky : Comment. de Comitiis R. Hang. C. IV. p. 148. et seq. — 
Ferner: welchem ungar. Rechtskundigen dürfte es unbekannt sein, dass in frü- 
hem Zeiten in Ermangelung subalterner Behörden eine Menge Angelegenheiten 
der verschiedensten Art unmittelbar vor den König, oder auch den Landtag 
gebracht wurden, die sich nur auf die Privat -Verhältnisse Einzelner 
bezogen, und gegenwärtig auf den ordentlichen Rechtsweg, oder die betreffenden 
Behörden gewiesen werden. Daher es auch bereits unter Wladisi. II. 1495: 25. 
Ges. Art. verordnet wurde: dass in einem Landtage mit Uebergchung aller 
Pr i vat- Angelegenheiten die Stände vor Allein die Verhandlung der öffent- 
lichen Reichs- Angelegenheiten vorzunehmen, und zum allgcm. Wohle bald 
möglichst zu erledigen sich angelegen sein lassen sollen; welche Verfügung 
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Kurz — um die bisherige Induction von Thataachen unter 
ein allgemeines Princip zusammen zu fassen — möge dieses in dem 
allgemeinen Satze seinen Ausdruck finden: dass jede Ke ich s- 
Angelegenheit, die zurErhaltung und Förderung der allgemeinen 
Wohlfahrt des Landes als nöthig oder heilsam befunden wird, 
nach den Fundamcntal-Gesetzcn des Reiches aber zu ihrer 
Ausführung die Theilnahme und Beistimmung der Stände 
erheischt, als veranlassende Ursache zur Einberufung des Ungar. 
Reichstags anerkannt, daher auch als gesetzlicher Gegenstand 
des letztem angesehen und behandelt werden könne, h) 

Die äussere Form des Ungar. Reichstags in der neuern Zeit 
gestaltet sich im Wesentlichen also: Vier bis sechs W-oohen nach 
erfolgter Kundmachung der kön. Einberufungs-Schreiben in allen 
Jurisdictionen des Landes finden eich die einberufenen Stände an 
dem bestimmten Orte des abzuhaltcnden Reichstags ein, und nach* 


später oft wiederholt worden Quaste, ohne dass sich die Stünde veranlasst 
gefunden hätten, je für eine geregelte zweckuiässigere Tages- oder Geschäfts- 
ordnung ihrer Landtage Sorge zu tragen; ao dass man sich wahrlich Uber das 
Urtheil des anon. liecenscnten in Götting. Gel. Anzeigen vou 1807. St. 43. 
nicht zu wundern hat, der da sagte: »dass aus der Darstellung eines Ungar. 
Reichstages sich eine beinahe vollständige Theorie abstrahiren Hesse, wie 
Reichstage und RcichsstHnde nicht organisirt sein müssen.« — 
S. Schwartner Stat. II. §. 88. S. 121. 

h) DenUrafang und Charakter der reichstägigen Wirksamkeit der Ungar. 
Landtage sucht Fessler in folgenden gedrängten Zügen zusammenzufassen und 
darzustellen: »Erhaltung der alten magyarischen Constitution in voller 
Kraft, ihre Befestigung durch Constitutional-Gesetzc, Behauptung und Siche- 
rung der National-Rechte, Freiheiten, löbl. Gewohnheiten; Gesetz- 
gebung für besondere (?) Falle, Bewilligung der Steuern, Bestimmung der 
Art und Weise ihrer Erhebung; Entscheidung Uber die Mittel, des Reiches 
Selbstständi gkeit, F reiheit von auswärtigem Einflüsse, und Sicherheit 
vor benachbarten Feinden zu erhalten; Genehmigung und Prüfung öffent- 
licher gemeinnütziger Einrichtungen und Anstalten; Verfügungen über 
das Münzwesen, Verleihung des Indigcnats, der GrundsUssigkcit, der 
Besitz- und Standschaftsrechte an Ausländer, sei es an Einzelne oder an 
ganze Corporationen etc. Dicss waren und blieben bis auf den heutigen Tag die 
eigenthümlichsten Gegenstände der Ungar. Rcichaversammlungen« etc. an sieb 
viele und hochtönende Worte, bei denen sich jedoch der Ungar. Publieist, der 
mehr auf richtige Begriffe, Schärfe und Präcision des Ausdrucks, kurz mehr 
auf den innern Gehalt als auf äussere Form sieht, eben so wenig als bei 
Tomka-Szäszky's und Consorten ähnlichen Aeusserungen hinsichtlich dieses 
Gegenstandes Raths erholen dürfte. — Vcrgl. Lakits a. a. O. § 491—49«). 
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dem sie sich bei ihren Präsidien als berufene Mitglieder desselben 
durch ihre Credenz-Schrciben i) legitimirt und selbst unter 
einander begriisst habon, versammeln sie sich an dem nächst bestimm- 
ten Tage in dem Landgebäude, und verfügen sich, unter Vertretung 
ihrer Vorstände, in die benachbarte Kirche, um für die ihnen bevor- 
stehende hochwichtige Aufgabe den Segen Gottes zu erflehen. — 
Von da begeben sie sich in den kön. Palast (wenn nicht etwa diese 
feierliche Audienz, wie bei Gelegenheit einer Krönung, bereits 
vorausgegangen ist) um die kön. Anträge zu vernehmen. — Nach 
Vernehmung derselben verfügen sich die Rcichsstände in zwei 
besondere Localitäten oder Kammern, die man bei uns Tafeln 
nennt, deren erstere, die s. g. Magnaten-Tafel, die zwei ersten 
Ständc-Classen, nämlich die Prälaten und Magnaten, die andere die 
zwei folgenden, nämlich die Abgeordneten des Ritterstandes und 
der freien Städte und privil. Districte in sich vereint, und 
gewöhnlich die Ständc-Tafel genannt wird. kJ — In dem Ver- 
sammlungs-Saale der Magnaten nahmen diese vor dem Jahre 1843. 

i) Diese Beglaubigungs-Scheine (literac crcdentiales) werden von 
denjenigen, die ganze Corporntionen, oder einzelne Magnaten, oder deren Witt- 
wen zu vertreten haben, noch vor der ersten Sitzung dem kön. Personal vor 
gewiesen. — Im Geiste der alten Landesverfassung sollten wohl alle Mitglied« 
des Reichstags von Adel sein, später jedoch wurde nur von den Comitati- 
Deputirten gefordert, dass sic anerkannte Edclleute und zwar wo möglich auch 
wohlbegütert seien. — Beides wurde auch von den Stellvertretern der abwe- 
senden Magnaten ehedem gefordert, oh es gleich schwer hielt, eines sowohl als 
das andere jederzeit genau zu untersuchen, bei den N un eien der Städte wurde 
dasselbe nur gewünscht, und diesem Wunsche auch gewöhnlich — obschon nicht 
immer zum Frommen der Committcnten — möglichst entsprochen. — Ferner 
waren ehedem Advokaten und Zöllner (d. b. Dreissigst-Bcamte) vom 
Landtage ausgeschlossen , später jedoch , bei näherer Einsicht der betreuenden 
Landesgesetze, beiden der Zutritt gestattet, da ihr Einfluss ohnehin durch das 
eingeführte Curiat-Votum paralysirt, folglich für die herrschende Partei 
unschädlich gemacht wurde- 

k) Die ungar. Gesetzgebung auf dem Reichstage besteht daher in einer 
Art von Zweikammersystem, deren eine, die Magnaten-Tafel, dem engl. 
Oberhause, oder in Frankreich der Pairskatnmcr, die andore, der 
Ständc-Tafel, dem Un terhause der Gemeinen, in Frankreich den s. g. 
Deputirten cinigermassen analog gedaeht werden kann; nur darf diese 
Analogie — schon wegen der wesentlichen Verschiedenheit im Grundprincipc 
der Volksvertretung — nicht zu weit ausgedehnt werden. — Auch hinsicht- 
lich der Initiative findet gleiche Verschiedenheit statt. — ln Ungarn ist die 
Initiative sowohl bei dem König, als den Reichsständen, jedoch nur in der 
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unter dem Versitze des Reichs-Palatins an einer langen Tafel so 
Platz, dass dem Präsidenten zur Rechten die Prälaten, zuerst die 
Erzbischöfe, dann die Diöcesan- und Titular-Bischöfe, nach ihren 
Rang- und Alterstufen, zuletzt die dreiOrdens-Prälatcn, nämlich 
der Agramer Grossprobst als Vertreter des ehemaligen Priors von 
Aurana, der Erzabt des Benedictiner-Stiflee vom St. Martins- 
Berge, und der Probst des h. Stephans M. de promontorio Varadi- 


Stltnde- Tafel: daher einMitglicd der Magnateu-Tafel, welches eine Motion 
zu machen oder eine Beschwerde vorznbringen hat, diess zuerst in einer C omi- 
tat s -Versammlung anbringen muss, wo nach vorläufiger Prüfung und Annahme 
der Gegenstand den Deputirten derGespanschuft zur Anregung aufgetragen 
wird. Daher beurkundet sich auch ein viel regeres Leben in der S tan de - Tafel, 
wo sich auch die Interessen viel schroffer kreuzen, als in der Magnaten-Tafel, 
die ihrer Stellung nach sich mehr zu dem conscrvativcn l’rincip der Stabilität 
und Müssigung, als jenem der Bewegung und des Forts clirittes zu eignen 
scheint. — Vom historischen Standpunkte aus findot man vor dem XVIII. 
Jahrhundert kaum eine Spur eines Unterschiedes zwischen dem Magnaten und 
der StUnde-Tafel in Ungarn, aber dennoch geschah es viel früher, vielleicht 
von jeher, dass der König mit dcu Bischöfen, den Keichsbaronen und seinen 
Ruthen die Sachen eher vorbereiteten, als es darüber zur allgemeinen Sprache 
kam. — Unter Wladisl. II. auf dem Reichstage 1611. stellten sich die »Frae- 
lati, Baroncs, cacterique Procercs R. Ilung.« und die »Universitas 
Nobilium et regnicolarura« einander Reverse zur Erhaltung der Grcnz- 
Festungen aus. — Im Jahre 1665. als vor der Kriinung Max II. K. Ferdin. I. 
seine kön. Anträge den Keichsstandcn überreichte, versammelten sich — nach 
dem Zeugnisse des J. Listh — »pro audiendo scripto a C'acs. R. Msj. exhibito, 
Praclati quidem et Baroucs ad hospitium Rmmi D. Strig. A. Episc. Nobi- 
les autem in monastcrio fratrum Franciscanorum.« — Im J. 1608. so wie auch 
1687. kommen auf jeder Seite eines darüber ungarisch gefülirtcuTagebuchcs die 
urak und die követck.odcr die Herren (Magnaten) und die Abgeordneten 
dem Orte nach getrennt vor. Jene beratbschlagten in der Wohnung des Pala- 
tins, diese auf dem Landhause. — Also nicht nur im Hange und Maximen 
waren der Herren- und der Ritterstand oft sehr wc it von einander unter- 
schieden; auch der Ort der Versammlung trennte beide um vieles früher, als 
auf dem Oedenburgcr Reichstage im J. 1681. auf welchem zuerst - nach der 
wiederholten Behauptung eines Mitarbeiters der Jcnaischcn (altern) Litera- 
tur-Zeitung — zufällige Umstünde die Trennung des obern und des untern 
Hauses bei uns veranlasst haben sollen. — S. Schwartner Stat. II. §. 41. 
Anm. a) S. 133. etc. Der gewöhnliche Titel beider Tafeln in der Ansprache war: 
»Excelsa Tabula Procorum« und »Inelyta Tabula Statuum,« oder 
auch kürzer: »Excelsi Proceres et Inclyti SS. et OO.« — J)ie hierüber 
stattgefundenen Controversen noch v. J. 1791. sind in nnserer Zeit kaum der 
Erwähnung werth. 
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neust als Vicariua generalis ord. Praenionstratenelum etc. — 
die linke Seite desselben aber zuerst die Reichsbarone nach ihrem 
Range und Alter, dann der Pressburger Graf, und die zwei 
Kronhüter, ferner die Obergespäne der Comitate, zuerst die 
erblichen, daun die übrigen nach ihrer Installation, dann ein 
Ablegat der K. Croatien und Slavonicn, so wie auch der Gouver- 
neur von Fiume, endlich die übrigen Titular-Magnaten in 
doppelten Reihen ihre Sitze einnahmen. — Seit dem Jahre 1843. im 
M. J uni, bei Gelegenheit einiger für nöthig befundenen Reparaturen 
des Hauses, ward mit allseitiger Zustimmung diese ältere Form 
zur grossem Bequemlichkeit der Reichsstände und des Publikums 
dahin abgeändert: dass insbesondere im Saale der Magnaten, um 
die in der Mitte befindliche grössere Tafel, an welcher die oben 
erwähnten ersten Reichs Würdenträger ihren Platz nehmen, 
nebenan noch an drei kleinern Tafeln die noch übrigen Ober- 
gespäne der Comitate, und die Titul ar-Magnaten, ohne irgend 
einen Vorzug, ihre Sitze erhalten. — Den gr iechi sch -nicht • 
unirten Bischöfen wird an einer besondern zur Linken des Präsi- 
denten gestellten kleinern Tafel ihr Ehrenplatz Vorbehalten ; und 
auf diese Art wurde in der Tliat sowohl für die grössere Bequem- 
lichkeit der hohen Mitglieder der Magnaten-Tafel.als der ausser- 
halb der Schranken befindlichen Zuhörerschaft die möglichst beste 
Vorsorge getroffen. I) 

In dem Saale der Abgeordneten nahm ebenfalls bis zum J. 1843. 
der Personal mit den Assessoren der kön. G. Tafel oben an, auf 
einer erhöhten mit Schranken eingefassten Balustrade in der Mitte 
so seinen Platz, dass er zugleich als Präsident der Stünde-Tafel 
die ganze Versammlung übersehen konnte. — An der Seite des- 
selben beiderseits unmittelbar nahmen der Vice-Palatin, der 
Vice- J udex Curiae, ferner die vier Landesrichtcr (magistri 
Protonotarii) mit den übrigen Assessoren der k. Gerichts-Tafel 
und der Ablegat Croaticns ihre Plätze ein, umgeben von den 
rings umstehenden gesell wornen N o t ä r e n dcrscl ben Gerichts-Tafel. — 

l) Wenn cs sich in frühem Zeiten zuweilen ereignete, dass irgend ein Car- 
dinal, oder ein auswärtiger Fürst, bei den Sitzungen des ung. Reichtags per- 
sönlich erschien, so wurde demselben ausser den Reihen der Stande, und zwar 
jenem zur Rechten des Reichs-Primas, diesem aber zar Linken des 
Reichs-Palatins sein Ehrensitz — in einiger Entfernung von den Uebrigen — 
angewiesen. 
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Ausserhalb der Sohranken der Balustrade dehnten sich drei 
lange Tafeln nach der ganzen Länge des Saales gegen das entgegen- 
gesetzte Ende desselben hin, an welchen die Abgeordneten der 
Stände so ihre Plätze nahmen, dass an der äussersten Tafel zur 
Rechten des Präsidenten die Ablegirten der Domkapitel, dann 
die Aebte und Pröbste sowohl regulären als weltlichen Standes, 
sammt den Stellvertretern der abwesenden Prälaten, und 
nach denen die Stellvertreter der abwesenden Magnaten 
ihren Platz fanden. — An der mittlere Tafel sassen dann die 
Ablegaten der diesseits und jenseits der Donau befindlichen 
Comitate, eben so an der dritten äussersten Tafel zur Linkon 
des Präsidenten die Abgeordneten der dicss- und jenseits der 
Theiss gelegenen Comitate; und an beide zunächst die Abgeord- 
neten der kön. Freistädte, und privilegirten Di stricte. — Den 
übrigen Raum füllte zu beiden Seiten der Ablegirten die adelige 
ihnen zugetheilte Jugend mit den in National-Tracht erschienenen 
Zuhörern. — Dies» war die äussere Form der Stunde-Tafel bis 
zum Jahre 1843. — Aber in diesem Jahre wurde auch hier wie 
bei der Magnaten -Tafel eine andere Ordnung und Eintheilung 
der Plätze beliebt. Nämlich das Präsidium behauptete wie früher, 
mit der k. Gerichtstafcl, innerhalb der auf einer erhöhten 
Balustrade gezogenen Schranken seinen ehemaligen Ehrenplatz in 
der Mitte, doch uusserhalb der Schranken wurden dreizehn 
kleinere Tische in Kreuzform so herumgestellt, dass zur 
Rechten des Präsidenten die Abgeordneten der diese- und jenseits 
der Donau, zur Linken desselben jene der diess- und jenseits der 
Theiss befindlichen Comitate, nach der frühem Ordnung ihre Sitze 
einnchmen. Nach diesen sitzt zunächst der Graf von Turopolje, 
uud die Abgeordneten der Städte Fiume und Buccari, nach denen 
dann die Abgeordneten der privil. Districtc von Kövdr, Jazy- 
gien und Cumanien, so wio auch der llajdukenstädte, und 
endlich die Sitze der Ablegirten der kön. Freistädte folgen. — 
Die Stellvertreter der abwesenden Magnaten, so wie auch 
deren Wittwcn und Waisen nehmen die an der linken Seite des 
Präsidenten, doch ausserhalb der Schranken, die für sie bestimmten 
Bänke ein; welche Versammlung dann rings herum ausserhalb 
der Schranken in den leeren Räumen die zahlreiche Jugend mit 
den dazu qualificirten Zuhörern umgibt. 

Die Zahl der sämmtlichen Mitglieder des Reichstags ist nach 
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Zeit und Umständen verschieden; da eich wohl die Zahl der 
Abgeordneten der Stände-Tafel ungefähr, doch jene der Magnat 
ten-Tafel, besonders hinsichtlich der Titular-Magnaten , so wie 
auch der Abwesenden, Wittwen und Waisen auf keinen Fall so 
leicht bestimmen lässt. — Wenn sich jedoch jeder vom Reichstage 
abwesende geistliche oder weltliche Magnat vertreten lassen , und 
jeder Nuncius abwesender Magnaten nur einen Conetituenten vor- 
stellen, auch einige kleinere Städte nach Art der grossem durch 
zwei Individuen repräsentirt würden: so möchte wohl die Zahl 
sämmtlicher stimmfähiger Mitglieder des Reichstags nach einer 
runden Zahl eben nicht viel kleiner als 300. sein, m) — Zwar hat 
sich seit M. Theresia’s Zeiten mit der Aufhebung der Jesuiten, 
Pauliner und mehrerer anderer Orden auch die Reichsstandschaft 
dieser Corporationen etwas vermindert, jedoch durch die Vermeh- 
rung der Bisthümor und Capitcl in derselben Zeit — auch 
abgesehen von den Bischöfen der griech. orientalischen Kirche — 
um so bedeutender vermehrt; so wie auch die Zahl der Titular- 
Magnaten undlndigenen mit jedem neuen Reichstage einen neuen 
bei der Zählung der Stimmen nicht zu übersehenden Zuwachs 
erhält. — Dagegen wurde die Bester Universität, die einzige 
Vertreterin der wissenschaftlichen Interessen im Reiche, als 
sie im Jahre 1701. und 1807. nach dem Beispiele der englischen, 


m) In der Wirklichkeit waren auf dem Ungar. Reichstage im Jahre 1808. 
persönlich nur gegenwärtig 278. Magnaten und 425. Abgeordnete, zusammen 
= 698. im Jahre 1830. die erstem 180. die letztem 231. die Abwesenden = 434. 
zusammen = 846. Endlich im J. 184Vs. Mitglieder des Oberhauses = 809. 
jene Uca Unterhauses sammt den siebecbUrg. Abgeordneten, doch mit Aus- 
schluss der croatischen, von denen Niemand erschien == 362. zusammen 
= 1 181. laut dem Nemzct i gyülcs kcpviselöinck s a felsö häz tagjainak ndv 
s lak könyvc. Pcsten, 1848. — Aus dieser Uebersicht der Gcsammtzabl der 
ungar. Reichstags-Mitglieder lasst sich nun diess entnehmen: dass, wenn in der 
Magna ten-Tafel blos — wie ehedem — die Reichswürden- und Amtsträger, 
mit Ausschluss aller Titular-Magnaten und Iudigenen, Sitz und Stimme 
haben sollten, diese Tafel im Verbttltniss zu jener der Stände zu gering und 
schwach befunden, hingegen, wenn die letztem alle sammt ihren Stellver- 
tretern darin Platz finden sollten, dieselbe wieder im Verbältniss zu jener der 
Stände ein zu grosses Uebergcwicht erlangen würde; was hinsichtlich des zwi- 
schen beiden Tafeln möglichst zu beobachtenden Gleichgewichts in politi- 
scher Beziehung bei der nächsten Keorganisirung des ungar. Reichstags 
wohl beachtet und erwogen zu werden verdient. 
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holländischen, deutschen etc. Universitäten (selbst in Oester- 
reich sitzt der Reetor magnificus der Wiener Universität unter 
den Ständen Nieder-Oesterreichs, und votirt mit auf der Prä- 
laten-Bank seit dem 11. März 1791) um das Recht den Ungar- 
Reichstag zu beschicken anhielt, n) mit ihrem Gesuche (wie auch 
das Corps der X VI. Zipser-Städte im Jahre 1790) kurz und 
einfach abgewiesen. — Auch ein Beitrag zurCultur-Geschichte 
jener Zeitl — Dicss war die äussere Gestaltung und Form der 
Ständc-Tafcl seit dem Jahre 1843. bis zum Jahre 1848. o) 

n) Der Hauptgrund, auf welchen die Poster Universität ihr Begehren 
stützte, war: dass jene Güter, deren Besitz den Jesuiten weiland Sitz und 
Stimme gab, gegenwärtig ihr zugehorten, und weil denn doch auch auf dem 
Ungar. Reichstage oft von Erziehung, Wissenschaft und National- 
Cult ur gehandelt wird, wobei die Anwesenheit von Fachmännern, die die Ver- 
tretung der wissenschaftlichen Interessen des Landes zn ihrem Hauptberufe 
zählen, dem gesetzgebenden Körper des Landes weder zur Unehre, noch dem 
letztem selbst zum Nachtheile gereichen könnte. — Sonderbar mag übrigens, wo 
nicht gar ominös, der Zufall genannt werden, dass um dieselbe Zeit man auch in 
Tirol die Innsbrucker Universität nicht zum Mitstande haben wollte, nur 
dass die letztere seitdcni, trotz aller Ungunst der Umstände, ihres Wunsches 
theilhaftig wurde, während die Ungar, einzige Landes-Universität, selbst 
hinsichtlich ihres bei ihrer neuen Dotation unter M. Theresia erlangten 
Güterbesitzes, fortwährend unter Vormundschaft gehalten wird. 

o) Aua dieser Darstellung der äussern Form oder Zusammensetzung des 
nngar. Reichstages können nun die materiellen Elemente oder Bestandtheile 
desselben, so wie das gegenseitige politische Verhältniss der beiden Tafeln 
zu einander, und das Hauptprincip des Ganzen , das zunächst nur in der Ver- 
tretung der privilegirten Stände Ungarns besteht, näher entnommen, und 
darnach auch vom Standpunkte der neuern Zeit einigermassen gewürdigt 
werden; wobei wir uns nur an die bereits vor mehr als zwei Decennicn Uber 
diesen Gegenstand veröffentlichten Ansichten und Bemerkungen des schon oft 
rühmlicbst erwähnten Verfassers des Werkes: Terra incognita, beschränken, 
und uns dabei der möglichsten Kurze, Milderung einigor Härten im Ausdrucke, 
and einer mehr logischen Ordnung der Gegenstände befleissen wollen: »Die 
jetzige äussere Form der Magnaten-Tafel, sagt der in den öffentlichen 
Angelegenheiten seiner Heimat wohl bewanderte Patriot S. 259. a. a. O. ist zwar 
denLandtägen der alten Zeit ziemlich fremd, nun aber schon durch den Gebrauch 
mehrerer Jahrhunderte geheiligt. Ihrer Stellung nach ist das Hinneigen dieser 
Tafel an die Regierung nicht minder vorherrschend, als bei allen Pairskammern 
von Europa. — Dieselbe hat eine geistliche und weltliche Abtheilung. Die 
erstem umfasst die hohe Geistlichkeit des Reiches, und gleicht fast vollkom- 
men jener der englischen Hocbkirche, und wer die brittischen Parlaments- 
Verhandlungen der neuern Zeit aufmerksam verfolgte, wird bei jedem Schritte 

3* 


Digitized by Google 


36 


Die innere Form des Ungar. Reichstags besteht in der Art 
und Weise: wie in dieser grossen Versammlung die Angelegen- 


auf die sprechendste Aehnlichkeit beider Hierarchieen stossen. — Wie aller 
Orten, so auch hier, erzeugen gleiche Ursachen gleiche Wirk ungen , daher 
lasst sich auch der Geist und die politische Tendenz dieser so mächtigen, 
ganz in sich abgeschlossenen, privilegirten, hierarchischen Corporation leicht von 
selbst erklären. — Sie bildete o i n s t, und sollte auch gegenwärtig die höchste 
Potenz der conscrvativen Partei bilden, und derselben zum kräftigsten 
Schilde gegen alle Angriffe des Bestehenden dienen, welches ihr ausser 
den materiellen aus ihrer reichen Dotation herrührenden Vortheilen auch 
einen so bedeutenden Einfluss auf die öffentlichen Angelegenheiten des Keichcs 
sichert, und da Bie nebstbei alle diese Vortheile persönlich nur der Gunst des 
Hofes zu verdanken hat: so sollte wohl billig — ausser dem rühmlichen Eifer 
für ihre kirchlichen Interessen — die unbedingteste Ergebenheit gegen jenen, 
der Polarstern ihrer politischen Haltung sein; statt dass in neuerer Zeit 
nicht selten, unter dem Vorwände des Patriotismus, die aristocratische 
Maxime: »Siamo Veneziani e poi Christiuni« das Uebergewicht erhält; 
wodurch übrigens die vielen ausgezeichneten Verdienste der ungar. Prä- 
laten um das Wohl des Landes zu jederZeit nicht in Abrede gestellt werden 
sollen. — Die weltliche Abtheilung der Magnaten-Tafel zerfallt in zwei Aeste: 
in die Würden- und Amtsträgcr, und die Titu 1 ar- Magnaten (die wir 
jedoch mit dem Namen der siebenbürg. Begalisten nicht ganz richtig 
bezeichnet finden). In wie weit die Anwesenheit und der Einfluss der letztem 
der alten Verfassung angemessen erachtet werden könne? kann hier nicht 
mehr in Frage kommen, da für dieselben nicht nur ein verjährtes Herkommen 
spricht, sondern die eine Abtheilung derselben, selbst nach den geläuterten 
neuern Ansichten Uber Repräsentation, hier mit vollem Rechte Si tz und 
Stimme ansprechen kann. - Uebrigcns lässt sich von den Würden- und 
Amtsträgern selbst nur wenig sagen, was nicht auch bei andern Nationen 
gegenwärtig anzutreffen, und bereits historisch dagewesen wäre. — Denn 
neben den glänzendsten Fähigkeiten Einzelner kann eine mehr oder minder 
completc Unfähigkeit der Andern zum Belege der Nichtigkeit des alten 
Sprichwortes dienen: »Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch den dazu 
nöthigen Verstand.« — Als Glieder, ja oft Hauptorgane der ausübenden 
Gewalt sind sie eines Theils (oder sollten es vorzugsweise sein) Vertreter der 
Rechte der Regierung, während ihre Stellung in der ungar. Aristocratie 
ihnen diese Pflichterfüllung oft innerlich und äusserlich verbittert, und 
jedem derselben, der nicht flach und kurzsichtig genug ist, hier nur momentanem 
Kitzel der Eitelkeit zu fröhnen, Stoff genug zu reiflicher Abwägung der sich 
kreuzenden (persönlichen und staatlichen) Interessen darbietet; woher 
denn auch dem unbefangenen Beobachter grösstentheils der Grund jener 
Unentschlossenheit, und jenes Schwankens klar wird, welche diesem 
Zweige der Gesetzgebung häufig — ob mit Recht oder Unrecht? muss aus 
dem persönlichen Charakter des Betreffenden entnommen werden — zum 
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heitcn des Reiches berathen, verhandelt und erledigt werden? — Die 
anfolgende kurze, doch wahrheitsgetreue Darstellung derselben 


Vorwurfe gereichen. — Dass übrigens auch hier das conservative Princip vor- 
herrsche, kann billig vorausgesetzt werden: in wie weit jedoch die häufigen 
Anschuldigungen eines theilweisen Hanges zu Rückschritten, oder gar zum 
Obscurantismus gegründet sein dürften oder nicht? wollen wir vor der Hand 
dahingestellt sein lassen. — Ganz verschieden von diesen stellt sich uns die 
Abtheilung der Titular-Magnaten dar. So sehr auch diese Repräsentanten 
der Geburts-Aristocratie, hier wie überall, in so weitsie sich auf einen grossen 
Grundbesitz stützen, dem conservati ven Elemente, und als s. g. 
Stützen des Thrones, dem sie ursprünglich alle ihre Vorzüge zu verdanken 
haben, den s. g. Regalistcn zuzuzählen wären, so haben doch in neuerer Zeit 
zahlreiche Mitglieder derselben mehr oder weniger diese Voraussetzung dadurch 
domentirt, dass sie sich nicht nur der ständischen Opposition, sondern 
mitunter selbst der radiealen Partei der dcmocratischen Bewegung 
anschlossen. — Dieser Theil des gesetzgebenden Körpers scbliesst nämlich die 
hochherzigsten, gebildetesten und vorurtheilsfreicstcn Glieder der Aristocratio in 
sich, gleich weit entfernt von der natürlichen, grossem oder mindern Befan- 
genheit der angcstellten, und von der theilweisen Ungebundenheit der 
Bewegungspartei; während ihr näherer Standpunkt zur Staatsverwaltung sie vor 
irrigen Ansichten bewahrt, die in der Ständc-Tafel oft sich bei den geist- 
reichsten Rednern auflallend genug kund geben. Sie begründen auch grossen 
Theils den edlen Bund jenes patriotischen Handelns, dem der hochver- 
diente Graf Stephan Szdchönyi den ersten Impuls gegeben, und der so 
segensreiche Früchte bisher für das allgemeine Wohl des Landes getragen hat.— 
Nur ist es zu bedauern, dass noch vor dem Jahre 1848. in den letzten Reichs- 
tagen, wo mehrere Glieder desselben in Verfechtung der bürgerlichen und 
religiösen Freiheit besonders kräftig auftraten, durch schonungslose allge- 
meine Ausfälle der radiealen Partei auf die Magnaten-Tafel gekränkt, 
grösstcntheils den Reichstag, und hiermit auch (gleich den Girondisten in dem 
franz. Nationul-Convente) den Posten verliesscn, den sie zum Wohle des 
Landes bis zum letzten Augenblicke fest zu behaupten um so mehr verpflich- 
tet gewesen wären, als cs leider! nicht zu läugnen ist; dass sich eine ähnliche 
Befähigung und Energie des Charakters von der eminenten Majorität 
ihrer Standesgenossen , bei aller der unverhältnissmässigen Vermehrung der 
ungar. Magnaten in neuerer Zeit, nicht erwarten lässt; deren Anwesenheit in 
dem Magnaten-Saale sich höchstens durch eine gewählte Toilette mit einer 
Garnitur antiker Knöpfe, oder einen einst an tapfern Lenden gehangenen alten 
Säbel kund gibt. Daher es jedenfalls zu wünschen wäre , dass dieser Theil der 
ungar. Aristocratie, nach dem Beispiele des brittischen Hochadels, recht 
bald reformirt, und gesetzlich in den Stand gesetzt würde, auf diesem so 
ehrenvollen Schauplatze so handelnd und wirkend auftreten zu können, als 
es von einer so hochansehnlichen Versammlung zum Wohle des Ganzen 
gewünscht, und mit Recht auch erwartet werden kann. 
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dürfte dem auswärtigen Publikum ein ziemlich anschauliches Bild 
dieser nicht uninteressanten National- Angelegenheit bieten; 


Was die Stände-Tafel betrifft, die besteht, wie oben angezeigt wurde, 
1. aus den Abgeordneten der Comitate, 2. jenen der Capitel und Orden, 
3. der k. Freistildte und privileg. Districte, 4. endlich anhangsweise den 
Stellvertretern der abwesenden Magnaten. — Die erstem betrachten 
sich als das vorzüglichste Organ des Nationalwillens, d.h. des ung. Reichs- 
adels, was jedoch in der angesprochenen vollen Ausdehnung von den Gliedern 
der Magnaten-Tafel nicht eingeräumt wird. — Indessen, da jeder im Lande 
wohnende Edelmann an der Wahl der Comitats-DeputirtenAntheil nehmen, 
und bei Ertheilung der Instruction mitstimmen darf, so ist nicht zu lilugnen: 
dass in diesem Betrachte die Comitats-Deputirtcn als unmittelbare Reprä- 
sentanten des Ungar. Adels zu betrachten sind, und um so kräftiger auf- 
zutreten vermögen, als sie, innerhalb der Grenzen ihrer Instruction, durch 
mächtige moralische Körper unterstützt und vertreten werden; welches bei 
andern constitutioneilen Nationen, wo der Dcputirte nach geschehener Wahl 
fast ausschliesscnd seinen eigenen Ansichten überlassen, aber auch dafUr allein 
verantwortlich ist, durchaus nicht der Fall sein kann. Den ersten und vor- 
züglichsten Bestandtheil der Stiinde-Tafel begründen also die Deputirten der 
49. Comitate, dann der Kün. Slavonicn, Croatien und Dalmatien und 
der freien Districte. — Der intellectuclle, besonders aber der publici- 
stische Standpunkt des ungar. Adels überhaupt lässt wohl noch Vieles zu wün- 
schen übrig, doch sind darunter gebildete, und in jeder Beziehung qualifi- 
cirte Candidatcn zu Deputirtenstellcn nicht selten, und wenn boi der 
Dcputirtenwahl nur stets Kenntnisse, Erfahrung, Charakter berücksichtigt 
würden, so könnte dieser Theil der Stunde-Tafel den Unterrichtetesten 
gesetzgebenden Corporationen beigezählt werden. — Allein auch hier verdirbt 
gewöhnlich politischer und religiöser Fanatismus, Cliquen und Partei- 
geist, Unwissenheit und Käuflichkeit der Wähler eben so viel, als durch 
geheime Bemühungen der Regierung, mittelst ihrer Organe, viel verschoben 
wird. Dennoch waren die bisherigen Deputirten der ungar. Reichstäge ihrer 
Aufgabe fast immer gewachsen, da bei ihnen meistens eine genaue Bekannt- 
schaft des innern Staatslebcns, und des heimischen Geschäftsganges 
angetroffen wurde, welche Eigenschaften für den Hauptzweck ihrer Landtag« 
ziemlich ausreichten. — Und diese vollkommene Kenntnis» des innern Staats- 
lebcns ist die natürliche Folge jener Muni ci pal - Verfassung, deren sich die 
Nation seit der grauesten Urzeit erfreut, die gleich ihrer Sprache originell, und 
mit der Entstehung ihres bürgcrl. Lebens gleichzeitig ist. In diesem Betracht« 
Ubertreffen sogar die Depotirtcn der ungar. Stände-Tafcl jeno aller euro- 
päischen Deputirten-Kammern, in so weit die innere Administration in Krage 
steht. — Denn während in andern constitutioneilen Stauten der grösste Theil 
der Deputirten aus Männern besteht, die, wie gebildet sie auch in publicisti- 
scher Hinsicht sein mögen, grösstentheils früher keinen unmittelbaren 
Anthcil an der Staatsverwaltung genommen, weil dieser bei jeder eines voll- 
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nämlich: die wirklichen Verhandlungen beginnen — nach der .schon 
oben erwähnten ceremoni eilen Eröffnung des Reichstags — mit 


kommen ausgebildeten Municipalwesens ermangelnden Nation ausschKess- 
lieh durch die Diener der Regierung geübt wird: befinden sich unter den 
Deputirten der Comitate fast durchgehend« Männer vom Fache, die alle politi- 
achen und juridischen Falle der innern Staatsverwaltung selbst zu verhandeln 
pflegen. Die grössere Halite besteht aus wirklichen oder gewesenen Vice- 
Gespänen, welches Amt sich Uber alle Zweige der innern Administration 
erstreckt. Doch auch die Übrigen Comitats-Deputirten, wenn sie auch nie ein 
öffentliches Amt bekleidet batten, sind als Comitats- Assessoren, wenn sie 
diese Stelle nicht nur dem Namen nach bekleiden, mit dem innern Geschäfts- 
gänge vollkommen vertraut, und darum auch für jene Volksvertreter-Stellen 
vorzugsweise geeignet. — Doch ist dieses nur die Lichtseite des Bildes, dem 
es auch an Schatten durchaus nicht fehlt. Dahin gehört vor allem der diesen 
Deputirten eigends inwobnendo Geist der Opposition, nicht jener freisinni- 
gen Opposition, die als eine nothwendige Bcdingniss jeder Constitution, also 
auch der ungarischen, zum Schutze gereicht, sondern jener blinden und 
leidenschaftlichen, die aus dem Vorurtheile: »timco Danaos etdona 
ferenteas jeden Schritt, jeden Antrag der Regierung, er möge sich noch so 
loyal und annehmbar darstollen, als gefährlich zu betrachten, und wo 
möglich abzulehnen geneigt ist — und eben durch dieses blinde Widerstreben, 
und eben so oft durch starres Halten an dem Buchstaben, so wie andere klein- 
liche Rücksichten, aus Mangel an gehöriger Würdigung der Verhältnisse im 
Grossen, oft die günstigsten Augenblicke' zu einem segenreichen Wirken 
unbenutzt vorübergehen lasst, und so der guten Sache des Landes mehr schadet 
als nützt. — Dazu kömmt noch der leidige Eigendünkel, und der dem Ungar. 
Charakter so eigentümliche Nationalstolz, der keinen Widerspruch, keine 
Belehrung verträgt; der Wahn, mit der Würde eines Deputirten habe schon 
die Salbung, und der Strahl der Weisheit sich Uber sic ergossen; dieses Wider- 
streben gegen alle Anerkennung fremder geistigor Superior! tüt etc. was 
Alles auch ausschliessend verhindert, dass die ungar. Opposition sich selten 
unter einem Führer vereinige, und dadurch mehr Kraft und Haltung erlange; 
kurz alle die Geisseln der menschlichen Selbstsucht und Verkehrtheit, dio 
in allen Lagen des Lebens, auf allen Stufen der Cultur mehr oder weniger 
angetroflen werden, üben auch hier ihre Macht, und üussern sich bei der kräf- 
tigen eigentbümlichen Zeichnung dcB ungar. Charakters gewöhnlich um so 
sichtbarer, je weniger ein vielseitiges, bewegtes Leben in der Welt, oder 
belehrende Erfahrungen, und höhere geistige Bildung, das Schroffe von 
selbem abgeschliflcn haben. — Zwischen diesen Extremen im Vorzüglichen wie 
im Mangelhaften bewegen sich theilsjene gutmüthigen Männer, die das Gute 
aufrichtig wünschen, aber weder K r aft noch G cschi ck genug haben, es aus- 
führen zu helfen; jene ganz gehaltlosen Menschen, die gar nichts ernstlich 
wollen, sondern glauben, Alles gehe gut, und könne so verbleiben, weil c 
ihnen gut geht; endlich die Ehrsüchtigen, die, um sich der Regierung 
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der Uebergabe der königl. Anträge (propoeitiones regiae 
genannt), welche, wenn der König in Person den Reichstag eröffnet. 


angenehm zu machen, und ein Amt zu erhaschen , an dem Umfange ihrer 
Instructionen so lange dehneu und zerren, bis sie solche mit ihren persön- 
lichen Interessen vereinbar finden, so wie es nur gehen mag, und die zur 
Verwirrung und Verzögerung der Verhandlungen so Vieles beitragen. — Kurz 
alle Farben der übrigen europäischen Parlamente worden auch in dem 
ungar. Reichstage so ziemlich vertreten. — Doch in der ungar. Stunde- 
Tafel gebührt nebst den Ablegaten der Comitate 2. auch den Deputirten 
der Domcapitel etc. Sitz und Stimme; doch, da ihnen sammtlich in der 
neuern Zeit factisch nur ein Votum curiatum eingeriiumt wurde, wovon sie 
auch selten Gebrauch machen, so ist ihr Antheil an jenen Verhandlungen, die 
nicht das Kirchenwesen, oder die materielle Existenz des Clerus 
betreffen, nicht so bedeutend, obwohl unter ihnen Männer von grossen Fähig- 
keiten getroffen werden, und gewöhnlich auch ein rühmlicher Geist christ- 
licher Duldung, soweit er sich mit ihrer Stellung vereinen lässt, sich unter 
ihnen offenbaret. — Aber als eine in sich abgeschlossene, wohlhabende und 
behagliche Corporation, deren Glieder der Kegiorung verpflichtet sind, 
und zum Theil noch grössere Begünstigungen erwarten, kann hier weder von 
einem Geiste der Bewegung, noch von einer Opposition die Rede sein, und 
ihre Rollo im Reichstage kann daher im Allgemeinen nur mehr negativ als 
positiv wirksam erscheinen, obwohl die Vertrüge einiger ihrer Redner den 
gediegensten beigezahlt werden können. — Nach dem Buchstaben der Con- 
stitution bilden 8. auch die kön. F reistädte einen Theil dcrStilnde-Tafel, doch 
in der Wirklichkeit wird der Antheil ihrer Deputirten an der Gesetzgebung 
durch das auch ihnen factisch in der neuern Zeit nur zugestandene Votum 
curiatum, wovon sie durchaus keinen Gebrauch machen wollen, fast ganz 
illusorisch gemacht, und seihst ihr Votum delibernti vum wird ihnen 
durch violc Berücksichtigungen in der freien Ausübung desselben ungemein 
erschwert. -- Denn Ungarns Frcistudtc sind in politischer Hinsicht nichts 
weniger als frei. Sie stehen in starker Abhängigkeit von den politischen 
Landesbehörden, daher dürfte auch leicht jede der Regierung missfällige 
Aeusserung unangenehme Folgen für den Redner und dessen Committenten 
nach sich ziehen. — Da nun diese Deputirten fast nie der Opposition bei- 
zustimmen wagen, so werden auch andererseits ihre Aeusserungcn zu Gunsten 
der Regierung gewöhnlich bitterer aufgenommen, als die der andern Abthei- 
lungen, wodurch diese Deputirten gleichsam zwischen zwei Feuer gebracht, 
grösstentheils zu einem bescheidenen Schweigen bestimmt werden, und unser 
Schwartncr mag daher nicht Unrecht haben, wenn er (Stat. II. §. 41. Anm.m) 
S. 89.) meint: »ihre Wirksamkeit am ungar. Reichstage wäre wohl auch 
nicht grösser, als die ihrer deutschen Collegen vor 1806. zu Regensburg 
gewesen ist, wenigstens hätten sie Glück oder Unglück durch ihre Diätal- 
Theilnahme übcr’s Vaterland nie gebracht.» Eben desswegen wird auch in 
den meisten Städten bei ihrer Wahl nicht sowohl auf Talente, die, mögen sie 
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durch ihn selbst in einer feierlichen Audienz im königl. Palaste 
den um den Thron versammelten Ständen des Reiches, oder sonst 


auch noch so ausgezeichnet sein, nie in Anwendung gebracht werden d ü r- 
fen, als vielmehr auf die äussere Qualität, ob der Deputirte eine Persona 
Statibus grata sein könnte, oder seine leichtere Entbehrlichkeit zu Hause 
gesehen. — Hierin ist nun eine radicale Abhilfe um so nöthiger, als die blos 
factische Verkürzung der historisch eben so wohl begründeten Rechte 
der kön. Freistädte, wie jener des Adels, ein ominöses Beispiel zur Retor- 
sion gegen den letztem, durch die Vereinigung der drei übrigen Stiinde- 
Classen bieten, und hiermit nach dem Vorgänge der französischen Revolution 
am 17. und 27. Juni 1789. auch in Ungarn höchst fatale Folgen nach sich 
ziehen könnte; andererseits wieder die Städte-Deputirten bei Gelegenheit, wo 
ihnen frei zu sprechen vergönnt wurde, oft Talente an den Tag legten, die 
eine ungehinderte Anwendung derselben um so w Unschenswerther machten, 
als wenigstens die gröasern Städte des Reiches einen unmittelbaren wirk- 
lichen Antheil an der Gesetzgebung. mit vollem Rechte anzusprechen haben, 
So lange sie aber in ihrer bisherigen Abhängigkeit verbleiben, sind sie im 
Reichstage nur geringer Beachtung werth. — Ungleich mehr wissen 4. die 
freien Districte ihre Unabhängigkeit zu wahren, wie denn die Ablegaten der 
Jazygor, Rumänen und der Hai duken stüdte - ohnehin dum magyarischen 
Adel schon hinsichtlich ihrer Nationalität mehr stamm- und geistesver- 
wandt — in ihrer untergeordneten Stellung auch weniger Anlass zu 
Klagen über ihre Abhängigkeit von der herrschenden Nation haben mögen. — 
Aber 5. die der Stände-Tafel angehängten Deputirten der abwesenden Mag- 
naten, und deren Wittwcn und Waisen, bilden eine ganz überflüssige 
Classe von Figuranten, wenn gleich unter ihnen manche achtungswerthe und 
wohl unterrichtete Männer zu finden sein dürften, da ihre Anwesenheit bei dem 
Umstande, dass ihnen weder eine consultative Stimme, noch auch nur ein 
Votum curiatum gestattet wird, für das Land und ihre Committcnten ganz 
ohne Nutzen ist Ihre ganze Function besteht darin , dass sie den Deputa- 
tionen beigegeben werden, woselbst sie jedoch auch ohne alle geistige Mit- 
wirkung bleiben. Der grösste Theil dieser Absentium absentirt sich solbst 
gewöhnlich aus den Sitzungen, da ihre vorzügliche Anomalie noch darin 
besteht, dass sie in der Magnaten-Tafel keinen Sitz haben, sondern in der 
Stände-Tafel, woselbst ihren Principalen weder Sitz noch Stimme gebührt. 
In den letzten Zeiten wurde mit den Credential-Schriften derselben viel 
Unfug getrieben, indem dieselben häufig benutzt wurden, um Glücksrittern, 
Spielern von Profession, und andern verdächtigen Personen ähnlichen Gelichters 
unentgeltlich Wohnung zu verschaffen. Es ist diese also auch ein Theil der 
Organisation unseres Reichstages, wo so bald als möglich reformirt, 
gefegt, und an die Stelle des abgelebten faulen Holzes ein gesundes, kräf- 
tiges neu gepflanzt und gehegt werden sollte. Aus diesen heterogenen 

Elementen besteht nun die eine Hälfte der Ungar. Gesetzgebung, die sich 
aus einem ursprünglich reinen Grundprincipe der Volksvertretung im 
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in dessen Abwesenheit durch die kön. Commissarien an die 
Reiche Versammlung geschieht, p) — Diese Anträge werden nach 


Laufe von acbt Jahrhunderten nnmerklich zu der eben dargestellten Hassern 
Form ausgebildet hat. — Dieser durch ihren warmen Patriotismus stet« aus- 
gezeichneten, doch durch ihr Zurückbleiben hinter den Tnstitntionen der 
neuern Zeit, und durch andere ungünstige Verhältnisse so mangelhaft 
gewordenen, und in ihrer gegenwärtigen Zusammenstellung innerlich und 
Kusserlich ziemlich unbehilflichen Versammlung steht der König gegen- 
über, welchem die andere Hälfte der Legislative gesetzlich zukömmt, und 
dessen Rechte durch die Präsidenten der beiden Tafeln und die k. Ungar. 
Hofkanzlei direct, durch einen Theil des gesetzgebenden Körpers aber 
indirect, im Ganzen ziemlich unvollkommen vertreten werden; wie aus 
dem Folgenden noch näher erhellen wird.« — 8. Orosz a a. O. S. 244. etc. 

p) Hinsichtlich der persönlichen Gegenwart des Königs am Reichstage 
und dessen Theilnahme daran, weicht die neuere Observanz von dem Kltern 
Herkommen mehr und weniger ab. Denn dass die Könige in Kltern Zeiten 
häufig selbst an der Spitze derselben standen, ist aus den Reichsdecreten jener 
Zeit, insbesondere der Vorrede des I. Decrets des heil. Ladislaus, so wie den 
L. Ges. v. 1492: 108. 1495: 25. 1669: 1. 1688: 1. 1722: 1. ersichtlich, eben so 
bezeugen die Vorreden der Reichstage von 1546. 1648. 1609. 1625. 1630. 1636. 
1638. 1647. 1649. 1655. 1659. 1681. 1687. 1692. 1741. 1751. 1765. 1791. 1792. etc. 
dass dieselben wenigstens in Person denselben beiwohnten. Aber sehr häufig war 
selbst dieses nicht möglich. So hat schon Math. Corv. in seinem Einberufungs- 
Schreiben (a Vestig. comit. p. 899.) den Ständen angezeigt, dass er zu dem im 
Jahre 1477. elnberufenen Reichstage seine Ruthe (consiliarios) abzuordnen 
gesonnen sei, so wie er in jenen an das Krasznaer Comitat im J. 1485. erlasse- 
nen kund gibt (ibid. p. 401.), dass er zu dem inWaizcn abzuhaltenden Landtage 
dieselben schon abgeordnet hätte. — K. Ferdinand I. bezeichnet in s. Antwort 
an die im J. 1546. einberufenen Stände des Reiches den Genoral-Capitän Grafen 
Salm und den Thomas v. Nädasd, damaligen Judex Curiae, als seine kön igl. 
Commissäre ausdrücklich. — Im J. 1555. wird Maximilian (der Kronprinz 
als König voh Böhmen) als Stellvertreter des Königs von Ungarn in der Vor- 
rede des Dccr. v. 1559. angezeigt, durch welchen auch der König seine Anträge 
den Ständen kund gibt. — Dasselbe geschah im J. 1566. mittelst des Erzherzogs 
Carl laut der Vorr. d. 1. G. Art. §. 2. — so wie im J. 1672. 1574. u. 1676. durch 
die Erzh. Rudolph und Emest. — Im J. 1588. stellt der König seine Anträge 
an die Stände durch seine »Internuncios« oder Commissäre, und im J. 1588. 
abermals mittelst des Erzh. Ernest, wie die Vorr. d. 1. Art. §. 1. bezeugt. — 
Aus derselben Quelle ist ersichtlich, dass in den Jahren 1593. 1595. 1596. 1597. 
1599. 1600. 1601. 1602. u. 1604. im Namen des K. Rudolph den Reichsconven- 
ten der Erzh. Mathias, und in den J. 1598. u. 1603. der Erzh. Maximilian 
vorgestanden sei, so wie im J. 1618. der zum König von Ungarn gewählte Erzh. 
Ferdinand als König von Böhmen im Namen des noch lebenden Königs 
Mathias II. dieselbe Function verrichtet hat. — Poch schon im J. 161 9. erscheint 
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Verlesung derselben in voller Versammlung in dem Landhause 
dann in den Circular- Sitzungen nochmals gelesen und erwogen, 


in den Dilltal-Acten der Reichs-Palatin Sigmund ForgÄcs als k. Commissär 
beim Landtage. — Im J. 1716. hat K. Carl III. theils in Person, theils durch 
seinen bevollmächtigten k. Commissär den Gr. v. Abcnsperg und Traun, 
und im J. 1728. anfangs persönlich, dann durch seine bevollm. Commissüre 
die Grafen v. Stahrenberg und Kinszky, endlich im J. 1729. abermals durch 
seine bevollm. Commisslire die Grafen v. Kinszky und Nesselrode die 
genannten Reichstage geleitet. — Die neuern Beispiele dieser Art seitdem sind 
zur Genüge bekannt. — Aus denselben ergibt sich nun , in Ermangelung eines 
positiven darauf bezüglichen Gesetzes, die durch keinen Widerspruch der 
Stande je beanstandete Reichs-Observanz: dass es dem Gutdünken des 
Königs anhcimgeatellt sei, ob derselbe dem einberufenen Reichstage persönlich, 
oder durch seine kön. Commissiire beiwohnen, und denselben eröffnen, leiten 
und schliessen wolle? in welchem letztem Falle jedoch kraft des 11. Ges. Art. 
v. J. 1741. der zur Verhandlung ungar. Angelegenheiten Ungarn erfordert, 
der abzuordnende kön. Commissär auch ein Ungar sein müsste. — Indessen 
schliesst die persönliche Gegenwart des Königs oder des k Commissürs nicht 
gleich unmittelbar und nothwendigerweise auch dessen Leitung mittelst 
des Präsidiums in sich. — Denn obschon cs das Wohl des Reiches zu erhei- 
schen scheint, und daher der König dazu als verpflichtet angesehen werden 
kann: dass wenn er die Einberufung der Stände zur Verhandlung wichtiger 
Angelegenheiten des Reiches für nothwendig erachtet, er auch, so viel cs ihm 
möglich ist, persönlich zu dem Zwecke mitwirke, oder dem Reichstage bei- 
wohne, so wird dooh das letztere von ihm, wie aus Obigem ersichtlich ist, weder 
gesetzlich noch herkömmlich, als durchaus nothwe nd i g, gefordert, obschon 
die Erfahrung aus K. Rudolph’s Zeiten, und d. J. 1723. u. 1729. zur Genüge 
nachgewiesen hat: wie schwierig und langsam die Verhandlungen eines 
Reichstags bei anhaltender, oder gar totaler Abwesenheit des Königs von 
statten geben! — Doch muss andererseits zugleich anerkannt werden, dass, so 
wünschenswerth auoh dessen Anwesenheit zur Förderung derselben in 
mancher Hinsicht sein kann, es doch auch die der kön. Wurde schuldige Rück- 
sicht und Ehrfurcht, nicht minder zum Wohle des Reiches, erheische, dass der- 
selbe sich hinsichtlich seiner geheiligten Person von den öffentlichen Berath- 
schlagungen fern halte. Denn bei diesen muss die den Reichs-Mitgliedern in 
Verhandlung öffentlicher Angelegenheiten gebührendo Freiheit der Rede 
möglichst gewahrt bleiben, die doch durch die Anwesenheit der kön. Majestät 
mehr oder weniger gehemmt, oder die letztere sogar durch einige zu lebhafte 
Aeusserungen der Gesinnungen oder Gefühle der Versammlung verletzt, oder 
einigermassen wenigstens compromittirt werden könnte. — Der König kann 
daher und soll, so viel als möglich, dem Reichstage nahe s-’in, auch. an Ort und 
Stelle durch die oberste Leitung als Vorstand desselben angesehen werden, 
aber das unmittelbare Präsidium dabei füglich Jenen überlassen, denen cs 
das Gesetz, oder ein allgemeines Reichsherkommen zuweiset; wiedicss in Ungarn 
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ob die Stände, sich in die Erörterung derselben sogleich einzu- 
lassen, oder bis zur Zusammenstellung der gegenseitigen Anfor- 
derungen und Beschwerden der Stände (postulata et gra- 
vamina regni) aufzuschieben gesonnen wären? q) In jedem Falle 


durch die fUr beide Tafeln bestimmte Präsidenten bekanntlich statt findet. — 
I n andern constitutionellen Landern (selbst in Siebenbürgen in der letztem 
Zeit) werden diese Präsidenten durch freie Wahl der Abgeordneten aus ihrer 
Mitte gewühlt, und nebstbei den Ministern oder Regierungs-Commis- 
sären zur Vertretung der Regierung, für die sie verantwortlich sind, in der 
Minister-Bank Sitz und Stimme eingeräumt; während in Ungarn weder der 
Reichskanzler, noch der Kammerpräsident, ja nicht einmal der königL 
Fiscns (causarum reg. Director, obgleich derselbe im J. 1807. an der kön. 
Gerichts-Tafel auf dem Reichstage einen Sitz einnahm) zur Vertretung der 
Rechte des Königs am Reichstage Sitz und Stimme hat, wodurch den beiden 
Präsidenten der Tafeln ihre Stellung höchst schwierig gemacht, die Regiorung 
zur Anwendung geheimer Einflüsse genöthigt, und die kön. Autorität — auf 
diesem Wege — wie Contrebande nur in den Reichstag eingeschmuggelt, und 
dadurch nicht wenig in der öffentlichen Meinung herabgesetzt wird. Was in 
dieser Beziehung zu einer geregelten, den Anforderungen eines constitutio- 
nellen Staatsrechts mehr entsprechenden Organisation des u n g a r. Reichs- 
tags erfordert oder gewünscht werden könne? hat bereits Orosz a. a. O. ziem- 
lich genügend S. 270. etc. angeführt. Was von diesen Wünschen in dem 
Reichstage oder National-Convcnte von 184’/». in Erfüllung ging, oder noch im 
Rückstände blieb? kann aus den Ges. Art. d. Decr. v. 1848. entnommen, hier 
jedoch, als ausserhalb der Grenzen dieses Werkes befindlich, näher weder 
angeführt, noch gewürdigt werden. 

q) Ucber die Ordnung, in welcher die reichstägigen Gegenstände nach 
einander in Verhandlung zu nehmen wären? dürfte es ausser den Ges. Art. von 
1495:26.1685:68.1723:7. kaum irgend eine positive Norm in der Gesetz- 
sammlung geben. — Der erste der erwähnten Ges. Art. von 1495: 25 verordnet 
blos: »nt ante omnia Majestas causas et rationes, ac necessitates suas et 
regni, propter quas diaetam fieri constitnit, proponat, quibus intellectis, 
omissis quibusvis privatis eorum rebus et negotiis, quae coram eisdem 
proponentur, tractent, deliberent et concludant.« — Dasselbe wird auch in dem 
7. Ges. Art. von 1715. in der Art wiederholt: »Ut acceptis per Cancellariam reg. 
propositionibns regiis, et j. 1495:25. privatorum quibusvis negotiis 
praetermissis, de publicis cum moderamine et gravitate, ac sub 
silentio tractare et deliberare , materiasque ad invicem cohaerentes scrintim 
redigere, et Suae Majestati praesentare teneantur; quia tarnen et 1716: 14 
1791 : 13. 1827: 6. etc. comitiorum celebratio salutare relevandorum regni 
gravaminum remedium vocatur, idemque conditione 2. dipl. assec. a. 1622- 
1638. et 1659. decretis inserta, item 1681:58. et posterioribus legibus supra 
citatis urgetur; manifestum evadit: non modo propositiones regias, sed et 
gravamina, imo quidquid ad publicum emolumentum inservit, in 


Dia 


1 by Google 


45 


werden dieselben dann einzeln zuerst in den Circular- Sitzungen r) 
aufgenommen , discutirt und einigermassen vorbereitet, dann in der 
ordentlichen Regnicolar-Sitzung der Stände neuerdings in 


diaeta pertractanda ; prae caeteris tarnen propositiones regias assu- 
mcndas esse, ita tarnen, ut pertractatis debite propositionibus regiis cuncta 
justa gravamina universorum SS. et 00. in qualibet diaeta effective 
et inomisse tollantur;« wie diess 1791: 13. 1827: S. etc. ausdrücklich anordnen. 
— Indessen da diese Reichs-Beschwerden in den letzten Jahrhunderten 
bereits eine so ominöse Höhe erreicht haben , dass selbst die dringendsten 
derselben in den Reichstagen von 1827. u. 1830. (s. Orosz gesetzg. Körper und 
Terra incognita S. 107. etc.) kaum, und diess nur höchst summarisch, erledigt 
werden konnten, so muss wohl die Ausführung der obigen Verordnung bis auf 
jene Zeit verschoben werden, wo durch eine neue Zeit und Kraft sparende 
Geschäfts-Ordnung dem Ungar. Reichstage die Möglichkeit geboten wird, 
ähnlichen Anforderungen der Gesetze genügen zu können. Ob die zu diesem 
Zwecke von Einigen in Vorschlag gebrachten Massregcln , nach den bekannten 
Formeln des röm. Rechts: »do ut des v. facio ut faeias« in öffentlichen 
Reichs- Angelegenheiten an ihrem Platze, und auch der Würde der Regierung 
und einer grossherzigen Nation angemessen sein dürften? mögen diejenigen ent- 
seheiden, die stets die Nationalehre und das Wohl des Vaterlandes im Munde 
führen. Uebrigens, wenn unter den Gegenständen des Reichstags auch eine 
Krönung des Königs, oder eine neue Wahl des Reichs-Palatins vorkömmt, 
so versteht es sich wohl von selbst, dass diesen der Vorzug vor allen andern 
gebühre, da dio Machtvollkommenheit des Königs von dessen gesetzlicher 
Krönung, so wie die Wirksamkeit des Reichstags von der Thätigkeit seines 
ersten Präsidenten und Grosswürdenträgers, des Palatins, grösstenthcils 
abhängt; n. Trip. I: 9. etc. 

r) Der Ursprung dieser Circular-Sitzungcn ist nicht bestimmt nach- 
zuweisen, in ihrer jetzigen Form findet man sie erst seit dem Reichstage von 
1791. — In frühem Zeiten mögen wohl einige gleichgesinnte Dcputirte sich 
über wichtigere Fragen vorläufig, ohne besondere Ordnung, berathen haben. 
Später traten die Abgeordneten der vier Reichsbezirke in eben so viel 
abgesonderte Cirkel zusammen, noch später die beiden Donau- und die beiden 
Theiss-Districte in zwei Cirkel, welche sich durch gegenseitige Noten 
(Nuncien) verständigten. — Gegenwärtig versammelt sich die ganze 
Stände-Tafcl, mit Ausnahme des Präsidenten, in eine Circular-Sitzung, 
die einen sehr wichtigen Einfluss auf die Diätal-Berathungen übt, deren 
Ansehen daher auch mit jedem Reichstage zunimmt. — Denn ohne dass ihre 
Beschlüsse eigentlich bindende Kraft hätten, so dienen doch ihre Beratun- 
gen dazu, die Fragen vorläufig zu bearbeiten, und da in denselben auch die 
Nuncien an die Magnaten-Tafel summt den Entwürfen der Repräsentationen 
an den König, und der Gesctzartikel , wie sie vorläufig durch einen der vier. 
Circular-Notäre verfasst wurden, verlesen und abgeäudert werden, so dienen 
die Circular-Sitzungen hierin als vortreffliche praktische Schule fUr die 
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Frage gestellt,’ von allen Seiten untersucht, bestritten und verfoch- 
ten mit allen, jedem innerhalb der Schranken der gesetzlich en 


angehenden Publicisten und Notare, um Bich im Curialsjyl zu vervoll- 
kommnen, und zugleich den Einfluss der officiellcn Diatal-Notire aus der 
Mitte der kön. Tafel zu p&ralysiren, und da diese Schriftstücke gewöhnlich auch 
den Ammanuensen der Deputirten zum Copieren, oder wie es heisst, ad dicta- 
turam, gegeben werden, so werden dadurch auch diese mit den Diatal-Ver- 
handlungen vertraut. — Das Präsidium dieser Circular-Sitzungen besteht 
immer aus zwei Deputirten, abwechselnd mit jeder Woche, und in jener Ord- 
nung, wie sie in den ordentlichen Diätal-Sitzungen ihre bestimmten Platze 
haben, nämlich ein Deputirter der zwei Donau- mit einem Deputirten der 
zwoi Theisscr Distriete; erstere haben die rechte Hand und den Vortrag. 
Beim Beginn ihrer Functionen empfehlen sic sich mit einigen Worten in die 
Gewogenheit der Versammlung, und danken eben so am Ende der Woche für die 
ihnen gewährte Aufmerksamkeit. Sie statten täglich dem Personale Bericht 
Uber den Gang der Geschäfte ab, welcher dann seinen Bericht au den Palatin 
macht, in dessen Folge die beiden Präsidenten die Reichstags- Sitzungen 
bestimmen, wo der erste Circular-Präses die durch die Circular-Sitzungen 
redigirten Actcnstückc dem Personal einhändigt. Auf diese Art wird die Regie- 
rung immer beizeiten von der Sti uimung der Com itats- Ablegirten (denn 
die übrigen drei Stände -Claasen werden in den Circular-Sitzungen nicht 
berücksichtigt, wenn sie auch dabei zugegen sein wollten) und ihrer Commit- 
tenten unterrichtet, und känn darnach ihre Massregcln nehmen. Aber ungeachtet 
dieser Vo rthei le führen diese Sitzungen auch ihre N&cbtheilc mit sich. Ihr 
Einfluss auf die Reichstags-Angelegenheiten kann bei einer Versammlung von 
blossen Mandataren doch nur untergeordneter Art sein , da die meisten der- 
selben durch gemessene Instructionen gebunden sind. Oder musste man nicht 
oft mit Bedauern vernehmen, dass nach einer mehrtägigen lebhaften Verhand- 
lung einer Frage ein Mitglied sich also vernehmen lies«: »Lasset uns zur 
Abstimmung schreiten! — Ueberzeugung kann ja hier ohnehin nicht 
Statt haben, da wir säramtlich durch unsere Instructionen gebun- 
den sind,« eine naive Aeusscrung, die eben so gut alle Diätal-Sitzungen und 
Discussionen als überflüssig erscheinen lässt. — Da ferner diese Circular- 
Sitzungen kein Protocoll führen, so können auch die, wie immer geistreich 
geführten Verhandlungen für das grössere Publikum keine bleibende 
Belehrung gewähren, indem oft manche wichtige Fragen, in denen sich bereits 
einige Majorität kund gegeben, nur mit dem Rufe: »Es bleibe!« (maradjon!) 
abgemacht werden, ohne dass die dafür oder dawider angeführten Gründe zu 
Protocoll, daher auch zur öffentlichen Kunde kämen. — Auch zur Abkür- 
zung der Verhandlungen tragen sie durchaus nichts bei, da sie stets in den 
Stunden der Diätal-Sitzungen gehalten werden, folglich diese unterbleiben 
müssen. Im Gegentheil werden durch den Umstand, dass nach vollständiger 
Circular -Verhandlung noch die meisten Deputirten die bereits daselbst 
vorgetragenen Ansichten in der Di ätal -Sitzung wiederholen, theils um sich bei 
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Freiheit t) zu Gebote stehenden, Gründen und so lange wieder 
erörtert, bestritten und verfochten, bis entweder die eine oder die 


ihren Comittentcn zu legitimiren , theils um ihre Ansichten schriftlich ins 
Diütal-Protocol 1 zu bringen, so sind diese Cirkeln als sehr zeitraubend 
anzusehen, übrigens können sic in Betracht der Zeitersparung mit den Co mit een 
anderer Parlamente durchaus nicht verglichen werden; wie denn überhaupt 
Haushalt mit der Zeit, und fleissiges langes Zusammensitzen nicht die 
Sache der Ungarn ist; darum haben auch mehrere Reichstage von zwei- bis 
dreijähriger Dauer keine grossem Resultate aufzuweisen, als bei zweck- 
massiger Zciteintheilung, Versammlung unter ordentliche Führer, und 
dadurch erlangter Vermeidung aller unnützen Expectorationcn, und bis zum 
Unausstehlichen getriebenen Wiederholungen in einem halben Jahre 
zu erreichen gewesen wäre. — Indessen, da sie nun einmal mit den Präsidien 
beider Tafeln im o fficiollen Verkehre stehen, und mancher Gegenstand von 
der D i Uta 1- Sitzung abermals an die Cirkel verwiesen wird, auch die Motionen 
fast ausschliesslich da gemacht, und die Nun eien der Magnaten-Tafcl, wie 
auch die kün. Resolutionen, nach vorläufiger Verlesung in der Stände- 
Tafel, gleichfalls der Circular-Berathung übergeben werden, so besitzen sie 
nun eine diplomatische Authentie, ohne jedoch vollkommen diplomatisch 
anerkannt zu sein. Sie sind daher diplomatisch und wieder nicht diploma- 
tisch, und passen daher vollkommen zu einer Verfassung, die seit jeher durch 
dergleichen Anomalien, Widersprüche und Mangel ausgezeichnet war.« — 
Vergl. Orosz a. a. O. S. 278. etc. 

t) Ob wir gleich diese gesetzlicbeRedefreiheit der Stünde am Reichs, 
tage weder im Sinne der Thuroczischen Chronik I. 10. von den alten Sitten 
der Hunnen, noch nach Tomka-Szüszky aus dem I. Decr. des h. Stephan 
C. 4. oder der berüchtigten Clausei des 81. Art. der gold. Bulle K. Andreas II. 
berzuleiten uns bewogen finden, so können wir doch nicht umhin, frei zu 
bekennen, dass wir dieselbe als ein den Stünden des K. Ungarn, wie dcnVcr- 
tretern jedes andern Volkes aus der Natur jeder constitutionellen Verfas- 
sung zuständiges Recht um so bereitwilliger anerkennen, als wir die innigste 
Ueberzeugung hegen: dass sich diese Freiheit in einer constitutionellen 
Mo narchie mit der dem Monarchen schuldigen Ehrfurcht, Treue und 
Ergebenheit sehr wohl vereinbaren lasse. — Da hat wahrlich die k. Würde 
von den freien Aeusserungen der Volksvertreter nichts zu befurchten, so lange 
sich die letztem innerhalb der gehörigen Schranken halten. Aber eben 
diese Schranken, woher sollen die ermessen und näher bestimmt werden, 
wenn die positiven Landesgesetze hierüber entweder nichts verfügen, oder sich 
nur überhaupt und so zweifelhaft üussern, wie z. B. in Ungarn Trip. I: 14. und 
1495: 4. wo cs wörtlich heisst: »Qui so evidenter erigit contra statum 
publicum Regis et Coronae, temeraria nempe liccntia, non justa 
defensione, notam infidelitatis incurrit,« da eben hierbei jedem einzelnen 
Falle die Frage entsteht: ob diese Freiheit nicht bereits in Frechheit aus- 
arte? oder ob diese und jene Aeusserungen auch wirklich gegen die öffent- 
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andere Partei nachgibt, oder durch die Vermittlung einer gemäs- 
sigten dritten ein Vergleich oder Beschluss endlich zu Stande 
kömmt, t) — Von diesem Resultate gibt darauf eine Tafel der 


liehe Sicherheit de* König* und der Krone gerichtet, daher staatsgefährlich 
befunden werden können? oder nicht? — Wie schwierig ist hier die Anwen- 
dung de* oben angeführten so unbestimmt ausgedruckten Gesetzes! — Dass 
hier mit schönen Tiraden und Phrasen über das jedem Staatsbürger von 
Natur zuständige Recht der Denk- und Redefreiheit (szöläs-szabadsäg) 
dergleichen man in unsern öffentlichen Versammlungen bis zum Uebermasse 
vernehmen kann, in der Hauptsache wenig geholfen sei, liegt auf der Hand, wenn 
daraus nicht zugleich die T ragweite jener Freiheit ermessen, oder wenigstens 
bestimmt werden kann: ob jene Freiheit der Rcichsversammlungen auch auf 
die Versammlungen der Comitat sständo, und anderer Jurisdictionen des 
Landes ausgedehnt werden könne? ob die s. g. Redefreiheit auch die Freiheit, 
seine Gedanken schriftlich durch den Druck und auf jede Art Andern mit- 
zutheilen, folglich auch die s. g. Pressfreiheit in sich mitbegreife? deren 
schon in dem 15. Ges. Art. des J. 1791. gedacht wurde, als eine reichstägige 
Deputation den Auftrag erhielt, hierüber einen Gesetz-Entwurf vorzubereiten, 
der in den folgenden Reichstagen seine gesetzliche Sanction erlangen 
könnte etc. Was in dieser Beziehung seitdem reichstägig in den J.1827. 1830. 
1840. bis 1848. geschehen sei? hierüber mögen die Diätal-Aeten Auskunft 
ortheilen. — Vergl. indessen oben im II. B. §. 37. Anm. t) 8. 26. etc. nebst 
Orosz Reichst, v. 1830. II. B. Anm. 12. u. 43. — Krug philos. Lexicon. Art. 
Pressfreiheit etc. etc. 

Ij Von diesen Erörterungen und Discussioncn eines Ungar. Reichs- 
tags, die schon an sich für jeden Unbefangenen ein höchst interessantes 
Schauspiel darbieten, möge cs uns gestattet sein , hier die Schilderung bei- 
zufügen, die ein Augenzeuge — nämlich der Verfasser der Acta coronationis 
Mathiac II. vom J. 1608. natürlich im Geiste seiner Zeit — davon in fol- 
genden Zügen entwirft: »Status et 00. regni, viri nobilissimi et in tuendo 
jure ac decorc regni acerrimi, Populum hos aut florem Iiungariae diceres, 
aut regnum ipsum, ubi sententiac a quovis illorum liberrime proferuntur, 
nullo delectu aut respectu, maxima vocum animorumque jactatione et quasi 
conflictu; secundum tarnen normam illam (instructionem vocant) quam domi, 
consiliis et conventibus, ex privatis publicisque necessiatibus confixerunt. Hinc 
acstus comitiorum varius , ac multarum sententiarum marc quoddam reciproeum, 
dum plerumque intcr ipsum populum et patres ccrtamina exardcscunt, plc- 
rumque fomenta proccllarum variis involuta artibus, ad defendendas regni leg es 
et consuetudincs petuntur. — Magna populo v i s, quoties concordcs agunt; 
spernitur, ubi dissenserc, dum sibi quisque contra aemulum subsidium vocat. — 
Hoc singulare cst et mirum, omnes uno fine uno conatu, bonum publicum 
clamant et petunt — Praeest auctoritatc regia huic tarn potenti multitu- 
dini vicariusRegis in minoribus judiciis (Personalem praesentiam vocant, 
cujus hoc tempore provinciam snstinct Jo. Lippay) qui vcluti spcctator et 
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andern durch Deputirte, an deren Spitze von Seite der Stände ein 
Domherr, von Seite der Magnaten ein Bischof das Wort führt, 
Nachricht, (zuRegensburg hicss diese Mittheilung einst Ke- und 
Correlation) und um fernere Weitläufigkeiten, wo es Zeit und 
Umstände nicht gestatten, zu vermeiden, und um sich mit einander 
in langen streitigen Fällen desto leichter zu vergleichen, kommen 
wohl auch mitunter beide Tafeln in einem Saale zusammen, 
(welche Versammlung man dann eine gemischte, Scssio raixta 


arbiter pugnarum mirificarum, et tempus locumque conventus pracscribit, et 
siinul euripum bunc moderando, vocum et sententiarum acrimoniam ad 
legem revocat, et castigat, aliaque, quae ad populum referonda sunt, exequi- 
tur. — — Demum si quid contra communem popul i consensum a Rege et 
Gonsilio ipsius promanat, aut siid, quod summa animorum obstinatione pro 
bono reipublicae petitur, non obtineretur, protestantur et contradicunt 
solemniter; id quod verissimo experimento multorum malorum causa et 
caput fuit.« — S. a. a. O. 8. 7. u. 8. etc. — Scbwartner Stat. II. §. 41. 
Anm. 4) 8. 135. — Dieser etwas panegyrischen Schilderung möge eine 
andere, dieselbe etwas schattirende, aus der neuern Zeit an die Seite gestellt 
werden, die den Mangel rhetorischer Figuren und Floskeln durch eine nicht 
minder patriotische, aber mehr nüchterne, dieLicht- und Schattenseite der 
ungar. Reichstage lebendiger bervorhebende Darstellung derselben hinläng- 
lich zu ersetzen geeignet sein dürfte: »Die Haltung der Stunde des Reiches auf 
den Reichstagen — sagt Orosz in s. Terra inc. S.249. — war und ist fast immer 
patriotisch und würdevoll. In der bedingtesten Lage, in den drohendsten 
Verhältnissen des Vaterlandes verläugnete seine Majorität nie die Flüchten 
wahrer Volksvertreter (d. h. im Sinne v. Werböcz Trip. II: 4.) ungeachtet 
eines kräftigen Widerstandes, des direkten der Regierung durch die Prä- 
sidien der beiden Tafeln, und die kön. ungar. Hofkanzlci, des indirekten der 
Ilofpartci unter den Ablegaten, worunter die Zahl der Supplikanten um Titel 
und Aemtcr fast mit jedem Reichstage auf eine bedenkliche Art zunimmt; 
und endlich jenes dor Magnaten-Tafel, deren Majorität durch ihre Wür- 
den selbst der executiven Gewalt angehört, und daher nur schwer zu einem 
Einsprüche gegen Eingriffe in die Gerechtsame der Nation zu bewegen ist, bei 
denen oft ihre einflussreichsten Mitglieder als Rathgeber und Werkzeuge 
selbst betheiligt sind. — Uebrigcns werden die Verhandlungen an der Magna- 
ten-Tafel mit vielem A nstande, und zum Theil auch mit einer grossen , den 
Ungarn gleichsam angebornen, parlamentarischen Beredsamkeit — jedoch 
mit Vermeidung aller Heftigkeit und persönlichen Ausfälle — geführt, deren 
Ernst und theilweise Einförmigkeit jedoch nicht selten in derUnbehilf- 
licbkeit einiger Redner, die theila der Kitzel nach parlamentarischer Auszeich- 
nung, theils Scham vor einer zu ihrer Stellung nicht ganz passenden completen 
Schweigsamkeit in die Schranken führt, einige Abwechslung findet. Um 
vieles lebhafter geht es dagegen in der Stände-Tafel her. Zwar entbehren 

Vtroull unrar HUtkrNÜ Itl. 4 


Digitized by Google 



50 


nennt) und versuchen auf jede Art irgend ein endgiltiges Resultat 
zu erlangen. — Hier kämmt es nun hauptsächlich darauf an: die 
allgemeine Willensmeinung entweder absolut, oder in der 
Mehrheit der Stimmen wenigstens relativ, zu erkennen. Abso- 
lute oder vollkommene Stimmen-Einhelligkeit (vota unani- 
mia) wird hier nicht (so wie ehedem in Polen, welches Reich durch 
sein freies Veto zu Grunde ging) erfordert, sondern was die 
Mehrheit der gesammten Reichsstände der vier Classen oder 


die Verhandlungen derselben auch der eigentlichen parlamentarischen 
Form, indem vorbereitete und schulmässig ausgearbeitete Reden daselbst 
nicht gebrttuclich sind, und die Aensserungen meistens nur aus dem Stegreife, 
nach dem Gange der Debatten erfolgen; sie sind jedoch grösstentheils 
gemässigt, gehörig durchdacht, gehaltreich, freimtithig — zuweilen auch 
geistreich, und mitunter sogar w i t zig und humoristisch; obwohl es auch 
dieser Versammlung an flachen und verschrobenen Köpfen, an langweiligen 
Pedanten, unbedachtsamen Polterern und gallsüchtigen Zänkern nicht 
gebricht. — In den letztem Zeiten hat sich namentlich, durch die »Äljen’s« der 
tuhörenden Jugend angelockt, ein neuer parlamentarischer Auswuchs gebildet, 
die Sucht und das Haschen nach Popularität, die einige der Abgeordneten 
durch einen Schwall hochtönender Worte und Phrasen zu erlangen suchen, 
und meistauch mit Erfolg, indem die ungebildete Abtheilung der Zuhörer, 
gekitzelt durch die nur halb verstandenen Tiraden und Schlagwörter, in 
lauten Beifall ausbricht, und dadurch die unglückseligen Redner in ihrem ver- 
derblichen Wahne ungewöhnlicher parlamentarischer Weisheit und Wohl- 
redenheit nur noch bestärkt. — Dem ungeachtet gewannen die Reichstage der 
letztem Zeit progressiv an Interesse; aber ihr Andenken erhalt sich 
unter der Nation, leider, grösstentheils nur durch Tradition, da das reichs- 
tägige Diarium seit 1791. ein an sich geistloses, unvollkommenes Werk, das 
sich früher nur mit verstümmelter, geschmackloser Darlegung der ständischen 
Tafel-Sitzungen beschäftigte, in der neuern Zeit aber dadurch zu voluminös und 
unauthentisch wird, dass die meisten Redner nach der Sitzung ihre Reden 
schriftlich an die Redaction des Diariums einsenden, wo dann wohl manchmal 
etwas Schönes zu Protocoll kömmt, was der Redner doch zufällig zu sagen 
vergass. Ein üebclstand, der in den letztem Reichstagen wiederhott gerügt 
wurde etc. — Fehlt non, wie gesagt, den mündlichen Vorträgen in der ungar. 
Stände-Tafel auch jene Eleganz und Classicität, welche die englischen, 
französischen, und zum Theil auch die deutschen Stände -Versammlungen 
charakterisiren , so zeichnen sich dagegen die schriftlichen Actenstücke und 
Repräsentationen an den König, und die Zuschriften — Nuncien — an die 
Magnaten-Tafel grösstentheils durch Scharfsinn , Patriotismus, helle staats- 
rechtliche und freisinnige Ansichten, vollkommene Würdigung der kön. Gewalt, 
und männliche Entschlossenheit aus. — Diese Repräsentationen begründen daher 
eine unschätzbare Fundgrube für den ungar. Fublicisten (vergl. I. B. $. 4 . 
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Carien derselben (also 3. gegen 1.) oder auch die eines Stande* 
will oder beachlieset, dies* muss sich auch die Minorität desselben, 
und selbst jener Gesammheit, gefallen lassen. Doch zu einer förm- 
lichen Stimmensammlung oder Zählung lässt man es bei der 
Magnaten-Tafel selten, v) bei der Stände-Tafel fast niemals 
kommen; wovon sowohl das ungleiche Verhältnias der Votiren- 
den jedes einzelnen Standes unter sich selbst, und zu den übrigen 
Ständen, als auch der Umstand die Ursache sein mag: dass kein 
Reichsgesetz, weder über die Zahl der Votirenden, bei jeder ein- 
zelnen Tafel, noch über die Natur und den Gehalt der Stimmen 
an denselben: ob nämlich der Beschluss jeder Tafel zusammen als 
Curiat-Stimme, im Gegensätze zu der andern zu gelten habe? oder 
ob dieViril-Stimmen der Votirenden von beiden Tafeln zusammen 
fort und fort gezählt werden müssen? (welches die gemischten 


S. €0. i. Anm. m) die dem Ungar. Staatsrechte die triftigsten Belege liefern, nnd 
eine mit gehöriger Auswahl veranstaltete Sammlung dieser Staats-Acten 
würde einen klaren Beweis aufstellen: dass, mag auch die individuelle Bil- 
dung der ungar. Reichsstände, besonders extensiv, hinter jener so mancher 
andern Völker zurückstehen, die Gesammtheit derselben schon vor Jahrhun- 
derten auf einem Punkte staatsrechtlicher Reife gestanden, wie deren sich 
dazumal nur wenige europäische Völker rühmen konnten, und einige trotz 
ihrer neuern modernen Cultur, sich noch zur Stunde kaum erfreuen. — Und zu 
dieser Vollkommenheit in schriftlichen Vorträgen gelangte die Stände-Tafel 
vorzüglich durch ihre Municipal-Verfassung, die stets neues Leben in die 
Masse der Nation goss, wahrend bei andern europäischen Völkern meistens eine 
lahmende Centralisation und Bureaucratie fast allen Sinn für regesStaats- 
leben erstickte. — Es ist daher auch nicht zu zweifeln, dass die ungar. Reichs- 
stande zu jeder Zeit auch jetzt noch der ihnen am Reichstage zu Theil 
gewordenen Aufgabe grösstenthcils gewachsen waren, wenn ihnen nicht die 
bereits nachgewiesenen organischen Mangel und Fehler der Ungar. Gesetz- 
gebung und Verfassung im Wege stünden; deren vorläufige Wegräumung 
daher jedem Versuche einer Radical-Reform des Ganzen vorausgeschickt 
werden müsste. 

u) Der Seltenheit der Sache wegen möge hier noch erwähnt werden , wie 
man sich in dergleichen Fällen ehemals zu helfen gewusst habe. — Der schon 
oben erwähnte Hans Dernschwamm erzählt als Augenzeuge in s. Tagebuche: 
Der bekannte Volksredncr Werböcs hätte zu K. Ludwig XI. Zeiten auf einem 
Reichstage unter freiem Himmel zu Felde eine Bank bestiegen, und nach geen- 
digter Rede diejenigen, die seiner Meinung wären, aufgefordert, durch das 
Emporheben der rechten Hand sich (oder ihre Stimme) erkennen zu geben; 
eine Art zu votiren, die auch jetzt noch mitunter von den Parteien bei Comi- 
a tats-Wahlen, nicht ohne Erfolg, angewendet au werden pflegt 
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Sitzungen, und die Nuncii absentium Mnpnatum bei der 
Stände-Tafcl wahrscheinlich zu machen scheinen) noch iiber die 
nöthige Grösse des Uebergewichts bei der sich zeigenden 
Disparität derselben, sich völlig und bestimmt erklärt hat. t>) — 

v) Obschon sich auch für die Einhelligkeit der Stimmen bei Votisa- 
tionen in einer gleichen Gesellschaft mehrere Gründe anfllhren lassen, die 
zum Theil der anon. Verfasser des Werkchens: De Comitiis R. Hung. §. 35 
auch anfuhrt, so können dieselben doch nicht das Dictat des allgem. Gesell- 
schafts-Rechts entkräften, welches auf die triftigsten Vernnnftgründe gestützt, 
in Fallen, wo die Nothwendigkeit cs erfordert, auch die Mehrheit der 
Stimmen zur Entscheidung für genügend anerkennt; wie diess auch in dom oft 
angeführten Gesetze von 1495: 25. Ges. Art. in Anwendung gebracht wird. Und 
diess nicht mit Unrecht. Denn die in mehreren ungar. Gesetzen als 1527: 3. 
1556: 11. I486: 2. u. 53. etc. vorkommenden Ausdrücke, dass jene Gesetzartikel 
auf den betreffenden Reichstagen »unanimi voto, nssensu, dclibcratione« etc. 
abgefasst worden seien, scheinen doch nichts anderes, als den Beschluss des 
Gesammtwillcns des betreffenden gesetzgebenden Körpers ausdrücken zu 
wollen, der doch nach dem obigen Grundsätze auch in dem Majoritäts- 
Beschlüsse desselben juridisch als vorhanden anerkannt werden muss. Nur 
darf dabei nie ausser Acht gelassen werden: dass jener Majoritäts-Beschluss 
nach den Vcrnunft-Principien des G esellschafts- Rech tB auf die s. g. jnra 
sjingulorum in einer gleichen Gesellschaft (vergl. Rotteck und Welcker 
Staatslexic. VIII. B. Altona. 1838. Art. Jura sing. S. 698— 705.) nie in Anwen- 
dung kommen darf; daher auch die Aensserung Tomka- Szäszky’s in s. Com- 
ment. de comitiis C. V. j. 10. schob b): >quod in causis, in quibus SS. et 00. 
non tamquam unum corpus, sed velut inter pares invicem dissidentes 
considerantur, sola amicabilis transactio, haud servato snffrngiornm 
numero, li tem diriraat« an sich vollkommen richtig ist, doch ohne vernunft- 
rechtliche Begründung und pracisen Ausdrnck. — Der praktische Rcohtsgelehrte 
scheint seine Ansicht hier, eben so wie unser sonst so scharfsinnige Lakits in s. 

•T. pubb Ilung. §. 340. schob b) nur aus dem Staats rechte des weil. röm. 
deutschen Reichs entlehnt zu haben, wo dieser Grundsatz in Streitigkeiten 
zwischen den katholischen und protestantischen Ständen des Reiches 
(s. g. Corpus Evangelicorum) durch den westphälischon Friedensvertrag 
als Entscheidungsnorm fcstgestcllt wurde, der doch an sich nicht positiven, 
sondern vernunftrechtlichen Ursprungs ist, wie oben angezeigt wurde. — 

Im Ungar. Reichstage wird daher selten zu einer numerischen Stimmen- 
zählung geschritten, weil in keiner der beiden Tafeln die Stimmen gesetz- 
lich geregelt sind, und in einer gemischten Sitzung weiss der Präsident 
gar nicht, wie er cs mit der Abstimmung zu halten habe? Bisher half man sich 
in ähnlichen Verlegenheiten gewöhnlich mit dem alten ungar. Auskunftsmittel : 
der Enthusiasmus der Anwesenden wurde auf diese oder jene Art geweckt, 
und am Ende erfolgte cino Conclamation, die für einstimmig galt. — Wenn 
nun auch diess bei Subsidien, Rckrutenstellungen u. dgb momentan aus der • 
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Iit aber einmal ein Vorschlag oder Beschluss (Bill) die Magnaten- 
und Stände-Tafel glücklich durchgegangen, dann wird derselbe 
förmlich stylisirt, in einer gemischten Sitzung nochmals vor- 
gelesen, und nach erfolgter Zustimmung mit der Unterschrift des 
Reichs-Palatins und Primas und dem Reichssiegel bekräftigt, dem 
Könige zur Bestätigung, entwedor durch einen Hof-Courier, 


Verlegenheit half, bo kann eine solche tumultuarischc Abstimmung bei 
systematischen Verhandlungen Uber alle Zweige der Staatsverwaltung doch 
durchaus nicht statthnden; und was dann, wenn auch diess Mittel nichts hilft? 
und die Stimmen ganz auseinander fallen? Da hilft das Gesetz von 1495: 25. 
wo dem ErzthUrhüter aufgetragen wird, die Virilstimmen zu sammeln »ut 
saltem sic accepto voto singulorum, per sententiam sanioris partis, ad 
nnionem et concordiam reducantur« etc. ebenfalls wenig oder gar nichts. Denn 
obgleich der Eingang und Schluss jenes Gesetzartikels an alle Stände gerich- 
tet ist, so scheint doch die angeführte Stelle Uber die Zählung der Vifilstim- 
mon nicht sowohl auf alle Stände, als vielmohr nur auf die dort genannten : 
Dominos Fraelatos, Barones caeterosque Consiliarios regios etc. hin- 
zudeuten, Uberdieas wer soll Uber die Qualität der Stimmen, quae vota 
sanioris, et quae non sanioris partis reputanda sint? entscheiden, wenn auch 
die Viril8timmcn gesetzlich goregelt wären, was sie aber nicht sind. — Denn 
wenn man auch einerseits glauben wollte, aus dem so oft erwähnten 25. Ges. Art. 
von 1495. eine Zählung der Virilstimmen beider Tafeln folgern zu dürfen, so 
scheint doch andererseits aus dem 17. Ges. Art. von 1687. hervorzugehen, dass 
die Stände bei Abfassung dieses Gesetzartikels mehr Rücksicht auf die Curial- 
als Viril- Stimmen genommen, und eine Art von Gleichgewicht zwischen den 
Curial-Stimmen der Stände vor Augen gehabt zu haben, als sie den König 
baten: »die Zahl der k. Freistädte nicht ferner zu vermehren, indem sonst 
leicht der vierte Stand die Übrigen Stände an Zahl nicht nur erreichen, 
sondern sogar Ubertreffen könnte.» Demnach scheint sich in neuern Zeiten, 
wenn auch kein Rech ts-Princip, doch eine politische Masime hierüber gebil- 
det zu haben: »dass die Beschlüsse von drei Stände-Classen als Curien — auch 
ungeachtet des Widerspruches der vierten Classc — nach erfolgter Bbi- 
stimmung des Königs Gesetzeskraft erlange;« wie diess in dem 14. Ges. Art. 
von 1649. ausdrücklich nach dem Zeugnisse der Diatal-Acten jenes Landtages 
mit den Worten ausgesprochen wurde: »Die 8. April (1649.) cassata cst contra-« 
dictio quarti Status« (nämlich der kön. Freistädte zugleich mit dem kön. 
Fiscus, gegen die zij ihrem Kachtheile im J. 1647. abgefassten Gesctzartikel) 
mit der Motivirung: »Omnium enira malorura formitem esse, si contradictio 
unius Status staret, querelas tarnen ipsius, ut gravaminibus inferantur , per- 
missum.« Aehnliche Beispiele kommen auch in mohrcren Gesetzen, als: 1496: 81. 
1514. 1647: 6. 1681: 26. 1687: 21. inbes. jedoch im J. 1791: 26. Ges. Art. vor, 
wo die schon im J. 1647. gebrauchte Clausei beigefUgt wurde: »Contra- 
dictionibus Dominorum CI er i, et alicujus partis Seculariutn Catholioorum 
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oder Lei besonderer Wichtigkeit des Gegenstandes durch eine aus 
allen Stände-Classen gewählte Deputation in Form einer unter- 
tänigsten Vorstellung unterbreitet; welche dann der König durch 
seine Entschlicssung entweder billigt und annimmt, odermodi- 
ficirt, oder auch gänzlich, gewöhnlich mit Anführung der Gründe 
der Ablehnung, von sich ablehnt; worauf ein solcher Gegenstand 


non obstantibus, imo iisdem in perpetuum nullum vigorem haben- 
tibus.« — Auf ähnliche Art suchte man auch in neuester Zeit in den Reichs- 
decreten v. J. 1827. 1830. 1836.1840. etc. den Protestationen der königl. 
Freistädte und der Capitel- Ablegaten etc. die gegen die eigenmäch- 
tige Verkürzung ihrer gesetzlichen Stimmen sich beklagten, möglichst zu 
begegnen. — Ob aber diese Maxime, die in der letztem Zeit gegen die k. Frei- 
stedte und die Capitel, sowie auch die abwesenden Magnaten- Ablegirten so 
eigenmächtig durch die Comitats- Ablegaten in Anwendung gebracht 
wurde, auch dann Beifall fände, wenn dieselbe gegen die Letztem durch die 
Übrigen drei Stiindc angewendet werden sollte? ist wohl unter den gegenwär- 
tigen Umstanden billig zu bezweifeln. — Wenn nun dem so ist, so schiene es 
wohl angezeigt, lieber aufrichtig zu gestehen: dass das ganze bisher bestandene 
Vertretungs-System des Ungar. Reichstages, als ein willkürliches, jeder 
vernunftrechtlichen stabilen Basis ermangelndes, daher auch fehler- 
haftes, den Anforderungen der neuern Zeit nicht mehr angemessenes und 
genügendes Produkt der Vergangenheit, eine radicale Reform oder Coordi- 
nirung des Reichstages erheische, wenn man nicht die ganze — in ihren 
Hauptgrundsätzcn stets so vorzügliche — Verfassung des Landes fortwährenden 
innern Zwistigkeiten, und dem Hohne und Spotte der gebildetem Völker 
Europa's ausgesetzt zu sehen wünscht; dergleichen schon aus so manchen 
Stimmen des Auslandes seit dem vorigen Jahrhunderte zu entnehmen war. — 
Uns scheint es wenigstens, trotz der conträren Meinung unsers patriotischen 
Schwartner's (in s. Stat. II. §. 41. Anm. 1) kaum zweifelhaft, auf welches 
Land jene Worte des berühmten Gelehrten und Staatsmannes zu deuten wären, 
der da sagte: »Bei einigen Reichen, deren Geschichte in diesem Werke ent- 
halten ist, möchte man fast mit Zuversicht behaupten : sie haben noch keine 
Verfassung, und ihre ständische Organisation treibe sich in solchen 
Unformen herum, dass die kundigsten Publicisten des Reiches nicht einmal 
;u sagen im Stande sind: wie die Stimmen auf dem Reichstage gezählt 
werden müssen.« — S. Spittler Geschichte der europäischen Staaten. Vor- 
rede zum II. Theile. — Deutlicher ist hierüber noch die Aeusserung des anon. 
Reccnsenten im Göttinger gelehrt. Anzeiger v. J..1807. St. 43. nach welchem aus 
der Geschichte des ungar. Reichstages, namentlich jenes v. J. 1802. »sich eine 
beinahe vollständige Theorie abstrabiren lasst: wie Reichstage und Reichs- 
stände nicht organisirt sein müssen.« — Vergl. übrigens Orosz a. a. O. 
Brendel: National-Repräsentation etc. Leipz. 1817. II. Th. p. 166. etc. — 
Gr. Szdchenyj: Stadium, Viläg etc. etc. 
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entweder abermals von den Ständen in Erwägung gezogen, oder 
wenn auch dann keine Uebercinstimmung zwischen dem Könige 
und den Ständen erzielt werden kann, auf weitere, oft sehr lange 
Zeit aufgeschoben zu werden pflegt, tc) — So ist also auch bei den 
kön. Anträgen und Forderungen der Wille des Königs nicht 
immer zugleich der Wille der Stände, und nur gemeinschaft- 
liches Uebereiukommen, die Folge oft langer Tractate, 
Repräsentationen, und Resolutionen geben bald den Post u- 
laten des Königs, bald dem Begehren der Stände die Gesetzes- 
kraft. x) — Worüber jedoch der König mit den Ständen überein 
kömmt, diesswird vorläufig als ein bereits erledigterGegenstand 
betrachtet, und bis zur Abfassung des Reichsdecrets am Schlüsse 
des Reichstages zurückgelegt. 

Die auf diese Art nach und nach erledigten Gegenstände 
werden bei dem schon bevorstehenden Schlüsse des Reichstages 
von den Landrichtern in den diplomatischen Geschäftsstyl 
eingekleidet, und mit einem passenden Eingänge in einer Gene- 
ral-Versammlung sämmtlicher Reichsstäude noch einmal vor- 
gelesen, und sodann dem Könige mit geziemender Ehrerbietung zur 
feierlichen General-Sanction derselben eingereicht. Bevor noch 

, i • 

v>) Wenn der Gegenstand nicht so dringend ist, so wird er unerledigt 
belassen, oder auf einen der folgenden Reichstage verwiesen; wovon im Jahre 
1492. am Schlüsse, und 1548: 45. §. 4. 1566: 28. 1681: 58. u. a. altern Reichs- 
decreten, so wie in neuern Zeiten seit 1791. sehr häufige Beispiele Vorkommen. — 
Vergl. Tomka-Szäsxky a. a. O. Cap. III. §. 24—30. — Doch fehlt es auch 
nicht an Beispielen, dass einige Rcichsversammlungen völlig unverrichteter 
Dinge aufgelöst wurden, wie Istvänfy in s. Hist. L. XXV. f. 553 — 559. und 
L. XXXIV. f. 849. etc. mehrere Fälle anführt. Dasselbe geschah auch, wie jeder- 
mann bekannt ist, mit dem Reichstage von 1812. etc. 

x) »Ncque enirn Rex, qua libertatum regni avitarum defensor — 
vermuthlich kraft seines Inaugural-Diploms und Krönungseides — quidquam 
decernere potest, quod immunitatibus et reservatis SS. et 00. privilegiis 
repugnat: neque hi quidquam invito Rege statuendi jure pollent, quod 
juribus Regiae Majestatis et regni Ordinum adversum, aut praejudicio- 
sum foret.« Dicss ist das Axiom, worauf nicht nur die Wirksamkeit des gesetz- 
gebenden Körpere in Ungarn, sondern selbst die ganze Reichsverfas- 
sung als auf ihrer Grundlage beruht; wie dicss auch die bereits oft angeführten 
Reichsgesetze, das allgemein anerkannte Reichsherkommen, und die 
Uebereiustimmung der vorzüglichsten und angesehensten Staatsmänner, Rechts- 
gelehrten und Literaten des Landes, ausser allem Zweifel setzen. — Vgl. Tomka- 
Szäszky, Lakits, Gr. Cziräky, Bartal u. and. dergl. a. a. 0. 
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die letztere crthcilt wird, lässt der König das Ganze nach allen sei- 
nen Theilen von dein auf einem Reichstage im Gefolge des Königs 
befindlichen Personale der k. Ungar. Hofkanzlei, und einer dazu 
gewählten ständischen Deputation zugleich noch einmal revi- 
diren, oder wie es heisst concertiren. — Ist endlich Alles in’s 
Reine gebracht, und von Seite des Königs und der Stände nichts 
mehr zu erinnern übrig, dann erst erfolgt die kön. General- 
Sanction aller und jeder eingcrcichten Gesetzartikel (in alten 
Gesetzen und Urkunden Decretum regni generale genannt) 
gefasst in die feierliche Form eines kön. Decrets, y) das in der 
kön. Ungar. Hofkanzlei ausgefertigt, mit dem kön. grossen Siegel 
versehen, und vom Könige, dem Ungar. Hofkanzler und dem 
reichstügigen Referenten der Ungar. Hofkanzlei unterschrieben, 
den Reichsstünden mit derselben Feierlichkeit, wie bei der Eröff- 
nung des Reichstages und der Uebergabe der kön. Anträge über- 
geben wird. — Der Reichs- Abschied ist nun fertig, der Reichstag 
möge nun vom Könige entweder ganz aufgelöst, oder nur für 
einige Zeit prorogirt worden sein, t ) — Unter gegenseitigen 
Glückwünschen scheiden der Könisr und die Stände von ein- 
ander, Original- Abschriften der neuen Reichs-Gesetzartikel 
werden diesen von dem Könige unterfertigt, und aus der ungar. 


y) Zu den Förmlichkeiten dieses Rcichsdecrets gehört am Schlusso des- 
selben die namentliche Anführung der an dem Reichstage theilnehmcnden 
Prillaten und Reichsbarone, jene der Obcrgcspüne wird nur mit der 
allgemeinen Formel am Schlüsse angedeutet: »Caeterisque quam plurimis toties 
fati regni nostri Hungariae Comitatus tenentibus et honores.« — Vergl. 
Tomka-Szdszkv a. a. O. Cap. V. §. 14 — 16. u. Cap. III. §. 29- 81. etc. 

t) Unter Prorogirung des Reichstages wird gewöhnlich jene Auflösung 
der Reichsvcrsammlung verstanden, wo der König zugleich bestimmt den Zeit- 
punkt feststem, in welchem dieselben Reiehsstltndo — ohne einer neuen 
Wahl oder Instruction zu bedürfen — zusammen zu kommen angewiesen werden, 
um die Verhandlung der nicht erledigten Reichs-Angelegenheiten wieder vor- 
zunehmen , fortzusetzen und ihrer definitiven Erledigung zuzuführen , obgleich 
zuweilen auch die blosse Verlängerung der gesetzlichen Zeitfrist — ohno 
weitere Unterbrechung — mit diesem Namen bezeichnet zu werden pflegt. — 
Der Prorogation wird die völlige Auflösung des Reichstages entgegen 
gesetzt, wo die Reichsvcrsammlung durch den König so geschlossen und ver- 
abschiedet wird, dass zu jeder neu e n Zusammenkunft die Reichsstiindc durch 
neue Einberufungs-Schreiben des Königs (litorac regales) zusammen 
berufen, und zu dem Zwecke die Ablegirten von ihren Committenten neu 
gewählt, und mit neuen Instructionen versehen werden müssen. 
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Hofkanzlei so bald als möglich nachgeschickt, welche dann in den 
vollen Yereamml ungen der Comitnte und anderer Jurisdictio- 
nen des Landes publicirt, vom Tage der Kundmachung an 
überall und für Jedermann im ganzen Lande, ohne alle .Widerrede, 
vollkommene Gesetzkraft haben. 

Hierin besteht nun die Wesenheit eines s. g. allgemeinen 
Reichs- oder Landtages in Ungarn, wie derselbe besonders seit 
dem XVI. Jahrhundert bis zura Jahre 1848. stattgefunden hat. 

Von diesen allgemeinen Reichstägen sind jedoch in Ungarn 
die s. g. Particular-Landtäge, oder s. g. Reiclis-Concurso 
(Concursus regnicolarum, den ehemaligen Deputationstagen 
der Deutschen nicht unähnlich) wohl zu unterscheiden, wo im Fallo 
dringender Noth, z. B. eines plötzlichen feindlichen Einbruches, 
oder eines unvermuthet ausgebrochenen Krieges etc. wo schnelle 
Hilfe nöthig, und doch keine vorläufige Berufung aller Reichs- 
stände zur Berathung möglich ist, vom Könige in der grössten 
Eile nur die ersten Würdenträger und Grossen des Reiches nebst 
einigen Ständen der benachbarten Comitate zu einer, innerhalb, 
nicht ausserhalb des Reiches abzuhultcnden Versammlung ein- 
berufen werden, um mit ihnen über die zur Abwehr der dringend- 
sten Gefahr nöthigen Massrcgeln, nicht aber auch zur Verhandlung 
anderer Reichs- Angelegenheiten, zu b e r a t h s ch 1 a g e n, und darnach 
zu handeln; wie diess die Ges. Art. von 1715:8. und 1741:22. 
bestätigt durch 1791: 19. u. 1827:4. Ges. Art. für einen so ausser- 
ordentlichen Fall ausdrücklich anordnen, und es auch bereits 
oben (im II. B. §.49.50. S. 184. u. folg.) erwähnt worden ist. aa) — 
(S. unten §§. 79—81.) 


aa) Ueber diese s. g. Concursus regnicolares, die man füglich Pav- 
ticular-Landttfge nennen kann, dürfte cs wohl nicht überflüssig sein, den 
Wortlaut des hierüber im J. 1715. abgefassten so äusserst wichtigen 8. Ges. 
Art. dessen Vordersätze bereits oben (im I. B. §. 10. und ira II. B. $. 43. an 
mehreren Stellen) angeführt wurden, auch im Nachsätze vollständig hier aus 
dem Orig. Texte anzuführen, der im §. 3. also lautet: »Ubi vero extraordi- 
narius inopinatae irruptionis hostilis Casus ejnerscrit; aut varii et impro- 
visi flagrantis belli ratio, ordinariam roi tarn arduac tractandae metbodum, 
et formam non admitteret, pro ejusmodi casibus iidem Status et 00. non soium 
consultum, astet necessarium esse statuerunt; ut I’alatinus et Primas 
regni, item Praelati, Barones, Tabula judieiaria regia, Comitatusque, ct 
regiao ac liberac Civitates, in quantum et quo l'rcquentiori numero ficri 
poterit, intra et non extra regnum convoccntur. §. 4. qui coguita hujusmodi 


Digitized by Google 


58 


Eben so sind von beiden wohl zu unterscheiden auch noch 
andere in Ungarn mitunter vorkonrmende Particular-Versamm- 
lungen der Stände, als: die General-Congregatio nen der 
Stände der K. Croatien, Slavonien und Dalmatien, von denen 
oben (im II. B. l.Anh. §.71. auführlicher die Rede war) so wie auch 
die General- und Particular-Congregationen der Comitats- 
stände und priv. Districte, die reichstägigen Deputationen 
(deputationes regnicolares) bb) die verschiedenen in politi- 
schen Angelegenheiten angeordneten Commissionen, die Con- 
föderation der sieben nieder-ungar. Bergstädte, die Provin- 
cial- oder Diöcesan-Synoden des kath. Clerus, die National- 
Convente der griech. illyrischen Nation, die Synoden und 
General-Convente der evangelischen Glaubensgenossen der 
Augsb. und helv. Confession etc. und mehrere andere ähnliche Ver- 
sammlungen, deren Zwecke jedoch zu weit auseinander gehen, um 
mit dem Hauptgegenstande dieses Paragraphen in politischer 
Beziehung vermengt werden zu können. 

i • 

inopinatac necessitatis causa, eaque ad utiiitatem et necessit&tem regni 
pro sufficienti agnita et adinventa, in puncto hujuamodi contributionia 
(et non nliorum regni negotiorum) deliberare et decernere posssint.« Waa 
überdies* durch den 22. Ges. Art. von 1741. sowie auch 1791: 19. u. 1827: 4. etc. 
wiederholt bestätigt worden ist. — Vergl. Schwartner, Lakits etc. a. a. O. 

bb) Es kommen nach der richtigen Bemerkung unsers aufmerksamen 
Lakits am Reichstage manche Angelegenheiten vor, die durch eine kleinere 
Zahl thatiger Mitglieder des Reichstages viel leichter verhandelt, und auch 
schneller erledigt werden können, als durch den Gesatnmtkörper desselben. 
In solchem Falle wird dann eine bestimmte Anzahl der erstem aus ihrer Mitte 
gewählt, und mit dieser Angelegenheit ausschliesslich betraut. — Diess nennt 
man bei uns eine deputatio regnicolaris, einen Ausschuss des Reichs- 
tages, der als solcher nur ftir allgemeine Reichs - Angelegenheiten im Namen 
des gesammten Reichstages, im gegenseitigen Einverständnisse des Königs und 
der Stünde, gewöhnlich aus allen vier Standen ohne Rücksicht der Religion 
gewählt, und mit der nöthigen Instruction oder Vollmacht versehen wird. — 
Bei den Berathungen dieser Deputation entscheidet die Mehrheit der Stimmen, 
doch hat ihr Gutachten erst bei erfolgter Ratification von Seite des Königs 
und der Stande, als Reichsbeschlusa seine volle Geltung. — Von dieser 
reichstkgigen Deputation ist jedoch der engere Ausschuss, der ständi- 
schen Collegicn, Cirkeln oder Tafeln, wohl zu unterscheiden, den die 
letztem nur in ständischen Collegial-Angelegenheiten, zur Beschleunigung 
oder leichtern Ausführung derselben, aus ihrer Mitte veranstalten, und wozu 
natürlich keine Einwilligung des Königs, auch keine weitere Formalität — 
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Alle sonstigen Versammlungen der Reichsbewohner, die zu 
politischen Zwecken, ohne Vorwissen und Genehmigung des 
Königs, oder der Regierungs-Behörden veranstaltet und unternommen, 
und in den Landesgesetzen als ungesetzliche Conventikeln cc) 
bezeichnet werden — da durch dergleichen geheime oder tumul- 
tuarische Zusammenkünfte nicht nur der gesetzlichen Autorität 
des Königs und der Regierung zu nahe getreten, sondern durch 
die damit verbundene Gefahr grösserer Umtriebe, Aufstände, ja 
sogar aufrührerischer Bewegungen, die allgemeine Sicherheit und 
Wohlfahrt des Reiches im hohen Grade bedroht und gefährdet wer- 
den könne — sind durch die Landesgesetze unter Androhung 
schwerer Strafen verpönt, und ihre Beschlüsse für null und 
nichtig erklärt worden. — Also Wladislaw V. Dccr. von 1504:1. 
1536: 40. 1597: 46. 1599: 23. 1635: 88. 1681 : 12. 1687: 6. 
1715: 31. 32. etc. dd) 


ausser ihrem Willen — erfordert wird. — Vergl. Lakits a. a. O. §. 611. — 
Aretia u. Botteck Const 8t. R. III. 8. 197. etc. Leipz. 1840. 8. 

cc) Wie es auf diesen bald öffentlichen, bald geheimen Conventikeln 
oder Versammlungen der missvergnügten und aufständischen Ungarn oft zuge- 
gangen sei? lasst sioh aus den Darstellungen derselben, die zu verschiedenen 
Zeiten in Hatvun, Neusohl, Karpfen, Muräny, Trencsin, Onod, Szd- 
csäny, Rosenberg, Erlau, Tokav etc. gehalten worden sind, nach dem * 
Zeugnisse der bewährtesten in- und ausländischen Geschichtschreiber ent- 
nehmen, denen noch insbesondere hier beigefügt zu werden verdienen: C. Urs. 
Velii de bello pannonico Lh. X. Vind. 1762. 4. — Balbi Opera. TT. II. Vicnn. 
1791. — C. Wolfg. Bethlen Hist, pannon. dac. Lh. XVI. Edit. 2. Cibin. 

1782 — 1798. 8. — Jos. Izdenczy: Kurze Geschichte der Kriege zwischen dem 
Hause Oesterreich und der ottomaniseben Pforte v. J. 1629 — 1739. nebst einigen 
wichtigen Daten, das K. Ungarn u. Siebenbürgen betreffend. Wien. 1788. in den 
Statist. Aufklär. III. S. 189—211. 8. — J. Rocka Kriegs- und Friedensgesch. 
zwischen Ungarn und der ottom. Pforte seit d. J. 1626. Öfen. 1785. 8. — Hör. 
mayer Oest. Plutarch. X.Bde. Wien. 1808. 8. — Kazy Hist. R. Hung. TT. III, 
Tyrn. fol.— Fu m de: Hist. gen. des troubles de Hongrie et Trans. Paris. II. TT. 
1608.4. — Anon. Histoire des reTolutions en Hongrie etc. — Gustermann: 
Ausbildung der Verfassung des K. Ungarn aus der Geschichte etc. dargestellt. 
Wien. 1811. II. Bde. 8. — Orosz in s. Terra inc. I. Abh. Stellung Ungarns zu 
den österr. Erbstaaten. 8. 1—141. Leipz. 1885. 8. — woraus wohl zur Genüge 
die Strenge der Gesetze von 1526: 17. 1586: 40". 1697:46. 1599:28. 1636:88. 
1681:12. 1697: 6 1716:31. 32. etc. gegen dieselben als gerechtfertigterscheint. 

dd) Der 6. Ges. Art. v. 1687. — einer der strengsten in dieser Beziehung — 
muss aus dem Contezte des Ganzen gewürdigt werden. — Nachdem nämlich der 
König (Leopold I.) auf dringende Bitten der Stände in der ersten Hälfte 
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Was übrigens ferner noch über die ungar. Reichs- oder 
Landtage sowohl in rechtlicher als hauptsächlich in politischer 
Hinsicht, bezüglich der wichtigen Fragen über das Princip einer 

wahren Volks nicht blos ständischen — Vertretung an 

denselben, ferner über das active und passive Wahlrecht der 
Staatsbürger, so wie auch eine genauere Regelung der Stimmen, 
Erfordernisse der Ablegirten, deren Mandat und Instruc- 
tion, te) endlich eine zwcckmässigere Geschäfts- und Tages- 
ordnung, und andere ähnliche Gegenstände anzuführen, und was 

desselben eine allgemeine Amnestie und Vergessenheit aller während der 
vorhergehenden Wirren begangenen Vergehen und Verbrechen den Betreffenden 
gnädigst bewilligt und zugestanden bat, wird in demNachsatze nur die gereohte 
Ausnahme davon hinsichtlich Jener verfügt, die diese kön. Gnade hart- 
näckig von sich gewiesen, und in ihren verbrecherischen Anschlägen gegen 
den Staat beharrlich geblieben sind; Uber die wörtlich bestimmt wurde: »Sua 
Majestas praemissa generali amnestia — universos suos SS. et OQ. — in 
priorem snara plenam C. K. gratiam recipore, ac ab cadem dumtaxat nefa- 
riae perduellionis Caput praoscium (nernpe Emerioum Tököly, qui se 
Ducem Ilung. dixit, regnumque totum clieutelari jurcTurcis subjecit, cos- 
demquo ruptis induciis ad obsidendam Viennam stimuiavit) et suos asseclas, 
cum ipso adhuc perseverantes, cxcipicndos, ac veluti publicos Patriae 
hostes, et legitimo Kegi suo perduelles, pro proscriptis, vique praesentis 
Statuti condemnatis censendos, et ubique ad infligendam ipsis demeritam juria 
poenam persequendos; fidelibus deniquo SS. ctOO. ex post cum iisdem excrcen- 
dam mutuam correspondentiam, aut commercium de plano et simplici , sub 
nota et poena perpetuae infidclitatis interdicta, declarare dignata est.« 

tt) Hier wäre so Manches Uber die Erfordernisse der Ablegirten, und 
zwar nicht blos in politischer, sondern selbst in rechtlicher Beziehung zu 
erörtern; ob dieselben blos als Mandatare ihrer Committenten, an doren 
Instruction sie sich unabwcichlich zu halten hatten, oder als Bevollmäch- 
tigte, die auch ohne, oder gegen ihre Instruction nach eigenem Wissen und 
Gewissen im Interesse des ganzen Landes zu stimmen berechtigt waren, 
anzusehen seien? — Da Hesse sich Vieles pro und contra sagen, da es nicht an 
Gründen für beide Ansichten fehlt, die auch in den verschiedenen Verfas- 
sungen der europäischen Staaten abwechselnd ihre Geltung fanden. — So z.B. 
votiren die Glieder des grossbritannischen Parlaments nach eigenem 
Gutdünken, unabhängig von den Ansichten und Absichten ihrer Committenten; 
wogegen die Abgeordneten der nieder ländischen Provinzen vor dem Jahre 
1796. eben so wie die polnischen Landboten, und die Comitats-Ablegirten 
Ungarns nach ibror Instruction sich genau zu richten hatten; sie konnten 
ohne erhaltene Vollmacht nichts Wichtiges bcschliossen , und mussten in vor- 
kommenden Fallen aufneueVcrhaltungsbefehle warten; wenngleich mancher 
Deputirte der letztem, als ein Ordensbruder laxao observantiae, durch 
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für Anforderungen, Anträge, oder wenigstens Wünsche hier- 
über vom Standpunkte des XIX. Jahrhunderts, im Interesse des 
Landes, und der Humanität, noch zu stellen wären? diess Alles 
möge der Weisheit und Staatsklugheit der künftigen Gesetzgeber 

vargesebützten Mangel an Vollmacht (im Siztno der Ges. Art. r. 1653: 7. 
1566: 17. etc.) sich aus seiner Verlegenheit anständig zu helfen gewusst. — Ob 
aber auch mit Recht? — dem Geiste der ungar. Feudal- oder ständischen 
Verfassung nach wohl nicht; wie Schwartner auch ganz richtig (in s. Stat. II. 

§. 41. Anm. y) S. 136.) derselben Ansicht, und zwar gegen jene des Rechts- 
gelehrten Tomka-Szäszki ist, der blos aus dem Opportunitäts-Grunde: 
»neque enim negotia diversa, quae subindo ex improviso incidunt, morara 
patiuntur, ut facta super iis ad Dominos (mandantes) relatione e longinquio- 
ribus regni partibus Consilia, suffragiaque cxpectenturu (s. a. a. O. Cap. 5. §. 9. 
Not. b) dem auch unser Lakits in s. Orig. Werke §. 610. und dem lat. Auszuge 
§. 846. weiter nichts beizufügen, oder zu entgegnen fand, als er den Hauptbeweis 
für die conträre Meinung anfuhrt, jenes andern weit wichtigem gar nicht geden- 
kend: dass, wenn die Abgeordneten der Comitate so strengo an ihre Instruc- 
tionen gebunden sein sollten, ihre Zusammenkunft am Reichstage ganz 
überflüssig würde (wie diess bei den Circular-Sitzungen auch ausgesprochen 
wurde. Vergl. oben Anm. q) dieses Paragraphen.) — Der wahre Rechtsgrund 
der Instructionen muss aus dem Geiste der Ungar. Verfassung entnom- 
men werden, und ist auch daraus leicht zu erklären, in der Art ungefähr, wie 
diess der sonst so liberal gesinnte Orosz in s. Terra incognita S. 289. zu 
Gunsten der aristocratischen ungar. Reichsstände in folgender Aensserung 
seines Correspondenten zu thun versucht: »Meine Meinung wäre, sagt dieser 
offen und frei, dass das Princip der Instructionen (bei uns) zu vertheidigon 
sei. — Denn in der Instruction liegt die Kraft des Deputirten. Sie schützt ihn 
eben so gegen allen Eintluss der Regierung, als vor seiner eigenen Schwäche 
für Gunstbezeugungen, Orden, Würden, Geld, Popularität u. dergl. — Doch 
selbst für den Thron sind sie vom Nutzen, da die Regierung durch umsichtige, 
mit Ruhe erthcilte Instructionen viel weniger heftigen Angriffen ausgesetzt 
ist, als durch die Hitze einzelner, sich selbst überlassener leidenschaftlicher 
Talente. — Der französische National-Convent erweiset dieses eben so 
sehr als Frankreichs neueste Geschichte. In demselben Lande, wo die Wuth 
einzelner Deputirten bis zum Terrorismus gesteigert wurde, sank der gesetz- 
gebende Körper überall, wo die Regierung nicht unterlag, zumSchattcn- 
bilde herab. — Die Geschichte des franz. Kaiserreiches, und anderer Länder, 
wo ein dreitägiger Fostulaten-Landtag zur Farce geworden ist, zeigen 
dieses sonnenklar. — In England erblicken die Wähler nicht einmal in der 
Pressfreiheit, dem Petitionsrechte, und der Verantwortlichkeit der 
Minister Garantie genug für die Vertretung ihrer Ansichten, und sie kehren 
zu den Instructionen zurück, unter der Form eines durch den Wahl- 
Canditaten abzulegenden politischen Glaubensbekenntnisses. — Sollte 
nun wohl dos von aller andern Garantie entblöste Ungarn die einzige Waffe, 
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des Landes, hauptsächlich bei Gelegenheit der nächsten, unaus- 
bleiblich nothwendig gewordenen, daher auch voriunehmen- 
den Reform, oder Organisirung des Reichstages, vertrauens- 
voll anheimgestellt werden! ff) 


die man ihm noch nicht entreissen konnte, freiwillig niederlegen, wahrend die 
Regierung dem Palatine, den Obergespänen, und im Auslande den 
Gesandten stets Instructionen ertheilt, während der Reichskanzler 
nicht ohne Instructionen sich zur Concertation der Gesetzartikel mit Ende des 
Reichstages dahin verfügt? — Sollte denn die Regierung, selbst gepanzert, 
Andere wehrlos wünschen? etc. Darum glaube ich, dass die Instructio- 

nen den Deputirten heilig sein sollen, und als Richtschnur dienen müssen, 
an die^ue sich so nahe als möglich zu halten haben. Nur nach ihrem Inhalte 
müssen sie die Verhältnisse im Lande und auf dem Reichstage berücksichtigen, 
und sich Uberhauptsobenehmen, wie es bei Gesandten auf Congressen der 
Fall ist, wo man sich gleichfalls oft bewogen siebt, eine Angelegenheit eher 
unbeendigt zu lassen, als sie übereilt, und gegen die Ansichten der Höfe 
zu beendigen. — Die Auslagen sind hier nicht in Betracht zu ziehen, sondern 
nur der Zweck und die Wichtigkeit der Sendung. So betrachten es auch stets 
die Cabinete, denn ihre Gesandtschaften, Congresse, Protocolle etc. 
kosten den Völkern viele Millionen. — Welche Summen verschlang nicht der 
W iener Congress? was kosteten nicht die griechischen Negociationen, die 
Londoner Protocolle? was kostet nicht der deutsche Bundestag? etc. — 
Darum bleibe auch der Ungar. Deputirte seinem Aufträge so treu als möglich, 
uud lasse sich nicht von der kleinlichen Berücksichtigung, dass eine längere 
Dauer dem Lande viele Auslagen verursache, in der strengen Beobachtung 
seiner Pflicht irre machen, sonst würde aus dem Ungar. Reichstage leicht 
.eine Gesetz- Revisions-Commission, eine dependente Stelle mehr, 
bestehend aus taubstummen Consiliären; und dann könnten wir noch leicht 
auch in Ungarn erleben, dass die Ablegaten in den Vorzimmern der Mini- 
ster Instructionen fassten, sammt ihrem Solde, wie die gemeinenSoldaten 
beim Rapport ihre Löhnung, Brod, Montur und den Befehl.« etc. etc. — 
Diesen, einer aristocratischen Feder der vormärzlichen Zeit entflossenen 
Bemerkungen hinsichtlich der Instructionen könnten wohl als Gegengewicht 
jene Notizen dienen, die der Herausgeber selbst (Orosz a. a. O. S. 275. etc.) 
aus der Erfahrung der Reichstage des XIX. Jahrh. Uber die Unzulänglicb- 
k eit der Instructionen anzuführen sich gedrungen fühlte, die jedoch mit der 
im J. 1848. so unvermuthet stattgefundenen Einführung einer neuen con- 
atitutionellen Volksvertretung in Ungarn, nnd der nächst bevorstehenden 
darauf zu basirenden Reform oder Reorganisirung des ungar. Reichs- 
tags nicht mehr nöthig befunden werden dürften. 

ff) Wie diess letztere jedoch gegenwärtig (d. h. in dem letzten Decennium 
vor dem J. 1848.) zu bewerkstelligen, und mit der Aussicht auf Erfolg in Aus- 
führung zu bringen wäre? diess dürfte bei der gegenwärtigen Organisirung 
des ungar. Reichstages wohl kusserst schwer, wo nicht ganz unmöglich zu 
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Zweites Hanptstuck. 

Ausübung der höchsten vollziehenden Gewalt. 

§. 76. — Gesetzliche Organe derselben: Die LandesbehOrden 

insbesondere. 

Der gesetzgebenden Gewalt im Staate steht am nächsten 
und gleichsam zur Seite die nicht minder wichtige und umfangreiche 
vollziehende (executive) Gewalt, deren Ausübung im Könige. 
Ungarn, nach der Landesverfassung, namentlich zufolge des 
Grundgesetz-Artikels v. 1791: 12. einzig und allein dem Könige 
Vorbehalten ist. Derselbe hat nämlich verfassungsmässig in Ungarn 
allein das Heft der Regierung in seinen Händen , welches er als 
der höchste gesetzliche Hüter, Bewahrer und- Vollstrecker 

erreichen sein; wie diess die eifrigsten und einsichtsvollsten Patrioten selbst aus 
der Mitte der ständischen Opposition nicht in Abrede stellen können, 
deren Bedenken und Zweifel der freimüthige Orosz zu Ende der so oft bisher 
angeführten Abhandlung S. 280. in folgender Schlussüusserung kund gibt: 
»Aus dem Gesagten geht unbestreitbar hervor: dass der Ungar. Reichstag nur 
zum Erhalten des Bestehenden, aber durchaus nicht zu durchgreifenden 
Reformen geeignet ist. Diess bewiess (nebst der Erfolglosigkeit des Ent- 
wurfs einer neuen Organisation des Ungar. Reichstages, der durch den 67. 
Ges. Art.d. J. 1791. einer reichsstkndischen Deputation aufgetragen, als et 1 
jedoch fertig wurde, keine fernere Beachtung von Seite der folgenden Reichs- 
tage bis zum J. 1848. fand) der dreijährige Reichstag von 1884—1886. so wie 
der im Reichstage von 1885 — 1827. aufgestellte gehaltlose Satz: „Nihil per 
excerpta,« wo die Majorität der Stande- Tafel durch die Aufstellung des 
•Grundsatzes: »dass man bei der systematischen Verhandlung der Operate 
keine allgemeinen Principien voraussenden wolle,« ihre Unfähigkeit 
zur Durchführung der Reform eben so an den Tag gelegt hat, als sie durch 
erfolglose Anregung des Re ligionar- Gegenstandes, und der polnischen 
Angelegenheit wenig parlamentarisches Divinationsvermögen , und einen 
Mangel jenes richtigen Tactes kundgegeben hat, der nie Dinge in Anregung 
bringt, deren Unausführbarkeit im Voraus gewiss ist. — Auch ihr Staunen und 
Unwillen Uber das ausgeubte Veto der Magnaten-Tafel, welches doch schon 
längst herkömmlich und factisch bestanden hat, bewies nicht minder, dass 
den meisten aus ihrer Mitte das Vorhandensein desselben bisher gar nicht 
klar gewesen, wie denn auch überhaupt der Umstand, dass ungleich mehr 
Comitate den Reichstag mit dem Commerciale, als mit dem Publieo-poli- 
ticum und Banderiale beginnen wollten, niobt eben günstig für den imLande 
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der Landesgesetze, und aller dazu gehörigen Mittel, in seiner Weis- 
heit zur Erreichung des doppelten (negativen und positiven) Staats- 
zweckes: der Sicherheit und allgemeinen Wohlfahrt, zu gebrauchen 
und zu handhaben, eben so berechtigt als verpflichtet ist. — 
Weil aber diese Leitung und Führung der gesammten Regierung 
des Landes, die bo viele und so mannigfaltige Angelegenheiten 
umfassen muss, die Kräfte eines, wenn noch so durch seine Natur- 
gaben ausgezeichneten Herrschers dennoch übersteigt, so hat man 
in allen ci vilisirten , und vorzüglich monarchischen Staaten es 
für nöthig befunden: zu dessen Unterstützung die einsichtsvollsten 
und fähigsten Staatsbürger, bald einzeln, als dessen Rathgeber, 
Gehilfen und Diener oder Minister, bald in grossem und kleinern 
Gruppen, als öffentliche Behörden und Gollegien ihm zur Ver- 
fügung zu stellen, um mit deren Rath und Beihilfe das grosse 
Staats schiff um so leichter leiten, und zu seinem Endziele glück- 
lich führen zu können; worin eben die Wesenheit der s. g. voll- 


bei den pri vilegirten Ständen herrschenden Grad der Intelligenz und 
politischen Bildung spricht. — Ist es daher der Majorität der Reichsstände 
und der Regierung darum zu thun, dass Alles im Wesentlichen so verbleibe, 
wie es bisher war, und ist, so dürfte man schwerlich eine diesem Zwecke mehr 
angemessene Organisation der Gesetzgebung erdenken können, als die gegen- 
wärtige ist, da bei günstigen äussern Umständen neben ihr unsere Ver- 
fassung noch neue achthundert Jahre als ehrwürdiges Denkmal constitutio- 
neller Zähigkeit bestehen könnte. — Doch mit derselben die Reform durch- 
führen wollen , wäre das erfolgloseste und undankbarste Unternehmen. — Sollen 
daher säimntliche neue Operate der Rcgnicolar-Dcputationen vom J. 1791. 
reichstägig verhandelt, vollkommen, nicht mit Palliativen, vollendet, und 
in Ausführung gebracht werden, so muss vor Allem der gesetzgebende Körper 
selbst in allen seinen Theilen (oder wie cs im Mittelalter hiess, »in capite et 
membris«) organisch reformirt werden. — Allein wie wäre das zu bewerk- 
stelligen, da der Reichstag sich selbst doch nicht reformiren kann? 
Denn da die Reform des gesetzgebenden Körpers eben darin bestehen soll und 
muss, dass das Gleichgewicht unter den verschiedenen Theilen desselben voll- 
kommen hergestellt, und Alles, die Erreichung des richtigen Staatszweckes' Ver- 
zögernde und Hemmende aus demselben ausgeschieden, und aller 
ungebührlicher, wie immer historisch begründeter Einfluss möglichst 
beseitigt werde: dieses aber nicht erfolgen kann, ohne den zu grossen Macht- 
umfang einzelner Organe mehr oder weniger zu beschränken, dagegen andere 
bisher zu schwach wirkende Potenzen zu verstärken, und nötigenfalls neue 
zu schaffen: so ist es ganz natürlich, dass in einem Lande, welches weder volle 
Publicität, nochOpinion, noch Pressfreiheit (noch andere gesetzliche 
Organe des allgemeinen Volkswillen») besitzt, dieses von dem guten 
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ziehenden Gewalt im Staate besteht. — Diese öffentlichen Behör- 
den werden nun im Königreiche Ungarn nach dem oben §. 73. 
bereits angedeuteten Princip der in diesem Reiche stets vorherr- 
schenden Municipal-Verwaltung, in äussere und innere, und 
die letztere wieder in politische, judicielle, finanzielle, und 
militärische Landcs-Behördcn, oder Dicastcrien cingetheilt; 
deren Gegenstand und Wirkungskreis schon aus ihrer Benennung 
ersichtlich ist, jedoch genauer nach ihrem innern Organismus aus 
der folgenden Darstellung der einzelnen Partien dieses Verwal- 
tungssystems zu entnehmen sein wird, a) 

Willen der in Frage stehenden Organe nimmer kann erwartet werden; da 
bei der Gebrechlichkeit der menschlichen Natur, und bei der Macht der 
Leidenschaften und Vorurtlieile über selbe, eine Corporation, die durch 
den Gebrauch von Jahrhunderten geheiligte, zum Xbeil gesetzlich anerkannte 
wesentliche Vorrechte, und Emolumente ntif dem Altäre des Vaterlandes 
zum Opfer bringen soll, noch zur Stunde auf unserrn Planeten nicht getroffen 
wird, und erst geboren werden soll. — Hierin werden wir uns nun vergebens 
in unsern Gesetzbüchern Käthes erholen, und die Mittel dieser Beform 
schwerlich im Reichstage finden.“ etc. etc. — Indessen, mögen diese und ähn- 
liche Bedenken. noch so viel Wahres und Richtiges in sich enthalten; mögen 
die Vorliersngungen der politischen Wetterpropheten der vor märzlichen 
Zeit in dieser Beziehung noch so bedenklich, wo nicht gar trostlos lauten: 
so wollen wir dennoch an dem schon in dem lat. Originale dieses Werkes 
(speeim. III. § 8. schol. z) p. 29.) im J. 1843. ausgesprochenen Glauben einer 
bessern Zukunft festhaltcn, und hoffen: dass es dem erleuchteten Eifer unserer 
Gesetzgeber wohl noch gelingen könne, und gelingen werde, die zum Wohle des 
Landes so heiss ersehnte Reform des uugar. Reichstages nach den Anfor- 
derungen der Neuzeit früher oder später zu Stande zu bringen ; sobald nur 
einmal die noch dringender postulirte Rccons tituirung der Gesammt- 
Verfassung des Landes auf bessere Grundlage, als die alte abgelebte 
Verfassung sie bieten konnte, begründet, durch die vereinten Bemühungen der 
Regierung, und der neuen Volksvertreter zu Stande käme; und wir wollen 
beides um so zuversichtlicher erwarten, als der Reichstag v. J. 1848. eben 
den schlagendsten Beweis von der Wahrheit jener Wahrnehmung liefere: dass — 
wo alle menschliche Weisheit und Klugheit in den politischen Schicksalen 
der Völker oft irre geht, und keinen Ausweg mehr offen sieht, die höhere 
providcnticlle Macht, die über Völkern und Ländern waltet, zuletzt Alles 
dennoch zu einem günstigen Ergebnisse für die Menschheit zu gestalten 
wisse; so uncrforschlich und wunderbar auch oft ihre Führungen dem 
blöden Auge der Sterblichen erscheinen mögen 1 

a) lieber diese Eintheilung der innern Staatsverwaltung des Königr. 
Ungarn, so wie auch die darauf bezügliche Literatur, mögen die im §. 73. und 
den Anmerkungen a) b) c) enthaltenen Bemerkungen, und über die vollzie- 

VlrozaU nugar BtuUrecht. III. 5 
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Erster Abschnitt. 

Politische Landesverwaltung Überhaupt. 

§. 77. — Die politische Verwaltung der üussern und innern 
Reichs-Angelegenheiten durch die kftn. ungar. Ilofkanilei. — 
Ursprung, Wirkungskreis und Bedeutung dieser hohen 
Landesbehftrde. 

Unter den eben genannten Reichs- oder Landesbehörden nimmt 
unstreitig die kön. ungar. Hofkanzlei a) die erste Stelle ein, 
welche hohe Behörde, seitdem die Könige von Ungarn aus dem 
österreichischen Hause herrschen, in deren gewöhnlicher Resi- 
denz-Stadt Wien auch ihren stabilen Wohnsitz b) hat, um an 
der Seite des Königs als dessen rechte Iland in seinem Namen 
alle äussern und innern politischen Angelegenheiten des Lan- 
des, die keine Mitwirkung der Stände des Reiches erfordern, um 
so leichter und besser besorgen zu können. 

Der Ursprung dieser Reichs-Behörde kann füglich bis zu 
dem Beginn des Reiches selbst zurückgeführt werden. — .Denn vom 
Anfänge der Monarchie an hatten die Könige von Ungarn, wie 
natürlich, schon ihre Kanzlei, und ihren Hofkanzler. Gewöhnlich 

hende Gewalt überhaupt die Andeutungen des 41. §. (II. B. S. 72) die hier 
verglichen zu werden verdienen, vor der Hand genügen. 

a) Ucber die k. ungar. Hofkanzlci, wie «ich dieselbe von ihrem Beginn 
bis auf die neueste Zeit zu einer so ansehnlichen Hof- und Reichsbehörde 
herangcbildet hat? über die doppelte in den Titeln de« lte ichs -Primas vor- 
kommende Würde, und andere damit in Verbindung stehende Gegenstände hat 
unser gelehrte Historiograph Pray in s. Svntagm. hinter, de sigillis R. Heng. 
L. II. C. 6. eben so gelehrt als ausführlich gesprochen; was alles unser emsige 
Lakits in s. deutsch. Orig. Werke 2. Haupst. §. 612—519. und noch kürzer in 
s. J. publ. Ilung. §.847—354. zusammengefasst hat.— Ueber die gegenwärtige 
neuere Organisation derselben Hofstcllc ist zu vergleichen: Rosenmann Jus 
publ. Hung. p. 186—192. — Scbwartner Stat. III. 2. Abscbn. §. 61. 8.222. bis 
228. -Endlich Kudlcr's Organismus der österr. Staatsverwaltung. IX. Tafel, 
s. Anhang etc. 

b) Das von aussen nicht unansehnliche, in seiner innern Einrichtung aber 
nicht ganz bequeme Gebäude der k. ungar. llofkanzlei steht in der 
vordem Schenkcnstrasse zu W ien, und wurde um das Jahr 1746. als Leopold 
Gr. v. Nädasdy Hofkanzler war, mit Beihilfe der ungar. Gcspanschaflen auf- 
gebant. 
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bekleidete dieses wichtige Hof- und Staatsnmt, eben so wie in 
Deutschland, und überall im Mittelalter, als fast durchgängig kein 
weltlicher Ritter in die Schule gehen mochte, ein Prälat, der 
zugleich Hofcaplan war. — Die immer mehr und mehr anwach- 
sende Menge der Geschäfte und schriftlichen Erlässe aber war 
Ursache, dass man demselben frühzeitig schon einen Vicckanzler, 
und später, besonders unter Bela III. beiden auch mehrere Gehil- 
fen zugab. e) — Bis zum XVI. Jahrhundert war die Erzhof- 
kanzler-AVürde — (summus aulae cnncellarius) und das 
geheime Siegelverwahrer- Amt (secretarius cancellarius) 
ambulatorisch — an keine bestimmte Person oder Würde gebun- 
den; der König vergab, und übertrug sie von einem an den andern 
nach Belieben. Aber seit der Zeit fuhrt beide der Primas des 
Reiches beständig unter seinen Titeln, der jedoch vom Hofe abwe- 
send nur das grosse Majestäts-Siegel (sigillum duplex maj.) 
in seiner Verwahrung hat; dagegen ist es der eigentliche Hof- 
kanzler (secretarius cancellarius) und zwar seit dem J. 1731. 
in ununterbrochener Reihe ein weltlicher Magnat, der beständig 
am Hofe, und an der Seite des Königs gegenwärtig ist, der unter 
dem Secretsiegel des Königs (sig.'secretum, daher der Name 
secretarius) Alles, was der König decretirt, auch förmlich expe- 
diren lässt, und so im vollen Sinne das grosse und wichtige Amt 
versieht, d) — Um diesen herum und durch ihn bildete sich nach 
und nach, besonders im XVIII. Jahrhundert, die gegenwärtig als 


c) Es wird ihrer in Urkunden vom XII. Jahrh. an oft gedacht, besonders 
aber nach Bela III. Zeiten, der sich die Klagen des Volkes, nicht, wie cs ehedem 
gebräuchlich war, mündlich, sondern schriftlich vortragen, und seinen 
Bescheid auf gleiche Art ergehen Hess. — S. Thuroez Chron. P. II. C. 69. — 
Die.selben an so verschiedenen Orten ausgefertigten Urkunden mögen zugleich 
zum Beweise dienen: dass die Kanzler und Vioekanzler sich gewöhnlich in 
nächster Nahe der Könige, wenn diese im Lande herumreisten, und gleichsam an 
ihrer Seite stets zu befinden pflegten. — Vergl. Schmidt Episc. Agriens. 
T. L p. 67. 

d) Die alten Gesetze und Urkunden seit dem XIV. Jahrh. unterscheiden 
genau das sigillum duplex majestaticum und das sig. secretum, sowie 
den summus Cancellarius (Grosskanzler) und den Secretarius Cancellarius, wie 
diess die Unterschriften der Reichsdeeretc von 1464. und 1486. bezeugen. Der 
letztere ist es, der unter den Grossrichtern des Reiches Art. 68. von 1486. und 
Art. 42. v. 1492. und zwar der Reihe nach dor letzte vorkömmt, auch im 18. Ges. 
Art. v. 1486. personalis praesentia regia genannt wird, und dessen Activitiit in 

5 * 
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höchste Heichsbehördc anerkannte kön. Ungar. Hofkanzlei, an 
deren Spitze der oben erwähnte Ilofkanzler, mit einem oder meh- 
reren Vice-Kanzlern, umgeben von den auserlesensten Männern des 
Reiches, im Sinne des 13. Ges. Art. von 1741. »ex Omnibus regni 
partibus«, die als Ilofräthe und Referendare fungiren, steht.— 
Kraft einer Instruction K. Leopold I. vom J. 1(390. wurde nebst 
andern nicht nur die Zahl dieser Referendare, sondern auch der 
Arbeitsstunden, »quibus nec ga rrire, nec ludere, et compotare 
liccat« (charakteristisch für das XVII. aber längst nicht mehr für 
unser Jahrhundert) festgesetzt. — K. Carl III. erneuerte und 
erweiterte dieselbe im J. 1723. und 1727. und auch von M. Theresia 
erhielt die eminente Hofstelle manche Verbesserung, e) — Kaiser 

Kanzleigescbäften unter Begünstigung der Könige des XV. und XVI. Jahrh. 
in dem Grade wuchs, als der Gebrauch des doppelten Majestätssiegels, und damit 
auch die Activit itt des erstem seltener wurde. — Aus persönlicher Zuneigung 
scheinen die Könige manchmal beide Würden in einer Person vereinigt zu 
haben; wie dies» aus den Urkunden des K. Sigmund v. J. 1389. und 1395. 
erhellt, in denen der Erzbischof von Grau Kanizsa »Regis supremus et 
eximius Canccllarius« genannt wird, obgleich in spätem Urkunden desselben 
K. Sigmund v. J. 1401. bis 1431. und mehreren seiner Nachfolger andere 
Prälaten, als jene von Gran, mit dem doppelten Titel: »Supremi ac Secre- 
tarii Cancellarii« bezeichnet werden. — Erst im Anfänge des XVI. Jahrh. 
scheint K. Wladislans II. beide Würden und Titel zugleich an den Cardinal 
und Erzbischof von Gran, Thomas Bakä cs, wieder übertragen zu haben, wie 
aus einem von jenem an diesen im J. 1509. erlassenen Schreiben ersichtlich ist; 
so dass seitdem nach dem Beispiele des Erzb. Szalkn im J. 1524. auch die fol- 
genden Erzbischöfe von Gran beide Würden in ihrem Titel zu vereinigen 
pflegten; obgleich das eigentliche Hofkanzleramt noch die zwei folgenden 
Jahrhunderte hindurch von andern Prälaten, als im J. 1569. von Joh. Listhius« 
Bischof von Weszprim, im J. 1586. von Georg Draskovich, Card, und Erzb. 
von Kalocsa, im J. 1626. von Steph. Scnyey, Bisch. vonWaitzen, im J. 1636. 
von Georg Lippay, Bischof von Weszprim, im J. 1646. von Georg Szelep- 
esenyi erwählten Bischof von Weszprim, im J. 1669. von Franz Szegedy, 
Bischof von Waitzen, im J. 1670. von Thomas Pälfy, Bischof von Neutra, 
und so fort bis zum Jahre 1731. wo dieses Amt noch von dem Weszprimer 
Bisehofe Adam Acsädy verwaltet, und nach dessen Entsagung an den ersten 
weltlichen Magnaten Grafen Ludwig Batyän übertragen wurde, und seitdem 
auch stets bei dem hohen weltlichen Adel verblieb. — Vergl. Schmidt Episc. 
Strig. T. II. p. 227. und 290. — auch Schwartner am a. O. Anm. c) und 
Lakits §. 513. 

e) Ein schmeichelhafter Beweis des gerechten Zutrauens der grossen 
Königin zur ungar. Ilofkanzlei, und der siimmtlicben Nation, war es, dass 
seit 1746. kein deutscher con trolirender Zuhörer mehr in den Sitzungen 
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Joseph II. vereinigte die ungnr. Hofkanzlci mit jener des Gross- 
fürstenthums Siebenbürgen, aber K. Leopold II. schied sie 
wieder von einander. In der neuern Zeit erweiterte K. Franz um 
Vieles die Activität der erstem, mit Vermehrung auch des dazu 
nöthigen Personals, so dass diese hohe Stelle bis zum J. 1848. 
ausser den oben erwähnten Hof- und Vice-Kanzlern, einen kathol. 
Bischof, und eilf weltlichen Hofrüthen und Referendaren, 
worunter ein croatischer, nach 1741: 13. und 1765: 35. Ges. Art. 
aus dem Magnaten- und Ritterstande gemischt, nebst einer der- 
selben angemessenen Zahl von k. Hof- Secretüren, Coneipisten, 
Concepts- Adjuncten, und dem übrigen Beamtcn-Personalc 
der Hilfsämter, als: des doppelten Protocolls, derRegistratur, 
des Archivs, des Expeditorata, Taxatorats, Exactorats etc. 
ausser den zum Ganzen noch gehörenden 12—18. öffentlichen Hof- 
Agenten, und einem Wappenmaler, die nicht unansehnliche Zahl 
von 200. Individuen erreichte, wo nicht mitunter überstieg; die alle 
der König nach den in den Gesetzen angegebenen Erfordernissen 
allein, theils unmittelbar, thcils mittelbar, ernennt und besoldet, f) 
Der Wirkungskreis, oder wie man zu sagen pflegt, die ämt- 
liche Activität dieser Hofstelle war in frühem Zeiten sehr gross; 
aber die Härte des Schicksals, welches in der Folge während der 
Türkenkriege das ganze Reich verfolgte, traf auch diese ehedem 
so glänzende Stelle, und schränkte ihren Wirkungskreis so ein, dass 
man sie einige Zeit fast ganz aus den Augen verlor. Erst im Jahre 
1608. fing sie wieder an aufzuleben. Man machte dem K.Matliias II. 
die Wiederherstellung seiner Hofkanzlei im Sinne der älternGcsctze 
von 1498: 7. 1518:39. zur Pflicht, man suchte jede fremde Ein- 
mischung in Ungar. Angelegenheiten dadurch möglichst ferne zu 
halten, dass man im J. 1608: 9. 10. Ges. Art. v. d. Kr. alle, ausser 
der Ungar. Hofkanzlei in Ungar. Angelegenheiten erflossene kön. 


der angar. llofkanzlei gegenwärtig ist. Der letzte lästige Auscultant dieser 
Art hiess: Johannes quod vult Deus II ittner. — S. Schwartncr a. a. O. 
Amu. d). 

f) Die Besoldungen des Hofkanzlei-Gesnmmt-Personals wurden anfangs 
auf die Taxen fundirt Diese reichten jedoch in der Hälfte des vorigen Jahrh. 
so wenig zu, dass ein bedeutender jährlicher Zuschuss von der Hofkammer 
nöthig war. Soitdcm Qiessen alle Besoldungen aus dem Camerale, dagegen 
werden alle Taxen, die später die Summe der Besoldungen weit überstiegen 
haben sollen, durch das letztere einbezogen. — S. Schwartner a. a. O. Anm. f)- 
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Erlässe für null und nichtig erklärte, wodurch die letztere wieder 
zu einigem Ansehen gelangte, welches durch die spätem Gesetze 
von 1609: 21. 1613: 25. 1618: 8. 1630: 29. 1687:8. und die 
Instructionen der folgenden Könige vom J. 1690. 1723. 1727. 
1741: 13. etc. noch mehr befestigt wurde. Die letztem normirten 
insbesondere näher die Wirksamkeit der Hofkanzlei hinsichtlich 
der so mannigfaltigen Gegenstände, die säuimtlich ihrem Ressort 
zugewiesen wurden, doch der leichten Uebersicht wegen in mehrere 
Abtheilungen unterschieden werden können; deren vorzüglichste sich 
I. Auf die äussern Verhältnisse des Reiches bezieht, hinsichtlich 
deren die k. Ungar. Hofkanzlei eben so berechtigt nls verpflich- 
tet ist: im Namen des Königs alle äussern, oder s. g. inter- 
nationalen Verhältnisse Ungarns zu den benachbarten, 
oder auch andern europäischen Staaten, ja jelbst zu den 
österr. Erbländern, in so ferne dieselben bezüglich Ungarns 
als Ausland (wie z. B. bei den zwischen beiden bestehenden 
Grenzzoll-Linien) betrachtet werden, in dem Sinne zu ver- 
treten und zu leiten, wie diess nach der Landesverfassung dem 
Könige, entweder unumsch ränk t,oder unter der Mitwirkung 
der Stände des Reiches, gesetzlich zukömmt. — Diese Rechte 
kann und darf der König von Ungarn, sobald die äussern 
Verhältnisse der österr. Monarchie das Königreich Ungarn 
unmittelbar berühren, nur vermittelst der k. ungar. Ilof- 
kanzlei ausüben; mögen übrigens diese Angelegenheiten 
Krieg oder Frieden, Verträge, Bündnisse, Gesandt- 
schaften, Congresse, oder welch immer ähnliche inter- 
nationale Verhandlungen, die ohnehin nach den oben (im 
II. Bande §. 41. 42. S. 77. etc.) aufgestelltcn Grundsätzen 
grösstentheil8 des Königs ausschliesslicher Verfügung 
unterliegen , zum Gegenstände haben. — Derselbe ist ferner 
eben so berechtigt "als verpflichtet: seine ungar. Unter- 
thanen, die etwa in irgend einem Geschäftsverkehre mit 
dem Auslände stehen, hinsichtlich ihrer Rechte im Falle der 
Noth gegen Auswärtige zu vertreten, gegen jede Beein- 
trächtigung und Unbill zu schützen, ihnen auch in ihren 
Unternehmungen durch seine Agenten und Gesandten jede 
Art von Unterstützung und Beistand angedeihen zu lassen; 
wohin auch alle Angelegenheiten, welche auf die Erbschaften 
der ungar. Unterthanen im Auslande, oder jene der Aus- 
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1 ander auf deren Erbschaften in Ungarn einen Bezug haben, 
vorzugsweise gehören; und diess zwar mittelst der Ungar, kön- 
Hofkanzlei, die in allen dergleichen Fallen alle jene inter- 
nationale Functionen auszuüben berechtigt ist, die in 
andern Staaten dem Ministerium der äussern Angelegen- 
heiten zugetheilt zu werden pflegen. — Aber noch weit grösser 
und umfassender ist der Wirkungskreis dieser wichtigen Hof- 
und Reichsbehörde 

II. Hinsichtlich der innern Angelegenheiten des Landes, die, in 
so ferne sie der unbedingten Verfügung des Könige unter- 
stehen, siimmtlich die Thätigkeit der k. Ungar. Hofkanzlei in 
Anspruch nehmen. Bei der grossen Menge und Verschiedenheit 
der zu ihrem iimtlichen Wirkungskreise gehörigen Gegen- 
stände können solche füglich in folgende drei Hauptclassen 
eingetheilt, und so der Reihe nach einzeln angeführt werden. — 
Nämlich 

1. In die erste Classe oder Abtheilung können überhaupt alle 
jene Gegenstände .eingereiht werden, bezüglich deren dem 
Könige das ausschliessliche Recht zukömmt, unabhän- 
gig von jedem Einflüsse der Stände des Reiches, ganz nach 
eigenem Belieben darüber zu verfügen, als da sind: alle s.g. 
Grationalicn, d. i. Gnadenverleihungen, Verleihung 
der geistlichen Beneficicn , und weltlichen Würden, 
Aemtcr, Titel und Orden; die Leitung des ganzen Reli- 
gions-Wesens, die Oberaufsicht und Obsorge aller frommen 
Stiftungen, die Aufnahme der Stiftlinge in die k. Convicte, 
die Ausfertigung der kön. Donationen oder Güterverlei- 
hungen, wie auch eines kön. Consenses über die Adoption, 
Präfection.Perennal-Fassion adeliger demFiscus anheim- 
zufallender Güter u. a. dcrgl. g) ferner die Ausfertigung aller 
Privilegien, Adelsbriefe, Diplome über das ungar. 
Indigenat, Besetzung aller Hof- und Landesstellen, 
selbst der Diplome des Reichs-Palatins, und der Krön- 
te So bewilligt z. B. der König mittelst der Hofkanzlei den s. g. Tisoh- 
titcl aus dem Religionsfond, vergibt alle Stipendien und Stiftungspliitzc (das 
Theresianum und das Convict iu Wien ausgenommen). Dieselbe hohe Stelle 
besetzt alle Aemtcr beiden katholischen Schulen und Akademien, nur die 
Professor-Stellen an der Universität, und die Directorate der Facultätcn 
sind der allerh. Entschliessung Vorbehalten. Sie schreibt ferner Regulative 
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hüter, ungeachtet dieselben auf dem Reichstage durch die 
Stände gewählt werden, wie auch der kön. Freistädte, 
die in diese Zahl aufgenommen werden. Endlich gehört hier- 
her auch die Ausfertigung aller kön. Decrete, oder Ver- 
fügungen über den Nachlass der wegen eines begangenen 
Verbrechens verdienten Strafe, die Verleihung eines 
sichern Geleits (litcrae salvi conductus), die Schirm- 
und Schutz-Schreiben (literae protectionales), die Legi- 
timirung, Befreiung von der Ehrlosigkeit, Einsetzung 
der unehelichen Kinder in die Rechte der ehelich gebor- 
nen, die oberste Vormund- und Gerhabschaft, oder die 
Oberaufsicht über alle Pupillar- Angelegenheiten, die 
Zuweisung der Vormund- und Gerhabschaft in Ermangelung 
eines gesetzmässigen und testamentarischen Vormun- 
des oder Gerhabs, die Ernennung eines Sequester- oder 
auch Fideicommis-Curators in vorkommenden Fällen, 
und endlich Alles, was in irgend einem, mit den angezeigten 
Fällen und Gegenständen sichtbaren, Zusammenhänge 
steht. 

2. Zu der zweiten Classc oder Abtheilung können füglich alle 
jene Gegenstände und Angelegenheiten gezählt werden , bei 
denen der König seine Souverünitütsrcchte der obersten 
Aufsicht und vollziehenden Gewalt sowohl in politi- 
scher als judicieller, financicller und militärischer 
Hinsicht insbesondere auszuüben hat. Dergleichen sind: die 
gesammte Staats-Polizei und Justizpflege mit allen 
öffentlichen Anstalten der Sichcrhcits- und Wohlfahrts- 
Polizei, dem gesammten Sanitäts- Kirchen- Unter- 
richts- und Erziehungswesen, die Leitung do* Landes- 
Bevölkerung, Industrie, des II a n <1 c 1 s und der G e w e r b'c, 
der Land wirthschaft, nebst allen dazu nöthigen Mitteln, 
als : Errichtung dcrCanäle und Wasserleitungen, Rcgu- 


und Instructionen den Unterbehörden vor, oder erläutert und Ändert die- 
selben, wenn sie von andern Behörden erlassen worden sind. Die llofkanzlci 
ertheilt ferner im Namen des Königs die Privilegien der Wochen- und Jahr- 
märkte, sie besetzt die erledigten Stellen in ihrer Mitte vom Concipisten» 
und was dem glcichkommt, abwärts, und vergibt andere diesen Aemtern am 
Range gleiche und mindere Staatsdienste etc. etc. — S. Schwartner a. a. O. 
Anm. e). 
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lirung der Flüsse, Obsorge für die öffentlichen Strassen 
und alle angemessenen Communications-Mittel, als: 
Dampfschiffe, Eisenbahnen, Telegraphen etc. die 
richtige und billige Vertheilung der allgemeinen Landes- 
Auflagen, die Beschützung der Untcrthanen gegen Be- 
drückung und Missbrauch der grundhcrr\ichcn Gewalt, 
die billige Unterbringung des stehenden Militärs in seinen 
Cantounirungs-Stationen etc. Hierher gehören ferner alle 
die kön. Freistädtc und privil. Districte betreffenden 
Angelegenheiten und Cameral- Gegenstände jener Art, 
die mit den politischen Zusammenhängen, daher auch in 
solchen Fällen die Ilofkanzlei eich mit der Ilofkammer 
einverständlich zu benehmen hat. Dasselbe gilt auch bei der 
Leitung der Gcrechtigkeitspflege mit den obersten Justiz- 
Behörden des Landes, als bei der Dclegirung der richter- 
lichen Gewalt in jenen Fällen, in welchen der König selbst 
Richter ist, bei der Untersuchung der Echtheit des Adels, 
bei der Ausfertigung der verschiedenen s. g. gericht- 
lichen Mandaten, die entweder dem Richter oder den 
Gerichten zur Richtschnur dienen, jedoch nicht gegen die 
Gesetze des Landes verstossen sollen ; wie diess insbesondere 
aus den Ges. Art. von 1715: 19. 1723. 1729. 1791: 12. etc. 
erhellt, h) 

3. Endlich zu der dritten Classe oder Abtheilung gehören alle 
jene Gegenstände, welche die Ungar. Ilofkanzlei als ein 
glaub würdiger Ort (locus authenticus et credibilis) 
besorgt, als da sind: die Ausfertigung der Vollmachten, 
Anwalts -Bestellungen, Perennal- Fassionen, Testamente, 
Transactioncn u. a. Contractc ähnlicher Art; die Ausstellung 
von Zeugnissen über solche Verträge, wie auch glaubwürdige 


h) Im Sinne dieser Gesetze hat die k. Ungar. Hofkanzlei hinsichtlieh der 
hier angeführten Gegenstände hauptsächlich nur jene Ausfertigungen, die als 
Ausflüsse der dem Könige zukommenden vollziehenden Gewalt, und des 
obersten Aufsichtsrechts zu betrachten sind, zu besorgen, ohne tiefer in 
die eigentliche Sphäre der Justiz- Polizei- Finanz- und der Militär- 
gewalt cinzugrcifen; wie diese unter andern augenscheinlich aus den an die 
Justizbehörden erlassenen gerichtlichen Mandaten, als den s. g. Inhibito- 
rien, Delegatorien, Promotorien, Adursorien, Cassatorion u. m. 
dergl. und deren Benennung erhellt. 
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Abschriften von diesen allen, sowie auch amtliche Pr o- 
tocolle über Alles, was je an dieser hohen Landesbehörde 
verhandelt worden ist, zu welchem Zwecke bei der Hof- 
kanzlci auch die s. g. königlichen Bücher (libri regii) 
auf bewahrt werden, welche die Abschriften aller Donationen, 
Adelsverleihungcu, Ernennungen, und anderer wichtigem 
öffentlichen Acten von Zeiten K. Ferdinand I. bis auf die 
neueste Zeit enthalten; jene, die weiter hinauf reichten, 
sind während der langjährigen türkischen Kriege, und innerer 
Wirren theils vernichtet worden, theils auf andere Art in 
Verlust gerathen. i) — In allen diesen Angelegenheiten ist 
das Zeugniss der Hofkanzlci als authentisch und glaub- 
würdig für das ganze Land anerkannt. 

Uebrigens muss aber auch diese Hofstcllc bei Verhandlung aller 
dieser Angelegenheiten vorzüglich darauf bedacht sein: dass nichts 
der Würde und den Prärogativen der Krone, so wie auch den 
Majcstäts-Kcchtcn desKönigs Nachtheiliges dabei vorgehe; kJ 
sie hat vielmehr auch dafür zu sorgen, dass Alles, was etwa im Laufe 
der Zeit durch widrige Schicksale, oder ungünstige Umstände, oder 
Unachtsamkeit undSchuld der betreffenden Mittelpersonen gefehlt, 
und der Würde, und den Gerechtsamen der Krone Nachtheiliges 
vorgefallen wäre, diese bei jeder günstigen Gelegenheit wieder 


i) Demungeachtct finden sich in den» Archive, so wie auch bei der Regi- 
stratur der k. ungar. Ilofkanzlei höchst interessante Actenstiicke aus den 
frühem Zeiten vor, die hinsichtlich der Angelegenheiten Ungarns um so mehr 
verdienen möchten, öffentlich kund zu werden, als es bekannt ist, dass in 
Ungarn selbst wenige Archive so glücklich waren, ihre literarischen Schätze 
- vor den Verwüstungen der frühem Zeiten hinlänglich bewahren zu können. — 
In Erwägung dieser Umstände können wir uns dennoch trotz jener Hindernisse 
noch immer mit der hochherzigen Aeusserung eines unserer verdienstvollen 
Geschichtsforscher ermuthigen , und trösten, der da sagt: »Fingamus licet 
Saturnum chartophagum grassatum in Hungariae tabularin, sic tarnen 
crudelis non fuit, ut memoriam omnem (praeteritorum) minutim ac penitus 
corrascrit, ac in oblivionem trajeccrit. — Conspirent modo vires nostrae, 
vicimus. — Intcndamus veritati, honori etc. sera, omnis vetustatis 
custos, spontc sua resiliet.« — Pöterfi in Comit. Ifung. P. I. pag. 287. 

k) Hier ist insbesondere der 31. Ges. Art. von 1543. in der angeführten 
Beziehung aller Beachtung werth, mit welchem jedoch auch Fcrdinandi I. 
responsum ad articulos constitutionum diaetae a. 1545. Tyrnnviae celebratae 
§. 7. verglichen zu werden verdient. — S. Corp. J. Hung. T. I. a. a. 0. 
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möglichst gut gemacht, uuil der der Krone daraus entstandene 
Nachtheil nach Recht und Billigkeit ausgeglichen werde; so wie 
andererseits auch darauf zu sehen: dass die Gesetze, und die Ver- 
fassung des Landes Jedermann, er mag hoch oder nieder gestellt 
sein, im Lande heilig seien, daher auch vermöge des 31. Ges. Art. 
vom J. 1543. keine Befehle oder s. g. Mandate, Urkunden, und 
andere Verordnungen, die mittelst dieser Ilofstelle im Namen des 
Königs erlassen zu werden pflegen, wider die Verfassung und 
Gesetze des Landes, auf wessen immer Bitte oder Veranlassung, 
durch dieselbe aysgefertigt werden sollen. — Endlich wird durch die 
oben erwähnten neuern Instructioncu derselben Ilofstelle zur 
Pflicht gemacht, dass alle an derselben stattzufindenden Vcrh and- 
lungen collegialisch im hohen Käthe derselben aufgenommen, 
im steten Hinblick auf. das allgemeine Wohl des Landes erörtert 
und entschieden, und zugleich mit derselben Treuo, Genauigkeit 
und aller der hohen Stellung der Behörde gebührenden Achtung 
und Discrction von Seite der dabei fungirenden Beamten ihrer 
vollen Erledigung und Vollziehung zugeführt werden. I) Daher auch 
Alles, was von der k. Ungar. Ilofkauzlei im Namen des Königs 
ausgefertigt zu werden pflegt, durch dessen eigenhändige Unter- 
schrift bekräftigt werden muss. Denn der König ist es selbst, der 
in eigener hoher Person durch diese Erlässe seinen höchsten 
Willen kund gibt. Ihm müssen alle Angelegenheiten, sie mögen nun 
in voller liathssitzung mit Einhelligkeit oder Mehrheit der Stim- 
men , oder auch durch die Präsidien allein verhandelt worden sein, 
zuletzt zur Einholung der allerhöchsten Entschliessung, ent- 
weder in Form eines besondern Vortrags (relatio, daher die Hof- 
räthe der Ungar. Hofkanzlei auch Referendare heissen) oder 
protocollarisch durch das Protocoll der gehaltenen Sitzungen, 
oder auch durch einen kurzen Auszug der entworfenen Rescripte 
unterbreitet, und erst nach erfolgter kön. Entschliessung förm- 
lich stylisirt, und auf die übliche Weise ausgefertigt werden; 
worauf ihre Verabfolgung an die betreffenden Parteien, oder die 
Behörden des Landes, an die sie zur Vollziehung gerichtet sind, 

✓ 

l) Oder wie die eigenen Worte des auf jene Instruction basirten Amtseides 
lauten : »Omnia in eo ipso consilio aulico fi del i ter et secrete, ac pro com* 
muni bono et utilitate hujus regni agere et tractare,« die augenscheinlich 
dum Decrete von 1498: 7. und 1600: 10. Ges Art. §. 8. und 4. entnommen wor- 
den sind. 
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stattfinden kann. — Alles im Sinne der Gesetze v. 1500: 10. §.3.4. 
1543:31. 1559:8.9. 1563:35. 1608: 10. n. d. Kr. 1638:1-16- 
1687:8. 1715: 17. §. 1. 1741: 13. etc. und der oben angeführten 
Instructionen der letztem Könige seit K. Carl III. etc. m) 

Aus dem hier dargestelltcn grossen Wirkungskreise der königl. 
ungar. Hofkanzlei lässt sich die hoho Bedeutung und Wichtig- 
keit dieser llofstelle in der neuern Zeit von selbst erkennen. Diese 
wurde im XVIII. Jahrhundert noch mehr dadurch gehoben, dass 
sie kraft des 17. Ges. Art. v. 1715. und des 13. v. 1741. von andern 
Ilofstellcn, mit denen sic blos correspondirt, ganz unabhängig 
anerkannt wurde, welche Unabhängigkeit in dem 10. u. 14. Ges. 
Art. d. J. 1791. ihren neuesten und bestimmtesten Ausdruck 
fand; diess jedoch ganz im Sinne der alten Ges. Art. v. 1559: 8.u. 9. 
1563: 35. 1608: 10. n. d. Kr. wo bereits bestimmt wurde: dass alle 
Erlässe oder Verordnungen, die etwa eine andere llofstelle in jenen 
Angelegenheiten, die zur k. ungar. Hofkanzlci gehören, ausfer- 
tigen möchte, ohne weiters ipso facto null und nichtig sein 
sollen; wie ausser den oben angeführten auch noch die Ges. Art. v. 
1609: 24. 1615: 20. 1618: 5. u. 18. 1630: 25. 1635: 34. und andere 
spätere Gesetze umständlicher bezeugen. 

Diess war die gesetzmässige Einrichtung und Organisation 
der k. ungar. Hofkanzlei bis zum J. 1848. in welchem Jahre sie 
wohl bei den im Sinne des 3. Ges. Art. v. 1848. neu eingeführten 
ungar. Ministerien einige Zeit in ihrer bisherigen Existenz 
durch den 22. §. jenes Gesetzartikels bedroht, doch durch die 
folgenden Ereignisse wieder einstweilen, bis zur definitiven 
Keconstituirung der Landesverfassung, in ihrer frühem Wirksam- 
keit an der Seite des Königs belassen wurde. 

m) In der vollen Rathssitzung dor k. Ungar Hofkanzlei, in welcher der 
Kanzler oder Vice-Kanzler das Präsidium führt, werden alle wichtigem 
Gegenstände in der vorgeschriebenen Ordnung durch die betreffenden Hofräthe 
oder SacrctUre referirt, und darüber berathschlagt. Der Präsident leitet die 
Verhandlung. Die Einhelligkeit oder auch Mehrheit der Stimmen entschei- 
det, bei Gleichheit der Stimmen gibt die Stimme des Priisidonten den Aus- 
schlag. Das nach dem Beschlüsse abgefasste Guta ch ten wird dann auf die 
erwähnte Art zur endlichen Entscheidung dem Könige unterbreitet, die 
herabgelangte kön. Entschlicssung sodann öffentlich verlesen, und in der 
gewöhnlichen Form an die Betreffenden weiter befördert. — S. die Instructionen 
vom J. 1690. 1727. 1716. 1790. und 1800. 1801. 1*07. 1809. 1810. 1818. 1824. 
1826. etc. eto. 
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Zweiter Abschnitt 

Politische Verwaltung der innern Landes- A ngelogenhei ten 
insbesondere. 

§. 18. — Durch den kön. ungar. Statthalterei-Ralh. — Dessen 
Entstehung, spatere Verfassung und unmittelbare Wirksam* 
keit mittelst der in seiner Mitte befindlichen Central-Behörden 
und Aemter des Landes. 

Der kön. Ungar. Hofkanzlei folgt zunächst im Range, obwohl 
in der Verwaltung der innern Landes-Angelegenheiten die erste 
Landesbehörde Ungarns, der hohe kön. Ungar. Statthalterei- 
Rath (Excelsum Consilium Regium Locumt. Hung.) dessen 
Entstehung und Bestimmung augenscheinlich, nach dem Zeugnisse 
der Geschichte, von dem ehemaligen kön. Statthalter (s. oben 
I. B. §. 35. S. 355. etc.) herrührt, a) — Nämlich 

Es war in alten Zeiten gebräuchlich in Ungarn, dass die Könige, 
wenn sie lungere Zeit aus dem Reiche abwesend, oder durch Krank- 
heit, und andere Zufälle verhindert waren, die Zügel der Regie- 
rung selbst zu führen, sich durch einen s. g. kön. Statthalter in 
der Regierung des Landes vertreten Hessen; wie diess aus den oben 
angeführten Beispielen K. Andreas II. K. Sigmund, Mathias 
Corv. und mehrerer andern ersichtlich ist. b) — Diese Vertretung 

a) Hinsichtlich dieser hohen Landesstelle können' als Hauptquellcn 
angegeben und benützt werden: Be Ui Notitia R. Iiung.T. I p. 420. — Schwart- 
ncr Statist, v. Ung. III. Th. §. 62. S. 228—284. — Rosenmann Jus publ. R. 
Hung. P. III. C. 8. — Lakits Ung. Staatsr. VI. Buch, 8. Ilauptst. §. 519 — 525. 
S. 1861—1376 fol. Msc. — Desselb. Jus publ. R. Hung. § 354 — 860. fol. Msc. — 
B. Instrnctio officii Caroli III. ddo. 21. Mart. 1734. — Item M. Thercsiae, 
Leopoldi II. et Francisci I. ddo. 81. Dec. 1801. — Ferner Kudler’s Orga- 
nismus der österr. Staatsvcrwalt. Tab. X. 1834. — Kessler's Vollständiger 
Unterricht im Dienste für angehende Beamte. II. Thle. Wien. 1794. 8. — Item 
über den Dicasterialen-Geschäftsgang überhaupt in dem polit. Journal der k. k. 
Erbländer. II. BB. Wien. 1792. (wo unter andern berechnet ist: dass z. B. die 
Bittschrift eines bei irgend einem Landes-Gubernmm angestellten Individuums, 
um die Erlaubniss aus dem Lande zur Erhebung einer Erbschaft reisen zu dür- 
fen, durch 61. Hände gohe etc. — 8. Schwartner a. a. O. Anm. f). 

b) K. Sigmund’s erstero längere Abwesenheit fiel zwischen dicjahrel414. 
und 1419. — In dieser Zwischenzeit regierte das Reich titulo Vicarii Joannes 
de K a n y s a , Erzbischof von Gran, und Niclas de Gara, Reichs-Palatin. — 
S. Katona Ilist. Crit. etc. T XII. p. 179. und Kerchelich Hist, eceles. Zagrab. 
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galt indess immer nur für einige Zeit, hing ganz vom Gutdünken 
der Könige ah, und, obwohl man für einen ähnlichen Fall durch die, 
kraft des 10. Ges. Art. von 1485. bestimmte Verbindung dieser 
Vertretung mit der Palatinal-Würde eine gesetzliche Vorsorge 
zu treffen bemüht war, so konnte sich die letztere doch nicht auch 
auf jene Zeit erstrecken, wo die Palatinalwürde zufällig vacant und 
unbesetzt war. — Als daher später Ungarn mit Oesterreich 
einen gemeinschaftlichen Beherrscher erhielt, der meistens 
zugleich als römisch-deutscher Kaiser bis zum J. 1806. inner- 
halb des deutschen Reiches zu residircn gehalten, und die Ungar. 
Hofkanzlei selbst mit dem Könige ausserhalb des Landes (in 
Wien) ihr Domicil zu nehmen genöthigt war, musste in Ungarn 
Jemand sein, der die Verwaltung der innern Landes-Angelegcn- 
heiten im Namen, und statt des Königs, besorgte. Diess gab Ver- 
anlassung zur öftern Ernennung eines kön. Statthalters, dem nach 
und nach die nächsten Grosswürdenträger , die Reichsbarone, und 
einige der erfahrensten Regierungs-Beamten als Räthe etc. an 
die Seite gesetzt wurden, die mit ihm den s. g. Palatinal- oder 
auch Statthalterei- Rath bildeten, e ) — So entstand die oben 
genannte stabile Landcsstelle, deren Ansehen man durch mehrere 
Landesgesetze, als 1542: 30. 1582: 1. 1588: 3. 1608: 10. v. d. Kr. 
1609: 21. 1613: 25. 1618: 8. 1622: 17. 1630: 29. 1638: 1. 1649: 8. 
1659: 14. 1687: 8. etc. möglichst zu erhalten und zu unterstützen 
suchte; obwohl unter den ungünstigen Umständen jener Zeit mit 
immer geringerem Erfolge; d) bis endlich unter der Regierung 


p. 158. — Wahrend der zweiten v. J. 1432. Georgius, ebenfalls Erzbischof von 
Gran, welchen er in einer Urkunde v. J. 1434. »Vicariuin Nostrae Maje- 
statis« nennt, nebst andern Grossen des Roiehes. — Vergl. Katona Hist. Crit. 
T. XII. p. 604. Ferner Kovacbich in Suppl. ad Vest. C'omit pag 423. schol. n) 
und Pray in Spcc. hier. eccl. P. II. p. 62. — Auch Palatini R. Ilung. p. 129. 
134. etc. 

c) Diess bezeugen die eigenen Worte des 30. Ges. Art v. J. 1642. wo es 
heisst: altem dignetur Regia Majestas in absentia sua Domino Locumtencnti 
adjungere, ex ordine Dominoruin Praclatorum quatuor, totidem ex ordine 
Rar on um, quorum consilio ipse D. Locumtenens in omni administratione 
utatur.« etc. — Vergl. Palma Notit. rer. Ilung. T. III. p. 341.— Bclii Notitiao 
Hung. Novae etc. T. I. p. 435. seq. — Pray Notit. praev: ad hist. Reg. Hang, 
p. 120. etc. — Timon, Engel, Lakits etc. a. a. O. 

d) Den gefährlichsten Stoss erlitt die Wurde und Autorität eines königl. 
Statthalters im J. 1674. in welchem der siegreiche K. Leopold I. durch die 
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K. Carl III. auf dem Reichstage von 1723. durch die Ges. Art. 97. 
98. 101. 102. etc. diese Landesbehörde in ihren vorigen gesetz- 
mässigen Stand wieder eingesetzt, und unter dessen Nachfolgern, 
besonders der grossen K. M. Theresia, durch die nachfolgenden 
Gesetze, und häufigere k. Instructionen, immer vollkommener 
organisirt, auf eine der hohen Stellung derselben angemessene 
Stufe gehoben wurde, e) — K. Joseph II. versetzte diess Landes- 
Dicasterium von Pressburg, wo es sechzig Jahre lang seinen Sitz 
hatte, in den Mittelpunkt des Landes, nach Ofen, entfernte daraus 
die bis dahin in Kirchen-Angelegenheiten referirenden Prälaten, 
vereinigte dasselbe im J. 1785. mit der k. Ungar. Hofkammer, 
von der es jedoch wieder im J. 1790. geschieden, und zugleich erst 
demReich8-Prima8, dann auch den zwei Titular- Bischöfen ihrfrüheres 
Sitz- und Stimmrecht an demselben eingeräumt wurde; wobei es 
auch im Wesentlichen — einige geringere Modificationen abge- 
rechnet — bis zum J. 1848. verblieb, f) 

günstigen Zeitumständc bewogen, eine neue, (loch kaum acht Jahre dauernde 
politische Landesverwaltung eingeführt hat, die in dem folgenden Oed en- 
burger Reichstage v. J. 1681. wieder umgestossen werden musste. — S. Palma 
a. a. O. T. III. p. 341. mit dem jedoch Belii Notit. rer. Ilung. T. I. p. 435. 
verglichen werden muss. — Lukits Ung. Staatsr. §. 520. Anm. c) S.1365 cto. 

t) Die altern Gesetze Uber die Amtsthütigkeit des Palatins und königl. 
Statthalters, so wie die Palatinal- und Statthalterei- später auch kön 
Rttthc, normiren deren Gewalt in politischen Regierungs-Angelegenheiten 
nur sehr dürftig; wie diess die Gesetze von 1485: 10. 1492: 6. 1506: 7. 1525: 31. 
1586: 16. 17. 1518 : 39. 1567: 45. 1569: 14. 1588 : 3. 8. 9. 1608: 10. v. d. Kr. 
1609: 21. 1613: 25. 1618: 8. 1622: 17. 1630: 29. 1638: 1. §. 4. 1649 : 8. 1659: 14. 
1687: 8. etc. bezeugen; zum Beweise, dass jenem Zeitalter die militärische 
und richterliche Gewalt weit wichtiger schien als die Staatspolizei. Was 
also die alten Gesetze nur im Allgemeinen verordneten, und wds man sieh auch 
noch im J. 1723. ungeachtet der Bemühungen einiger mehr aufgeklärten Mit- 
glieder der neu errichteten Dicastericn, als Paul Jeszenäk, Räday, Pri- 
leszky etc. nur noch halbdunkel mag gedacht haben, das wurde in der Folge 
durch wohlthuende Erfahrung, und die folgenden Reichstage von 1729. 1741 : 9. 
1791: 14. etc. bereits auch deutlich ausgesprochen; wie diess auch die darauf 
bezüglichen Instructionen der nachfolgenden Könige umständlicher nach- 
weisen. — Die Carolingische Instruction vom 21. Jän. 1724. kann als die 
Grundlage aller übrigen füglich angesehen werden. Sio besteht aus dreissig 
Absätzen, und wurde den beeidigten Statthalterei-Räthcn am Tage der feier- 
lichen Einweihung des Statthalterei-Rathes am 21. März 1724. mitgetheilt. 

f) Diese Modificationen dürften wohl am vollständigsten aus der letzten 
Instruction des K. Franz I. vom J. 1801. entnommen werden, die sich auf 
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Die ganze innere Verfassung und Einrichtung dieser 
hohen Landcsstelle ist in dem 97. 98. 101. und 102. Ges. Art. vom 
J. 1723. umständlich bestimmt worden, und besteht im Folgenden: 
An der Spitze derselben steht als Präsident der jedesmalige 
Reichs-Palatin, zugleich gesetzlicher Stellvertreter des abwesen- 
den Königs, in Ermangelung dessen der k. Statthalter, oder in 
Ermangelung beider i^er Judex Curiae, oder Tavernicus. — 
Der ganze liath besteht vom Anbeginn aus 22. Rüthen, die der 
König aus dem Prälaten- Magnaten- und dem Ritterstande aus allen 
Theilen des Reiches ernennt, von denen einer, seit 1791. wo die 
croatische, von M. Theresia im J. 1767. errichtete Statthal- 
terei wieder mit der ungarischen vereinigt wurde, ein Croat, 
und einer vom Ritteratande zugleich Kanzlei-Director ist. 
Auch wird aus ihrer Mitte, und zwar der Magnaten-Classe, stets 
einer zum Provincial-Commissariats-Director, und Vice- 
Director bestellt. — Ihr Sitz war sechzig Jahre hindurch Press- 
burg, später, seit 1783. Ofen, doch nicht so fest bestimmt, dass 
nicht der König ihn auch nach Umständen anders wohin verlegen 
könnte. — Derselbe ernennt auch süwmtliche Secrctäre derselben, 
so wie auch für alle Stellen derselben einige jüngere Magnaten und 
vom Adel als Supernumcräre, die jedoch bei den Bcrathschla- 
gungen keine Stimme haben, gegen vorläufige Candidation der 
Statthalterei. Die übrigen subalternen Beamten vom Concipi- 
sten nbwärts und bei den Ililfsämtern werden von dem Statt- 
haltcrci-Rathe selbst nach Mehrheit der Stimmen bestellt, g) aber 
alle orhalten ihre Besoldung vom Könige, auch sind sie und ihre 

alle Theile der innern und liussern Organisirttng dieser hohen Landesstelle 
gleich erstreckt, und für die gesummte Thiltigkeit aller dabei angestelltcn hühern 
und niedern Beamten die angemessensten Weisungen ertheilt. 

g) Denn der hohe k. Ungar. Statthalterei-Ratb hat eben so wie die 
k. Ungar. Ilofkanzlei sein Einreichnngs- und Raths-Protocoll (Protocollum 
Exhibitorum et Consilii) sein Expeditorat, seine Registratur, und 
Buchhalterci. — Bei jedem Departement sind, wie sich von selbst versteht, 
die dabei nothigen SecretBre, Concipisten, Adjuncten, Accessisteu, 
Praktikanten u. a. untergeordneten Beamten angestellt. — Mehrere der 
früher hier vorhandenen Commissionen hob M. Theresia noch im J. 1769. 
auf, und wies die Geschäfte derselben einzelnen Rüthen zu, nur für das so frucht- 
bare Kirchen- und Schul- und Erziehungswesen etc. bestehen auch jetzt 
noch eigene Commissionen, welche den Referenten im hohen Rathe, und unter 
ihrer Aufsicht Vorarbeiten. 
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Wfttwen pensionsfähig. — Ihre Zahl belief sich im Jahre 1784. 
sammt den sechs Agenten, die extra Station ernannt werden, um 
dein Publikum bei der Förderung dessen Pri vat- Angelegenheiten 
bei dieser Landesstelle möglichst au die Hand zu gehen, gegen 100. 
Individuen, die jedoch bis zum J. 1847. bis auf 280. und mitunter 
auch höher stieg, h) 

Uebrigens ist dieser hohe Rath von allen übrigen Landcsstellen 
unabhängig, und nur allein und unmittelbar dem Könige 
untergeordnet. Von ihm erhält er mittelst der Ungar. Hofkanzlei 
Befehle, und durch dieselbe unterbreitet er seine Vorstellungen. 
Gutachten und Vorschläge unmittelbar dem Monarchen selbst; 
kraft der Ges. Art. von 1723: 101 §. 1. 2. 3. 4. und von 1741: 11. 

Ges. Art. — Derselbe corrcspoudirt nicht mit den Gubernien 
der übrigen österr. Erbländer in politischen Angelegenheiten, 
sondern repräsentirt es nur im vorkommenden Falle dem Könige. — 

Bei allen Berathschlnjmn£tcn sollen wenigstens zwölf Räthe mit dem 
Präsidenten zugegen sein, nach §. 3. des 97. u. 98. Ges. Art. von 
1723. — Die Mehrheit der Stimmen entscheidet, und bei einer 
Stimmengleichheit gilt das Gutachten desjenigen Thciles, dem 
der Präses beitritt. Niemand ist berechtigt, das, was im Iiathe 
beschlossen worden ist, ausser dem Rathe abzuändern, nach §. 2. 
des 102. Ges. Art. von 1723. — Alle Expeditionen werden von 
dem Präsidenten, dem Kanzlei-Director und einem Secretär unter- 
schrieben. — Gehen diese an eine untergeordnete Landesbehörde, 
so wird das kön. Siegel, in den Actcnstücken aber an den König 
das Siegel des Präsidenten darauf gedrückt; nach §. 2. u. 3. des 
98. Ges. Art. von 1823. auf der einen Seite des Berichts werden die 
Namen der Ruthe aufgezeichnet, die bei den Beratschlagungen in 
der nämlicheu Angelegenheit gegenwärtig waren etc. — Die Erlässe 
dieser höchsten Landesbehörde an die untern Municipal- und 
Localbehörden des Landes werden Intimate (nämlich von inti- 
mare, d. h. etwas zu wissen geben) genannt, t ) i 

h) Eine schriftliche Tabelle vom J. 1784. wies nach der Angabe Sehwart- 
ner’s die Zahl der bei dieser h. Landesstelle angestellten Beamten blos 94. aus, 
wahrend der Staats-Schematismus J. R. Hung. et part. adn. vom J. 1848. 

S. 103. dieselben bereits bis auf 280. namentlich anfilbrt. 

i) Gegen die Landcsgesetze kann der k. Ungar. Statthalterci-Rath nichts 
verordnen, vielmehr hat er, wenn etwas gegen dieselben in den Weisungen der 
k. Hofkanzlei enthalten wtlrc, von Amtswegen nach dem 14. Ges. Art. des 

VtrMiU KiuU'Nht 111 6 
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Der Wirkungskreis des k. ung. Statthalterei- Rathes erstreckt 
eich auf alle innern Angelegenheiten des ganzen Reiches, seit 
1791. selbst die Ncbcnländer Croatien und Slavonien k) mit- 
begriffen; doch reine Justiz- und Cameral- oder Finanz-Gegen- 
stände ausgeschlossen. — Wenn es gleich die erste und Haupt- 
bcstimmung desselben ist, die Gesetze des Landes vollzuziehen, 


J. 1791. dem Könige dagegen zu remonstriren, und überhaupt in Altem darüber 
zu sorgen, dass alle Landtagsbeschlüsse und Gesetze durch jene, die sie betreffen, 
pünktlich befolgt werden. — Diese nur auf das wahre Wohl des Landes 
gerichteten Absichten der Regierung drücken schon die ersten Paragraphen der 
oben erwähnten kön. Instruction P. I. §. 1—4. etc. in folgenden Worten klar 
und deutlich aus : »Si praeter exspectationem in mandatis nostris aliquid con- 
tinerctur, quod regni legibus, vel localibus circumstantiis, aut publicae 
utilitati minus conaentaneum esse Consilio Loc. videretur, Iicebit oidem 
reüexionea in obversum mandati hnjusmodi occurrentes cum moderamino 
ao reverentia Majcstati nostrae debitaproponere, ac pro re nata etiam patro- 
ciniura regni Palatini, velut legalis inter Regem ac regnum intermedia- 
toris expetere.« Doch folgt bald darauf §. 3. auch die EinschBrfung der 
genauen Befolgung der kön. Verordnungen, wo es heisst: »Praecipua 
tarnen Consilii nostri Loc. obligatio cat invigilare, ut regni leges ac ben. 
mandata nostra ubique debite observentur; et si Consilium eadem alicnbi 
non observari perspiceret, contravenientcm jurisdictionem monebit, ac si erga 
demissum in eodem meritu mandatum non obtemperet, totnm negotium Nobis 
addita opinione: quomodo rcfractaria jurisdictio ad obsequium revocanda 
sit? pro medela reprnesentabit« etc. 

k) Bis zum Jahre 1791. waren diese NcbCnländor nicht dem ungarischen 
k. Statthaltcrci-Rsthc, sondern dem croatischcn Consilium in politischen 
Angelegenheiten untergeordnet, welches durch die K. M. Theresia im J. 1767. 
ganz nach dem Muster der ungar. Statthaltcrci errichtet wurde. Dasselbe 
bestand unter dem Vorsitze dos Banus aus fünf Rathen, mehreren Secre- 
türen, Concipisten.und andern Beamten, nach Erfordernis« der vorkommen- 
den Geschäfte. Einer von den Rathen war zugleich Kanzlei-Director, musste 
jedoch aus dem Ritterstandc sein. Ein nnderer hatte zugleich das Referat in 
Cameral- Angelegenheiten. - Die Ruthe, Sccrctäre und Concipiatcn 
ernannte der König; die Accessistun, Cancellisten, und übrigen unter- 
geordneten Beamten und Diener der Banns. — Die Zahl der Räthc war, wie 
bei der ungar. Statthaltcrci, gesctzmSssig. doch konnte der König auch 
mehrere ernennen, wenn cs die Umstände erforderten ; und dieser kön. Rath war 
die oberste politische Landcsstelle für Croatien, Dalmatien nnd 
Slavonien bis zum J. 1791. wo derselbe durch den 68. Ges. Art. aufgehoben, 
und die polit. Leitung dieser Nebenlander an die k. ungar. Statthalterei 
übertragen wurde. — Vergl. hierüber oben im II. Bd. §. 71. Anh. S. 395. 15. etc. 
auch 1792: 10. n. 18. Ges Art. 
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und dafür zu sorgen: dass des Königs Befehle überall bekannt und 
befolgt werden, so geschieht cs doch auch häufig, dass der Statthal- 
terei-Rath, bald durch seine Instruction, bald auch besonders dazu 
aufgefordert, den Stoff zu neuen Verordnungen, Rathschlägc und 
Entwürfe nämlich, dem Könige einsendet, der dann dieselben 
genehmigt, und durch dieselbe hohe Behörde ausführen lässt, deren 
Wirksamkeit daher im Lande eben so gross als mannigfaltig ist. I ) 

Eben diese Mannigfaltigkeit und Menge der zu dem Wirkungs- 
kreise der k. ungar. Statthalterci gehörenden Gegenstände jeder 
Art, macht eine Abtheilung derselben in mehrere Classen nicht 
nur wünschcnswcrth, sondern zur nähern Einsicht derselben sogar 
nothwendig. — Wir wollen daher zu der 

y Kein Dicasterium in Ungarn hat mehr Gelegenheit als dieses, rocht 
viel Gates zu wirken, und thut cs auch. Aber auch keines darf mehr auf den 
Dank der Nachwelt rechnen; da die fortlaufende Gesebiclito Ungarns zugleich 
ein fortlaufender Beleg seiner weisen und wohlthiitigen Anordnungen, und des 
Erfolges derselben ist. Diese Acusscrung Sehwartner’s in dess. Stat. II. §. 62. 
S. 231. kann in der neuern Zeit seit dem letzten halben Jahrhundert noch eine 
höhere Geltung ansprechen, da es Niemanden unbekannt sein wird, wie der 
Wirkungskreis derselben durch die neuern Zeitereignisse und Erfindungen 
des XIX. Jahrh. nngcmcin erweitert worden ist — Aber auch die bisherige 
mehr als hundertjährige Erfahrung seit der Einsetzung dieser hohen Landcs- 
stelle im J. 1723. liefert die zahlreichsten Belege dafür, so dass die gleichsam 
prophetisch durch den obersten llofkanzlcr Grafen Zinzentdorf in dessen 
Installations-Rede gesprochenen Worte hinsichtlich dieses Dicasteriums 
nachtrHglich ihre volle Bestätigung erhielten, wo es hicss: »Ilinc Ecclcsiasticis 
dignitas, Magnatihus pracrogativa, Nobilibus jura.civibus commerciorum utiliUs, 
rusticis tuta agrorum cultura, universo denique regno summa fclicitas absq. dubio 
proveniet, ita nt dici potcrit: quod pax et justitia sc osculentur« etc. Cf. Bel. 
1. cit. p. 432 n. Schwartncr. — Der letztere führt auch zum Bowoisa der sich 
mit jedem Jahre mehrenden Geschäfte dieser Landesstelle eine Tabelle der 
exhibiten oder eingelaufcnen Actenstückc vom J. 1769. wo man zuerst die 
letztem regelmässig beim Consilium zu nuntcriren anfing, bis zum Jahre 1810. 
einzeln an. Im ersten Jahre 1769. weiset die von gutcrlland herrührcndeTabelle 
die Zahl 5081. nach, im J. 1780 = 7890. welche Zahl während der Regierung 
des K. Joseph II. wo die Statthalterci mit der Kammer vereinigt wurde, bis 
auf 48,955. stieg , aber schon im .T. 1 790. wo diese zwei Landcsstcllen wieder 
getrennt wurden, dennoch auf 29,392. und im J. 1810. auf 27,292. seitdem aber 
bis auf das Doppelte, ja Dreifache dieser Zahl sich belief, und den sprechendsten 
Beweis für die Mannigfaltigkeit der bei dieser politischen Landcsstellc 
jährlich verhandelten Gegenstände, und die hohe Bedeutung und Wirk- 
samkeit derselben hinsichtlich aller Zweige der Innern Staatsverwaltung des 
Reiches liefert. — Vergl Fdnycs cte. a. a. O. 

6 ® 
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I. Classe oder Abtheilung gleich alle jene Gegenstände zählen, 
die sich auf die der hohen Landesstelle obliegende Leitung 
der politischen Reichs-Angelegenheiten unmittelbar beziehen. 
Dahin gehören : 

1. Das gesammte Religions- und Kirchen- m) so wie auch 


m) ln Bezog auf das gesammte Beligions- und Kirchenwesen nicht nur 
der herrschenden römisch-katholischen, und ihrer unlängst mit ihr unirten 
gricchisch-kath. Kirche, sondern auch der akatholischen, sowohl griech. 
nicht-unirten als evangelischen (Augsburger und helvet. Confession) 
Glaubens- und Ki r chen-Genossen , in welchen Rechts -Verhältnissen diesel- 
ben sgmmtlich sowohl zum Staate als zu einander gegenseitig stehen? wurde 
bereits oben (im IL Bde. §, 87—40. S. 11-44) samrnt der dahin einscblagenden 
Literatur, so genügend als innerhalb der Grenzen dieses Werkes nur möglich, 
dargestellt. — Ausführlichere Nachrichten hierüber sind, ausser den bereits 
rühmlichst erwähnten Werken von Schwartner in dess. Stat. v. Ung. 111. Th. 
f. 110—116. und F eny es dess. Werks T. III. §. 88 — 87. so wie auch jenen von 
Kollir, Gr. Battyknyi, Szvordnyi, Pdterfi, Fejdr, Gustermann etc. 
hinsichtlich der katholischen Kirche zu finden. — Hinsichtlich der Evangeli- 
schen waren hier ausser den ebenfalls in der Anm. a) zum §. 89. S. 40. II. Bd. 
angeführten nur noch aus der letztem Zeit als die vorzüglichsten zu erwähnen: 
RibtSnyi Memorabilia a. c. Part. Pos. 1787—1789. 8. — Nothanker’s Betrach- 
tungen Uber den Zustand der evang. Kircheu in Ungarn. Leipz. 1784. 8. — 
Klanitii Christ, tolerantia. Pest. 1783. 8. — Klein: Nachrichten von den 
Lebensumstanden der evang. Prediger in Ungarn. II. Thle. Leipz. 1789. 8. — 
Anon. Versuch einer Geschichte der Protestanten in Ungarn. Zürich. 1797. 8. — 
Lenhard: Glückwunsch an die Ungar. Protestanten. Hallo. 1791. 8. — Wil- 
finger: Dunintal vald A. C. eccl. Superintendensek rendje. Sopronb. 1796. 8. — 
Endlich aus dem XIX. Jahr. Greg. Berzcvitzi: Nachrichten über den jetzigen 
Zustand der Evangelischen in Ungarn. 1822. —Gustermann: Ocsterr. Kirchen- 
recht. T. UI. $. 466. etc. anderer nicht zu gedenken, die seit d. J. 1791. umständ- 
licher in dem Index librorum bibliothecae regn. Szccsdny scient. ord. dig. 
pag. 42. und 100—107. zu finden sind. — Aus derselben Quelle wKren auch die 
neuern Werke von Hrabovsky, Ambrosy, Seberöny i, Bredecky, G latz, 
Kis, Sinai, Salamon, Teleki etc. zu entnehmen. - Hinsichtlich der mosai- 
schen Religionsverwandten möge die Auskunft in Gustermann's Oesterreich. 
Kirchenrecht T. III. genügen. — Interessante Bemerkungen über die politi- 
schen gegenseitigen Rechtsverhältnisse aller dieser so verschiedenen 
Religions- und Kirchengenossen stellt unter andern auch der anonyme Verfasser 
der kleinen aber beachtungswcrthen Flugschrift: Ungarn im Jahre 1841- 
S. 20 — 22. an, die gleichsam prophetisch bis in die neueste Zeit heran reichen. 
Leider gestatten uns die engen, diesem Werke gezogenen Schranken nicht, die- 
sem Verfasser, so wie auch mehreren der oben schon rühmlichst erwähnten 
Schriftsteller auf das von ihnen berührte Gebiet, so lockend auch dergleichen 
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2. Studien- Schulen- und Erziehungsweeen n) sammt 
allen 

3. Dazu gehörigen frommen Stiftungen und Instituten 
jeder Art, als: Universitäten, Academien, Lyeeen, 
Gymnasien, ßeal- Elementar- und Volksschulen, nebst 
Convicten, Waisen- und Erziehungs häusern jeder Art i 
deren oberste Aufsicht und Leitung dem Könige kraft 
seiner Majestäts- und obersten Patronatsrechte zusteht, doch 


Excurse an aich für jeden Freund der Cultur sein mögen, zu folgen, und 
Uber den Zustand der geistigen Cultur und Aufklärung dieser verschie- 
denen Religions- und Kirchengenossen, wie solche in den verschiedenen Perioden 
des Ungar. Staatslebens beschaffen gewesen sei, und sich trotz aller Hinder- 
nisse bis zu dem gegenwärtigen Grade von Bildung mühsam den Weg 
gebahnt habe? auch unsere Ansicht zu iiutsern; müssen vielmehr unsere Leser 
blos auf die in dieser Beziehung schon erwähnten immer lobcnswerthen Aeussc- 
rungen unserer vorzüglichsten Geschichtschreiber und Statistiker im Geiste eines 
Schwartner, Bredetzky, Fdnyee, Konek etc. bis auf unsere Zeit möglichst 
fortgesetzt, verweisen; was Alles auch bezüglich des hier zunächst erwähnten 
Schul- Studien- und Erziehungswesens, sowie des gesummten Zustandes 
der frommen Stiftungen aller Nations- Religions- und Kirchengenossen im 
Lande auf dieselbe Art seine Anwendung finden möge ! 

n) Auch in Betreff des gesammten Schul- Studien- und Erziehungs- 
wesens bezüglich des Königreichs Ungarn, kann man die nöthige Belehrung 
und Kenntniss aus den schon angeführten Werken unserer vorzüglichsten stati- 
stischen Schriftsteller, als Schw artner: Stat. v. Ung. III. Th. VI. Abschn. 
§. 88—110. und Fönyes Magyarorsz. Stat. III. K. §.69—79. u. a. m. zur Genüge 
schöpfen, wobei noch als Quellen mit Erfolg benützt werden könnten hinsicht- 
lich der katholischen Studien-Anstalten : Ratio educationis, totiusque rei 
literariac per R. Uung. et provincias eidera adnexas etc. Budae. 1806. 8. — 
Ferner: Kazy und F e j <5 r Historie universitatis Hung. Tim. 1738. und des letz- 
tem, Budae. 1835. 4. — Endlich auch Schematismus literarius annuus R. 
Hung. bis zum J. 1847. — Hinsichtlich der Akatholischen ebenso: Ratio 
institutionis ex praescripto Conventus Superintendentiae Helv. Conf. trans- 
tibisc. elaborata et approbata. Debrec. 1807. — Ausserdem die bekannten Werke 
von Bredeczky, Glatz, Genersich, Schedius, Klein, Tököly etc. Ins- 
besondere jedoch hinsichtlich der neu errichteten Ungar. Gelehrten- Aka- 
demie: Fön y es Magy. Stat. III. köt. §.69.60. ferner : A magyar tudös türsasäg 
alapraiza es reodszabälyai. Bud 1827. fol. — Auch diesen in der neuern Zeit 
so bedeutenden Zweig der öffentlichen Staatsverwaltung unterziehen einer 
nähern Critik und Erörterung die ungenannten Verfasser der in den letzten 
Decennien erschienenen Flugschriften: Ungarn im J. 1841. S.28— 27.— dann: 
Uober Erziehung und Unterricht in Ungarn. 1837. so wie auch: Das deutsche 
Element in Ungarn und seine Aufgabe etc. Lcipz 1843. 8. 
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stets mit gehöriger Berücksichtigung «1er den verschiedenen 
Religions- und Kirchengenossen dabei eigends vorbehal- 
tenen Rechte. — Vergl. oben II. B. §. 37 — 39. o) . 

4. Die Einführung und Aufrechthahung oder richtige Erfül- 
lung der Ürbarial-Regulirung, und alle jene Gegcn- 
stKnde, welche die Erhaltung und Beachützung des steuer- 
pflichtigen Volkes, und den Co n t r i b u t i o n s f o n d 
betreffen. 

5. Die Bestimmung der Zölle im Lande jeder Art, und der s.g. 
Asyle oder Zufluchtsörter; in welchen Fällen sie uämlicb 
stattfinden sollen? kraft des 113. Ges. Art. von 1723. und 
1765: 27. Ges. Art. 

6. Die Untersuchung hinsichtlich der Echtheit des Adels, 

7. Die Besorgung der Taxgelder, welche die Juden für die 
Toleranz zu entrichten haben. 

Zur Besorgung dieser und ähnlicher Angelegenheiten 
sind in der Mitte der k. Ungar. Statthalterei folgende subal- 
terne Ccntral-Behörden eingesetzt, die der h. Landes- 
behörde hierin unmittelbar an die Hand gehen, und zur 
Verfügung stehen. 

o) Die Geschichte und den gegenwärtigen Zustand aller frommen Stif- 
tungen im Lande beschreibt (bis auf seine Zeit) so ziemlich vollständig unser 
emsige Schwartner in s. Stat. v. Ung. III. Th. §. 98—100. etc. so wie auch 
etwns weiter: Fönycs in s. Magy. Stat. III. k. §. 74. etc. — Nähere und aus- 
führlichere Notizen über die katholischen Schul- und Studien- Anstalten, 
die der Munificenz der Ungar. Prälaten in jedem Zeitalter so Vieles zu ver- 
danken haben, enthalten auch die neuern Zeitschriften von Fr. Szanizld: 
Iteligio ds nevelds, auch dessen Fasciculi ccclesiastico-litcrarii etc. vulgati. Pest. 
1840 — 1848. in 4. jene, in 8. diese. — Auch die Geschichte der kön. Ungar, 
Landes-Universität zu Pest von Fej^r unter dem Titel: Historia academiac 
Scient. I’azmaniae arcbiepiscopalis, ac M. Thercsiano-Regiac literaria, in Ofen 
im J. 1885.4. hcrausgegeben, ist in dieser Beziehung als ein schätzenswerther 
Beitrag zurLitcrär- und Culturgeschichte Ungarns zu achten, ob sie gleich 
vom Standpunkte des XIX. Jahrh. betrachtet Manches zu wünschen übrig 
lasst. — Mehr Beachtung in dieser Beziehung verdienen die neuern, schon oben 
(im II. B. §. 69. S. 205.) angeführten Werke: Rimely (Car.) Historia Collcgii 
Pazmaniani ex tabulariis exscripta etc. Viennae. 1865. 8. — dann die zwei 
gekrönten Preisschriften: eine von Länyi (Kärolv) Magyar kath. clerus 
erdemeinck törte'nct igazolta emlöke. Pos. 1848. II. kk. 8. die andere von 
Pauer: Az egyhdzi rend drdeme Magvarorsziig Hlrtcneteben. Szdkes-Feherv. 
1855. 8. etc. 
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«) Die Central-Studien-Commission, nebst dein damit 
verbundenen Cen su r- Collegium, j») bestehend nus einem 
Präses, fünf Assessoren oder Beisitzern, mit einem Actuar, 

p) Unter der glorreichen Hegicrung der unvergesslichen K M. Theresia, 
und ihrer unmittelbaren Nachfolger, wurde hauptsächlich in den österr. Erblän- 
dern, also auch in Ungarn, im Schul- Studien- und Erzichungswusen, 
unter der Oberleitung der aufgeklärten Staats- und Schulmlinner: Dr. Van 
Swietcn, dann des Freiherrn v. Martini, so wie später v. Kottenhann, und 
im XIX. Jahrh. des Staatsr. Martin Lorenz, der Grund zu dem wesentlich 
verbesserten Schul- Studien- und Erziehungswescn gelegt, das die neuere Zeit 
der österr Staatsverwaltung überhaupt zu verdanken hat. — Im J. 1808. wurde zn 
dem Zwecke noch eine besondere St ud ien- Hof-Commission eingesetzt, an 
welche die Oberleitung dieser sämmtlichen Angelegenheiten überging; wie 
aus Kudlcr's Darstellung des Staats-Organismus des österr. Kaiscrstanlus 
Tab. VII. die die k. k. Studion-IIof-Coinmission insbesondere darstellt, 
näher zu entnehmen ist. — Als jedoch im Verfolge der nächsten Decennien, und 
besonders seit dem Jahre 1835. die Stände des Kön. Ungarn gegen die starre 
Abhängigkeit der k. Ungar. Universität, und des gesammten Ungar. Studien- 
wesens von der oben erwähnten Hof-Commission in Wien sieh zu beschweren 
begannen, wurde der frühere Verband etwas gelockert, und im J. 1839. eine 
besondere ungar. Studien-Commission, mit der im J. 1841. auch! noch ein 
Censur- und Bücher-Bevisorats-Collugium verbunden war, an der Seite der 
k. ungar. Statthalterei errichtet, oder vielmehr blos restaurirt, die unter 
einem Präses aus der Mitte der Statthalterei-Bäthc, mit Hilfo der neu ernannten 
fünf Assessoren, und des übrigen dazu nöthigen Beamtenpersonals, sämmtliche 
Schal- Studien- Erzichnngs- und Revisorats-Angelcgcnheiten des Kön. 
Ungarn, unter der Oberleitung der höchsten polit. Landeastellen, unter dem 
Namen des Königs zu leiten, und zu besorgen hatte; wobei cs auch bis zum 
Jahre 1848. verblieb, ohne dass dadurch den fernem Bes eh worden der Stände 
einzelner Comitatc gegen das Cen sur- Institut, und jede Beschränkung der 
absoluten Pressfreiheit in ihrem schon oben (im II. B. §. 37. Anm. t) S. 26. 
bis 28.) dargestellteu Sinne genommen, hätte vorgebeugt werden können. — 
Was schon daraus erhellt, dass in dem letzten, dem J. 1848. vorangegangenen 
Decennium schon mehrere Comitate auch ähnliche Beschwerden gegen die zu 
grosse Milde der k. Censur- Behörden hinsichtlich der politischen Tages- 
Literatur geführt haben; wie diess bei allen ähnlichen halben Massrcgeln der 
Regierung meistens der Fall zu sein pflegt. — Ucbrigens verdient über die Orga- 
nisirung des letzt erwähnten Censur- und Revisorats-Collegiums das 
hierüber an den Senat der kön. ungar. Universität erlassene Intimat der k. ung. 
Statthalterei v. 16. Febr. 1811. Nr. 4847. eingesehen zu werden, um die schwie- 
rige Lage der höhern Landesbehörden hinsichtlich dieses an sich so unerquick- 
lichen Gegenstandes zu jener Zeit näher und richtiger buurtbeilun zu können.— 
Vergl. Scbwartner Stat. llt. Th. §. 93. Anm. d) ferner §. 109. Anm. q) S. 461. 
nebst Fdnyes, Konek u. a. schon bekannten stat. Werken. 
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und Caneellisten ; welcher Behörde unmittelbar der 
acad. Senat und die Directoren der vier Facultüten der 
k. ungar. Universität, ferner die Ober-Schul- und 
Studien-Dircctoren der fünf kath. literär. Districte 
von Pressburg, Raab, Kaschau, Grosswardein und 
Agram; dann die Central- und Districtual-Büchercen- 
soren und Revisoren, die das kön. Aufsichtsrecht hin- 
sichtlich der im Druck erschienenen, oder zu erscheinenden 
Bücher ausüben; endlich auch von Seite der akatholi- 
schen Religions und Kirchengenossen die Ober-Schul- 
Inspectoren der cvang. Augsb. und hclv. Confessions- 
Ver wandten, in vier Superintendentien der erstem, und den 
drei Hauptcollegien, und sieben Gymnasien befindlichen 
Schulvorständen der letztem, sowie auch von Seite der 
nicht unirten Griechen der Ober- Schul-Inspector, 
mit den Directoren der sechs Districts-Gymnasien, des 
Carlovitzer Lyccums, und der Prüparandenschulen zu 
Zombor und Arad sämmtlich unterstehen. 

ß) Das kön. Directorat aller politischen Fundatioual- 
Rechts- Angelegenheiten, dem ausser den Gremial-Dir. 
Fiecalen alle in acht Districten des Landes befindlichen 
kön. Fiscalen des Studien- und Religionsfonds in 
angemessener Anzahl zur Verfügung stehen, um die Rechts- 
Interessen der erwähnten Fonde gehörig zu wahren und 
zu schützen. 

y) Das k. Gremial-Präfectoratsamt sämmtlicher polit. 
Fundational-Cassen, oder Zahlämter, sammt den in 
verschiedenenTheilen des Landes befindlichen s. g. Filial- 
und herrschaftlichen Zahlämtern erster und zweiter 
Classe; und auch den zu deren Aushilfe ausserdem noch in 
Fiume, Carlstadt und Szucsan eingesetzten Gassen. 

d) Die in allen acht Districten der polit. Fundational- 
Güter eingesetzten k. Wirthsehafts- und Forstämter, 
deren jedes unter der Leitung eines Präfecten, und 
Unter-Präfecten, mittelst einer angemessenen Zahl von 
Wirthschafts-Beamten, alle Wirthsehafts- Angelegen- 
heiten jener Staatsgüter besorgen etc. — Zur 
II. Classe oder Abtheilung gehört die Sorge für die gesammte 
Staats- und Landespolizei nebst der Oberleitung der 
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öconomischen Verwaltung aller Staatsgüter im Lande, 

daher auch folgende Gegenstände: 

1. Die Ausarbeitung eines festen Systems in Betreff der 
öffentlichen Landeswirthschaft, oder Verwaltung der 
Staatsgüter; im Sinne des 115. Ges. Art. von 1729. 

2. Die Beförderung der Bevölkerung durch Ansiedlung 
fremder Colonistcn; kraft des 18. u. 108. Ges.Art. v. 1723. 

3. Die Regulirung der Mauthen im Lande, und Abschaffung 
der unnützen und schädlichen Mauthstationen. (Vergl. oben 
H. B. §. 54. S. 236. etc.) 

4. Die Obsorge für die Landstrassen, deren Reparirung den 
Comitatsbehörden obliegt, wenn keine Mauthstation darauf 
ist, und zwar auf eine gesetzmässig festgesetzte Breite und 
Art. (Vergl. oben II. B. §. 54. S. 234. etc.) 

5. Die Regelung der landesüblichen Masse und Gewichte 
jeder Art, sowohl bei flüssigen als trockenen Gegenständen. 

6. Die Begutachtung aller Gesuche hinsichtlich der Markt- 
privilegien, die sonst ohne dieselbe vom Könige nicht 
bewilligt werden. 

7. Die Obsorge für die Förderung der Gewerbe und Empor- 
bringung des Handelsverkehres jeder' Art, sammt den 
dazu tauglichen Mitteln etc. 

8. Die Regulirung der Flüsse und Canäle des Landes, der 
Dampfschiffahrt, Eisenbahnen, Telegraphen etc. 

9. Vorkehrungen zur Verhütung der Feuersbrünste, Ueber- 
schwemmungen u. a. ähnlicher Elementar-Ereignisse im 
Lande, sammt deren Abhilfe etc. 

10. Vorsorge hinsichtlich aller zufälligen Unglücksfälle, die 
die öffentliche, und Privatsicherheit und Wohlfahrt der Lan- 
deseinwohner bedrohen können etc. 

11. Sorge für eine den Umständen des Landes angemessen® 
Forst- und Waldcultur, sowie auch den Bergbau, Sei- 
dencultur u. a. Industriezweige. 

12. Endlich auch Sorge für die allgem. Armenpolizei, und die 
darauf bezüglichen öffentlichen Institute; als Armenhäuser, 
Spitäler, Versorgungs-Anstalten etc. 

Zur leichtern Besorgung auch dieser und ähnlichen Ange- 
legenheiten stehen der k. ung. Statthalterei folgende in ihrer 
Mitte befindlichen Aemter und Anstalten zu Gebote, als: 
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(i) Das Amt des Protomedicats des Königr. Ungarns und 
Croatiens; nebst dem Reichs Oeulisten, und dem Direc- 
tor des k. Thierarznei-Instituts; denen die Obsorge für 
das gesammte Sanitäts wesen des Landes unmittelbar 
anvertraut ist. q) 

ß) Das Regnicolar- Archiv, dem die Aufbewahrung aller 
wichtigem Urkunden und Documente des Reiches obliegt; 
nebst der s. g. Regnicolar-Casse, die die Verrechnung 
sämmtlicher Ein nahmen und Ausgaben dieses Fonds besorgt. 
y) Das Ungar. National-Museum, dessen Director sammt 
den ihm beigegebenen Custoden der Münz-Alterthümer- 
und National-Producten-Sammlung der treuen Obhut 
und Aufbewahrung dieser Nationalschätze, unter der 
unmittelbaren Oberaufsicht des Reichs-Palatins, alle seine 
Sorge zu widmen hat. r) 

S) Die Wasserbau -Direction, die sammt der Abtheilung 
der Schiffahrt, und des Forstwesens für die zweck- 

q) Ueber die das gesammte Sanitutswesen des Reiches betreffende 
Staats- Anstalten, wie solche bis auf unsere Zeit beschaffen sind, und ihren 
Einfluss auf das allgemeine Wohl des Landes ertheilen nähere Auskunft die. 
bereits rühmlichst angeführten statistischen Werke von Schwartner a. a. O 
F enves III. k. §. 87. Konek u. m. «. 

r) Dicss grossartige National-Museum Ungarns, dessen erste Grund- 
linien der erste Director desselben, Ferd. Müller, k. Rath, dem Willen des 
damaligen verdienstvollen Reichs-Palatins Erzli. Joseph gemessen dem zu 
Ofen im J. 1807. gedruckten Programme: Museum Uung. excelsis regni Pro- 
ceribus et Jncl. Statibus et OO. regni exhibitum. fol. 28. S. gross, entworfen und 
gezeichnet hat, ist seitdem durch die wahrhaft britische Freigebigkeit des 
Grafen Franz SzUchenvi, der seinen ganzen Bücher- Münzen- und Antiqui- 
tütenschatz von unschützbarem Werthe den 26. Nov. 1802 der Ungar. Nation 
schenkte; welches Beispiel unter dem Grossadel Ungarns zahlreiche Nachahmung 
fand, von denen mehrere, als der Graf llldsbäzy, Lad. P y r k e r, Erzbischof von 
Erlau, Fürst Eszterhüzy etc. ihre gewühlten Bildergallerien der Verherr- 
lichung dieses National-Instituts widmeten, und die Munificenz der Reichsstunde, 
kraft der Ges. Art. von 1827 :24. u. 80. so wie 1886:87. etc. in den Stand gesetzt 
worden, in seinem eigenen grossartigen Palaste, zu dem der Fürst Grassal- 
kovics den Platz hergab, den Wissenschaften und Künsten des Vaterlan- 
des einen Tempel zu eröffnen, der dem unaufhaltbaren Emporstreben der Nation, 
und ihrer Grosse undWürde angemessen, bei der nächst bevorstehenden innern 
Einrichtung desselben, vollendet die künftigen Generationen an die Hohe und 
Fülle der Ungar. Geistescultur in jedem der vorhergehenden Zeitalter erin- 
nern wird! Vergl F^nyes M. Stat. III. k. §. 60. S. 51. etc. 
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mässigstc Leitung und Verwaltung dieser Angelegenheiten, 
besonders in politischer Hinsicht, im ganzen Reiche 
sammt den Nebenländern zu sorgen hat. 

e) Die Direction des gesammten Post- und Fuhrwesens; 
der die Obsorge für diese Gegenstände im ganzen Reiche, 
und den Nebenländern, ebenfalls in politisch er Beziehung, 
unter der unmittelbaren Aufsicht und Leitung der kön. 
Statthalterei obliegt, s) 

C) Die Directions-Commission hinsichtlich der in Pest 
und Pressburg befindlichen k. Versatz- und Leih- 
ämter, sammt den dabei angestcllten Beamten und Amts- 
dienern etc. t ). — Endlich 

7j) Die Deputation für das h. o. genehmigte in Ofen befind- 
liche Pensions-Institut fürWittwen und Waisen der 
verstorbenen Ungar. Staatsbeamten etc. ebenfalls der 
unmittelbaren Oberaufsicht der k. ung. Statthalterei 
unterstellt, u) 

Zuletzt erstreckt sich die Amtswirksamkeit derselben 
hohen Landesstellc auch noch auf die 


t) Hinsichtlich der Wasserbau- Direction, so wie der Fluss-Schiffahrt 
und Verwaltung des gesammten Postwesens und übrigen s. g. Communi- 
citionsmittcl, ist nachzuschen, was hierüber anderwärts, und in den bekannten 
statistischen Handbüchern naher und ausführlicher berichtet wird. 

t) Diese Leih- und Versatzämter wurden unter K. Joseph II. zur 
Beschränkung des ungezügelten Wuchers ins Leben gerufen. Wirksamer erwei- 
sen sich zu diesem Zwecke, und zur Steuerung der Uberhandnehmenden Armuth 
des gemeinen Volkes die seitdem neu aufgekommenen Assecuranzen oder 
Versicherungs-Anstalten jeder Art, die verschiedenen Wohlthätigkeits- 
Vereine, worunter der menschenfreundliche Verein der adeligen Frauen in 
Ungarn eine vorzüglich rühmliche Erwähnung verdient, sowie auch die in 
neuerer Zeit für das gemeine Volk so woblthütig wirkenden Sparcasscn, der- 
gleichen bereits auch in Pressburg, Pest, Arad u. a. Orten in Ungarn errich- 
tet wurden, von denen Fönyes in s. Stat. III. k. §. 88. nähere Kunde ertheilt. 

u) Auch dieses durch den ehemaligen k. Cameral-Officislon August Ilolt- 
sche ins Leben gerufene Pensions-Institut Air Wittwen und Waisen k. ung. 
Staatsbeamten , später unter die unmittelbare Aufsicht und Leitung der k. ung. 
Statthalterei gestellt, ist eines jener obeu erwähnten Wohlthätigkeits- 
Institute neuerer Zeit, welches durch seine wohlthätige Bestimmung den 
humanen Geist des Zeitalters beurkundet, und dem Lande und der Bevölkerung, 
in deren Mitte es entstand und gedeiht, zur Ehre gereicht. — Vergl. ebenfalls 
F^nyes, Konek Stat. a. a. O. 
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III. Classe jener Gegenstände, die sieh auf dieGebahrung der dem 
Landvolke auferlegten Contribution, die Versorgung des im 
Lande stationirenden regul. Militärs überhaupt, und ins- 
besondere die zweckmÜ88igste Vertheilung und Einquartierung 
desselben, die Beobachtung des s. g. Militär-Gegulaments, 
oder die Bestimmung Alles dessen, was das Landvolk den Sol- 
daten im Baren, oder in Naturprodukten, oder auch in Fuhren 
zu leisten habe, damit ihm diess Alles wirklich und ohne Ver- 
kürzung, auf Abschlag seiner Contribution eingerechnet 
werde. — Damit diese vielfach verwickelte und mit vielen 
Schwierigkeiten verbundene Gebahrung in der neuern Zeit 
nach den Bedürfnissen des neuern Militärsystems viel schneller 
und leichter als diess früher bei der s.g. Dical- (Kerbholz-) 
Conscription v) möglich war, vor sich gehe, hat man zur 
Erleichterung des Landvolks und besserer Versorgung des 
Militärs im J. 1723. eine neue Methode dieser Gebahrung durch 
das neu eingeführte s. g. Provincial-Commissariat gefun- 
den, welche Behörde kraft des 100. Ges. Art. vom J. 1723. aus 
einem Ober-Commiesär, oder Director des gesammten 
Instituts , der ein Mngnat und Mitglied des k. ungar. Statthal- 
terei-Rathcs sein soll, und für jeden der zehn Districte, in 
welche das ganze Reich bezüglich dieses Instituts getheilt 

v) Die Mangel und Fehler dieser s. g. Dical-Conscription hat schon 
der einsichtsvolle k. k. Staatsrath v. Izdenczy, als er sein Project einer neuen 
Grundsteuer h. Orts in Antrag stellte, in dem kleinen aber gewichtigen Werke: 
Unmassgebliche Gedanken Uber das dermalen im K. Ungarn bestehende 
Contributions-System etc. Wien. 1802. mit männlichem Freimuth dar- 
gestcllt; und hierin in Berzeviczi's Dissert.de conditione et indole rusticorum 
in Ilungaria, so wie auch in Grellmann's Statist. Aufklärungen II. u. III. Th. 
nebst mehreren andern seiner würdige Nachfolger gefunden.— Ja selbst öffent- 
liche Behörden scheuten sich nicht diese Ansichten öffentlich zu bekennen, 
worunter die im J. 1811. von dem Siroscher Comitatc in derselben Angelegen- 
heit ausgesandte Deputation in ihrem hierüber erstatteten Gutachten sich auf 
folgende Art äusserte: 1. A rovatos össze-irdsnak (dicalis conscriptio) 
köztudomdsra levö hibds volta, mely az erkölcsisdgnck legnagyobb kdrdra, 
szolgabirök ünkdnydse, ds az adözok hazug elöaddsdra van hagyatva, minden 
felsöbb vizsgdlat ds cllenörsdg ndlkül törtdnik , ds a hi vatalos hamisitdsok 
oskoldjdvd lesz; midön jdrds a többi jdrdsok, kerület a kcrület, helysdg a többi 
helysdgck elleneben annyiban könnyittctik , mennyiben a bemondolt tdrgyak 
összeirdsa az igazsdgtdl eltdr; 2. nem kevesbd igazsdgtalan azis, hogy sok 
egyed, ki egyenesen törvdny drtelmdben add alt tartozik,ez alol fei vont mentve; 
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wurde, au» einem ordentlichen und einem aubstituirten Pro- 
vincial- Cotnmiesär, der dem Kitterstande angehöre, zu 
bestehen habe; die vom Könige auf den Vorschlag der k. ung. 
Hofkanzlei und Statthalterei ernannt, bei der letztem beeidet, 
vom Lande bezahlt, im fortwährenden wechselseitigen Einver- 
ständnisse mit den Kriegscommiesären, hinsichtlich des oben 
erwähnten gesammten Contributions- und Militär-Ver- 
pflegungswesens, gemeinschaftlich Amt zu handeln, und 
dafür zu sorgen haben , dass die darauf bezüglichen Geschäfte 
und Angelegenheiten im Sinne der Landesgesetze, und der 
ihnen vom Landtage vorgeschriebenen Instruction so genau 
und vollständig als möglich besorgt und vollzogen werden, io) — 
Der Hauptinhalt jener Instruction besteht im Folgenden: 

1. Die Provincial-Commissäre haben vorzüglich darauf zu 
achten, dass Alles, was in Bezug auf die Contribution beim 
Landtage beschlossen wurde, auch pünktlich befolgt 
werde; daher auch sorgfältig darauf zu sehen; dass die Rück- 
stände nicht zu sehr angehäuft werden, und wo diese der 
Fall wäre, darauf zu dringen, dass solche durch die betref- 
fende Jurisdiction ehestens eingebracht und berichtigt 
werden. 

2. Sic haben die wahre Ursache, durch welche die Rückstände 
veranlasst werden, zu untersuchen, und nöthigcnfalls h. 0. 


3. hogy sok egyed, sät az adözdk ndmely osztftlyai minden arduyon aldi keveset 
addznak; 4. hogy az egyedek, a közsdgbeni zsaroldsok 6s ardnytalan kivetes 
eilen, biztositva ninesenek; ö. hogy az add helyadgenkinti mcnnyisdgc mindjdrt 
a szämolö esztendd kezdetvdn tudva nincs; 6. hogy az add behajtdsi erdnt czul- 
irdnyos szabdlyokat nelktllözUnk ; 7. hogy az add egdsz tdrgya gyüldseken 
caak melle kosen, nein azon figyeletnmel, melyct ärdomel, vetetik fdl s. a t. L. 
Fdnyes Stat. III. k. p. 21. etc. — Die in dicacr Angelegenheit vorhandenen 
Landesgeaetze, von critischon Bemerkungen begleitet, führt der anon. , 
Verfasser der Dissert. De diversis subsidiis publicis in Hung. 1792. 8. 
ausführlich an. — Vergl. Übrigens hinsichtlich des Wortes: »di ca« Du Fresne 
Glossarium, Art. Dica, nebst IlUllmann's deutsch. Finanzgeschichtc des 
Mittelalters. Berlin 1805.8. n. Schwartner's Stat III. Th. §.84. Anm.f)S.836. 

u>) In Bezug auf das gegenseitige Einverständnis» zwischen den Fr o- 
vincial- und den Kriegs-Commissuren versteht cs sich von selbst, dass so oft 
in der Person dieser Beamten eine Veränderung eintritt, auch die höhern 
Stellen, als der Hofkriegsrath, und die k. Ungar. Hofkanzlei einander 
gegenseitig davon in Kenntnis» zn setzen haben. 
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zu berichten. — Zu dem Zwecke wird es ihucn zur Pflicht 
gemacht, den Congregationen jener Comitate, die in ihren 
Bezirken liegen, fleissig beizuwohnen, in so ferne es ihre 
übrigen Amtsgeschäfte zulassen, x) 

3. Ihnen kömmt es zu, die nöthigen Militär-Executionen 
nach Vorschrift des Mil. Regulaments zu bestimmen, und die 
Versorgung der ausgesendeten Militaristen an jene anzu- 
weisen, deren Saumseligkeit zu den Rückständen Anlass 
gegeben. 

4. Dieselben haben sowohl für das im Lande liegende, als durch 
das Land ziehende, Militär die Einquartierung zu besor- 
gen, und demselben auch die vorschriftsmässig gebührenden 
Lebensmittel, sammt den Landfuhren, welche Vorspann 
heissen, herbeizuschaflen, und die dazu nöthigen Vorkeh- 
rungen zu rechter Zeit zu veranlassen, y) 

5. Eben so haben sie mit den betreffenden Gerichtsbarkeiten 
und dem Ivriegscommissariat zu gewissen Zeiten Rccli- 

x) Die Rückstände der K riegs-Contribution, welche im Jahre 1840. 
sich schon auf acht Millionen fl. CMze. oder nach Fdnves Stat. T. III. §. 54 
Anm. h) jährlich auf 10 /im belaufen haben, dürften wohl andere und wirk- 
samere Massrcgcln zu deren Einbringung erfordern, als solche in der or<l. 
Thktigkeita-Sphiire der Prov. Commissarc zu finden sind. — Die angeordneten 
MilitÄr-Executionen können bei dein schon aufs Aeusserste lierabgekom- 
menen Landvolke nichts mehr ausrichtcn, als solches zur Verzweiflung zu 
treiben. — Die Quelle des Uebcls liegt hier weit höher, und ebenda müssten 
auch die Heilmittel gesucht und gefunden werden. — Oder warum kommen 
keine Ähnlichen Rückstände bei der Cassa domestica, aus welcher die Cemi- 
tatsbeamten gezahlt werden, in der Regel vor? 

y) Bis zum Jahre 1751. leistete das Land dem Militlir die s g. Vorspann 
unentgeltlich, als aber in demselben Jahre, und später noch öfters von den 
Standen die Contribution erhöht wurde, und auch die Domestiealcassn immer 
grössere Anforderungen stellte, wurde dem Bauer jeder Vorspann, aber zu 
niedrigen Preisen gegen Einrechnung in dessen Contribution vergütet, diese 
Verfügung jedoch durch neue Missbrauche für denselben fast ganz illusorisch 
gemacht, so dass sich mehrere Comitate in der neuern Zeit veranlasst fanden, 
strengere Massregeln dagegen zu ergreifen; von denen uur zu wünschen Ware, 
dass sic mehr gleichförmig im Lande, und auch in der Vollziehung mit 
unnachsichtlicher Strenge gehandhabt werden möchten; wie diessPesti Ilirlap 
vom J. 1842. in mehreren Artikeln dringend anrieth. — Hinsichtlich der alten 
Norm kann eingeschen werden: Extractusa a cs. kir. rend a Forspont inint. 
1785. fol. und zugleich das Schriftstück nls Beleg für die Culturstufe der ungar. 
Sprache für jene Zeit dienen. 
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nung zu halten über Alles das, was das steuerpflichtige Volk 
dem Militär von Zeit zu Zeit geleistet, um nicht dabei 
verkürzt zu werden. 

6. Eben so haben sie ferner in ihren Districten die Contribu- 
tion zu sammeln, und das Eingehobene in die Kriegscasee 
abzuführen. 

7. Desshalb hängen sie auch, wie das Kriegscommissariat 
selbst, in den Militär-Angelegenheiten von dem Hof- 
kriegsrathe ab. 

8. Bei den oben erwähnten gegenseitigen Verrechnungen 
haben die Prov. Commissäre genau darauf zu sehen: ob von 
dem steuerpflichtigen Volke keine gesetzwidrigen Auf- 
lagen gefordert, und solches mit Erpressungen nicht 
belastet, und so gekränkt und bedrückt werde? — Sollten sie 
etwas dergleichen wahrnehmen , so ist ihre Pflicht, diese 
Scharten möglichst bald auszugleichen, und dem Beschä- 
digten die ihm gebührende Entschädigung zu verschaffen. 
Gelingt diess nicht, so haben sie ungesäumt hierüber gleich 
um die Vermittlung an die k. Ungar. Htatthaltcrei, und das 
General-Landes-Commando zu recurriren, sollte diess 
auch unwirksam sein, dann ist das Ganze der k. ung. Ilof- 
kanzlei, und dem Ilofkriegsrathe ohne weiters anzuzeigen, 
und die Vermittlung denselben anhcimzustcllcn. 

9. Daher sind die Prov. Commissäre verpflichtet, zu jeder Zeit, 
wo sie von irgend einer Gerichtsbarkeit ihres Districts 
angegangen werden, die mit dem Kriegscommissariat 
bevorstehende Rechnung zu leiten, diese Leitung auch 
sogleich von Amtswegen wo möglich zu übernehmen, und 
ihrem Zwecke zuzuführen. 

Ucbrigens aber, was und wie viel der Unterthan dem 
sowohl im Lande stationirenden als durchziehenden Militär 
zu leisten schuldig ist ? diess wird in dem erwähnten Militär- 
Regula me nt umständlich beschrieben und festgesetzt; daher 
auch dasselbe bei allen Rechnungen im Contributionswesen, 
und bei Ausrottung von Missbrauchen zur Richtschnur und 
Regel anzunchmcn ist. z) 

t) Solch ein Milititr-Regulament erschien bereits unter Carl III. im 
J. 1728. fol. — Ein zweites folgte unter M. Theresia im J. 1746. in einer lat. 
und deutschen Ausgabe, Pressb. fol. neuerdings abgedruckt im J. 1748. und dem 
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Dioss sind nun die Hauptzüge der üintlichen Thätigkeit und 
Wirksamkeit der k. ingar. Statthaltern, in so fern dieselbe durch 
die in ihrer Mitte befindlichen Organe, Aemter und Anstalten 
unmittelbar die iunern Angelegenheiten des Landes im Namen 
des Königs zu leiten eben so berechtigt als verpflichtet ist. 

§. 79. — Mittelbare Verwaltung derselben k. Ungar. Statt- 
halterei durch die in allen Theilen des Reiches befindlichen 
Localbehörden, oder Municipalitfiten desLandes. Insbesondere 
A) durch die Municipal-Verwultung der Comitate. 

Ausser der eben zunächst dargestellten unmittelbaren Ver- 
waltung der innern Angelegenheiten des Landes, die unter der 
Leitung der k. ungar. Statthalterei mittelst der in ihrem Schosse 
befindlichen Centralämter besorgt wird, ist auch der andere 
Zweig derselben nicht minder wichtig und bcachtenswcrth, den 
dieselbe hohe Landesbehörde durch die Leitung der in allen Theilen 
des Reiches befindlichen Localbehörden oder s. g. Municipali- 
täten des Landes mittelbar ausübt, und zum Wohle des Ganzen 
auf die zweckmässigste Art und Weise bethätigt. — Diese Local- 
behörden oder Municipalitätcn des Landes sind insbesondere A) die 
Comitate oder Gespanschaften , B) die kön. freien Städte, 
und C) die pri vilegirten Districte oder Rezirke desLandes; 
deren Verwaltungs-Organismus hier einzeln, doch so vollstän- 
dig als möglich, dargcstcllt, und vom Standpunkte des öffent- 
lichen Rechts gewürdigt werden soll; um uns die gesammte 
innere Staats Verfassung, und Verwaltung des K. Ungarn, in 
einem Ueberblick gleichsam anschaulich zu machen. 

A) Die erste und vorzüglichste Classe der Municipal- 
Bchörden desLandes bilden die Gespanschaften oder Comi- 
tate Ungarns; deren Ursprung beim Beginn des Reiches, so wie 
ihre Benennung, Grösse, Zahl und fernere Schicksale bis auf 
die neueste Zeit bereits oben §. 7. S. 105. und §. 20. S. 184 — 188. 


damaligen Corpus Juris Hung. bcigcfilgt, und abermals eines im J. 1761. in 
einer lat. und ungar. Ausgabe, Pressb. fol. Endlich wurde im Reichstage vom J. 
1840. eino Regnieolar-Deputation zur Ausarbeitung eines neuen, den 
gegenwärtigen ZeitumstUndcn angemessenen Regulumcnts ernannt, dessen 
Revision und Sanetionirung jedoch durch die Umstünde bis zum J. 1848. verhin- 
dert ward. 
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des I. Bandes) nachgewiesen worden sind, a) — Es darf also als 
bekannt hier vorausgesetzt werden, dass schon der heil. Stephan> 
der erste König von Ungarn, das ganze Land in Comitate ein- 
getheilt, und jedem Comitate einen Gaugrafon (comes parochia- 
nus vel castri) vorgesetzt habe , dem vorzugsweise die militäri- 
sche, dann auch die politische, judiciclle und öconomische 
Verwaltung des ganzen Gaues, unter Beihilfe einiger Hof- und 
untergeordneten Local beamten, anvertraut wurde; wie diess die 
Decrete der ersten Könige vom h. Stephan an bis K. Andreas II. 


a) Die hohe Bedeutung, und Amtliche Wirksamkeit dieser Local-Muni- 
cipien des Landes, besonders der Comitate, welche seit jeher der Landesver- 
fassung Ungarns als eigentümlich, ja als der Augapfel derselben von der 
Kation betrachtet zu werden pflegten, war-nicht zu allen Zeiten gleich und 
dieselbe, vielmehr in der ersten Periode der Reichsgeschichtc Jahrhunderte 
hindurch höchst einfach, und fast ganz von der Willkür der Könige 
abhängig; erst später in der zweiten Periode fingen die Comitate mit der 
wachsenden Macht des Adels an , auch ihre Schwingen zu entfalten, und sich in 
dieser Richtung nach und nach so zu übernehmen, dass sie über die ihnen durch 
die Verfassung gezogenen Schranken eine Gewalt in Anspruch nahmen , die 
weder mit den wohlbegründeten Rechten des Königthums, und ihrer übrigen 
Mitstande, noch dem allgemeinen Wohle des Landes, welches durch diese Aus- 
schreitungen bedeutend gefährdet zu werden begann, vereinbar schien; wie 
diess in der neuern Zeit allgemein, und von Allen anerkannt und beklagt wird, 
denen das wahre Wohl des Vaterlandes mehr als ihre Standesinteressen 
am Ilerzen liegt. (Man vergl. was hierüber im II. B. §. 72. S. 400 —411. gesagt 
wurde.) — Diess Alles soll uns indessen nicht hindern, hier offen und freimüthig 
der Wahrheit das Zeugniss zu geben: dass diese Municipal-Verwaltung der 
Comitate zu den vorzüglichsten Institutionen der ungar. Verfassung zu 
zahlen sei, so lange sie sich innerhalb der ihrer Bestimmung angemessenen 
Schranken halt; und wenn sie auch die letztem mitunter mehr oder weniger 
überschritten hätte (wie diess kein aufgeklärter Patriot des Landes in 
Abrede stellen wird), so möge diese Ausschreitung als ein Fehler der Men- 
schen, die nicht selten auch die edelsten Güter der Menschheit durch einen 
schnöden Missbrauch entweihen, aber nicht als ein Mangel der an eich so 
vorzüglichen Institution angesehen, und alle Sorge dahin gerichtet werden, 
dem ungebührlichen Auswüchse der Schmarotzerpflanze gebührend zu 
wehren, ohne den edlen Stamm selbst durch zu grosse Acngstlichkeit an 
seinem natürlichen W'achsthume und Gedeihen zu hindern, uns wohl an den 
Gemeinspruch erinnernd: Die Natur der Dinge sorge schoü selbst dafür, dass 
auch die edelsten Gewächse und Bäume zuletzt nicht bis in den Himmel 
wachsen; ein Erfahrungssatz, der uns auch bei der Behandlung dieses Gegenstan- 
des stets vor Augen schweben möge! 

VlrouU uns». Htuumbl III. 7 
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(gold. Bulle, Art. 5. etc.) bezeugen. I) — Diese war gleichsam der 
erste Schattenriss, oder die Grundlage der spätem Comitats- 
Verfassung und Verwaltung, die sich bei allen Wechselfällen 
der Geschicke in ihrer Wesenheit bis in die neueste Zeit (1848.) 
erhalten hat. 


b) Bei der oben erwähnten ersten Einthcilung des Landes in Cqmitate 
scheint diese Verfassung ursprünglich mehr zur bequemem Ordnung der Kriegs- 
Verfassung, als zum Behufe der politischen Verwaltung eingeführt und 
bemessen worden zu sein, wie es schon ihre Benennung einigermassen nndeutet.— 
Die bürgerlichen Angelegenheiten und politischen Geschäfte wurden 
anfangs am H o fe des Königs verhandelt, und nur die Vo 11 zi eh u n g der Beschlüsse 
ward an die Comitate gewiesen. — Allein nur zu bald zeigte sich die Unzu- 
kömmlichkeit dieser Verwaltung, und die vielen Hindernisse, die den Lauf der 
Geschäfte auf diese Art hemmten, erheischte gebieterisch eine Abhilfe. — Diese 
wollte der heil. K. Ladislaus dadurch herbeiführen, dass er die Verhandlungen 
einiger, weniger wichtigen Gegenstände den Gespanschafton und ihren 
Vorstehern, den Obergespänen übcrliess; wie dessen Decr. III. C. 16. es 
bezeugt. Sein Sohn K. Colomann ging schon weiter, und verordnet«: dass 
jährlich zweimal eine Versammlung aller Comitats-Magistrate unter 
der Leitung ihrer Obergespäne gehalten werden solle, in welcher die vorkom- 
menden Streitigkeiten entschieden würden; weil bis dahin vielen Bewohnern 
des Landes thcils durch zu grosse Entfernung, theils ihre Umstünde nicht mög- 
lich war, bis zum Hofe des Königs zu reisen, um ihr Hecht zu erlangen. — Diess 
waren die Anfänge der spätem Coinitats-Verwaltung bis auf die neueste 
Zeit — Wie sich dieselbe nach und nach bis zu dem Grade, auf dem sie sich bis 
zum J. 1848. befand, ausgebildet habe? diess mögen unsere heimischen Alter- 
thumsforscher als ihre Aufgabe betrachten. Uns genügt es hier, zur Lösung 
derselben einige der vorzüglichsten darauf bezüglichen Schriften kurz anzu- 
deuten; als Tomka-Szäszky: Comment. hist. pol. deComitiis K. Hung. Vienn. 
1789. 8. — M. G. Kovachich: Xotio Comitatuum Hung. Vicnnae. 1814. 8. — 
1' u k y : Politikai igazgatäs vagy a Magyarorszdg värmegyek politikai szerkesz- 
tclösök. Pest. 1828. — Bottka: Notitia diplomatica vctcris constitutionis 
Comitatuum. Pest. 1831. — Pusztay: Die Ungarn in ihrem Staats- u. National- 
wesen v. J. 889—1842. Leipz. 1.848. — Palugyai: Megye rondszer. Pest. 1844. 
doch vor Allen hauptsächlich Ad. Kollür: Hist. Jur. publ. Hung. amoenitates. 
Vindob. 1783. Voh IX. etc. Doch hinsichtlich der neuern Zeit verdient hier vor 
Alton erwähnt, und der Beachtung des in- und ausländischen Publikums, dem cs 
an einer nähern Kcnntniss der so viel besprochenen Comitatszustände 
Ungarns mehr als gewöhnlich gelegen ist, anempfohlen zu werden das aus- 
gezeichnete belletristische Werk des als Dichter, Staatsmann und Patriot gleich 
hochgestellten Freiherrn (Jos.) Eötvüs, unter dom einfachen Titel: A falu 
jegyzöjo (der Dorfnotar) Pest. 1845. III. k. 8. ein seclenvollcs Charakter- 
gcmäldc des Nationallebens, und vorzüglich der Comitatszustände des letzten 
Jahrhunderts der alten Verfassung Ungarns nach dom Leben gezeichnet, voll 
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Dieselbe besteht gegenwärtig darin : dass jedes Comitat seinen 
Obergespan (der supremus comcs c. heisst) als obersten Leiter 
und Lenker aller Comitats-Angelegcnheiten an der Spitze habe, 
dem zur Seite der gesummte Comitats- Magistrat, aus mehreren 
Vicegespänen, Notaren, Stuhlrichtern, Steuer-Einneh- 
mern, Rechtsanwälten oder Fiscalen, Geschwornen oder 
Jurassoren, Gerichtstafel-Beisitzern oder Assessoren, 
Commissären jeder Art und andern subalternen Comitats- 
Bcamtcn bestehend, zur Verfügung steht, um mit deren Beistand 
und Hilfe die Verwaltung sämmtlicher Angelegenheiten des 
Comitats gehörig besorgen zu können. — Die Haupterforder- 
nisse, Rechte, und Amts-Obliegenheiten der Obergespäne 
sind in den Gesetzen deutlich bestimmt, und oben bereits (im II. B. 
§. 66. S. 346 — 350) summarisch angeführt worden, cj 

Auf den Obergespan folgen zunächst zwei Vicegespäne 
(der Vioecomes Ordinarius und substitutus), deren Wirkungs- 


Wahrheit, und mit einem Humor von feiner Ironie begleitet, so lebendig 
dargestellt, dass sich der unbefangene Leser davon unwillkürlich eben so heiter, 
als in anderer Hinsicht ernst und wehmüthig gestimmt, angezogen und 
zugleich belehrt finden wird; ganz im Sinne der wichtigen poetischen Kegel 
des Altvaters Horaz: »Omne tulit punctum: qui miseuit utile dulci, lectorem 
delectando, pariterque monendo.“ — Art. poiSt. v. $06. $07. 

e) Ausführlicher werden dieselben in der Amts-Instruction der K. 
M. Theresia vom J. 1768. so wie auch in Belii Notit. Hung. T. II. p. $07. 
ferner in Lakits J. publ. H. §. $87. und selbst dem deutschen Werke Rosen- 
mann's S. 381—888. etc. aufgezühlt, aus welchen ersichtlich wird, dass cs keinen 
Zweig der öffentlichen Staatsverwaltung gebe, auf den sich die Oberaufsicht nnd 
Leitung des Obergespans bezüglich seines Comitats nicht erstrecken möchte; 
dessen vielzwcigige Verwaltung eine vor allen andern lehrreiche S ch u 1 c für 
junge angehende Staatsbeamten aus dem hühern und niedem Adel abgeben kann. 
In der neuern Zeit seit dem Reichstage von 1844—1847. ward noch ein Versuch 
von der Regierung gemacht, diese Würde durch neu ernannte Administra- 
toren, mit einer grossem Amtsvollmacht, als je früher, ausgestattet, möglichst zu 
heben, doch, wie bekannt, ohne Erfolg. — Die Ursachen davon Hessen sich aus 
den critischen Flugblättern jener Zeit nicht schwer entnehmen, worunter 
nebst Orosz a. a. O. II. Anm. 99. — Wildner: Ungarns Verfassung beurtheilt. 
Lcip. 1848. S. 11. — Gr. Dezscöffy Aurel und Emil bekannten Werken, — 
endlich nnoh Fekete’s (Istv.) Hazänk cgyik igen jeles fdispdnyänak nyilvdn 
tett politikai bitvallisa. — Gr. Dezseöffy Jos. jegyzdkeivel bövitve. Btidün. 
1848. etc. nebst Pesti Hirlap und den bekanntesten Tagesblattern jener Zeit 
die Aufmerksamkeit der Ungar. Publicisten wohl in Anspruch nehmen dürften. 

7 * 
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kreis eben so gross und vielumfnssend, und ihr Amt gleich schön 
und wichtig ist, als jenes des Obergespans, dessen Stelle sie zu 
vertreten haben; da die Obergespäne meist mit hühern Reichs- 
würden betraut, und vom Comitate abwesend, demselben selten ihre 
ganze Zeit und Sorge widmen können. — Gemeiniglich besorgt der 
letztere VicegeSpan die politischen, der ersterc die gericht- 
lichen Comitats- Angelegenheiten. ■ — Beiden dienen zur Aushilfe 
in Kanzleigeschäften die Notare, gleichfalls ein Ordinarius und 
ein oder mehrere Vicenotäre, denen die Vorlesung der Acten- 
stticke bei öffentlichen Congregationen, die Abfassung derBeschlüsse 
und Repräsentationen, der Protoeolle und aller schriftlichen Auf- 
sätze, deren Expedition der Comitatskanzlei zusteht, so wie endlich 
die genaue Obsorge desComitatsarchivs von Amts wegen obliegt, d ) 


d) Die schweren Pflichten des Notariats, dessen Individuen gewöhnlich 
durch den Obergespan ernannt werden, erfordern ein angebornes Talent zur 
schnellen Auffassung jedes vorkommenden Gegenstandes, der eine eben so 
grosse Fertigkeit, dem aufgefassten Gedanken in den oft zur Stelle gleich 
schriftlich abzufassenden Actenstiickcn den richtigen und gehörigen Aus- 
druck zu geben, zur Seite gehen muss; daher dieses Amt nicht mit Unrecht als 
die beste Vorschule zur Bildung höherer Staatsbeamten fUr dazu geeig- 
nete Talente betrachtet wi werden pflegt. — Es wäre wohl zu wünschen, dass 
Jenen, die sich dazu einigermassen berufen fühlen, eben so wie den Adspiran- 
ten zu den Übrigen Comitatsämtern, in Ermangelung einer angemessenen 
Amtsinstrnction, wenigstens ein practisches darauf bezügliches Hand- 
buch ähnlicher Art zu Gebote stünde, wie hinsichtlich des Stuhlrichteramtcs 
der hochverdiente Verfasser des im J. 1842. und 1843. in II. Banden 8. in l’äpa 
im Druck erschienenen ausgezeichneten Werkes Ign. Zsoldos: A szolga- 
birdi hivatal etc. geliefert hat. — Aus dem Umfange dieser wichtigen Pflich- 
ten, die den höhern Comitatsbcamten obliegen, dürfte es wohl ersichtlich 
sein, dass dazu die blosse adcligo Geburt der Adspiranten nicht hinreiche, 
sondern auch die angemessene (persönliche Befähigung) derselben, und 
mehrere andere Erfordernisse, die die Gesetze des Landes zur Vorbeugung 
der dabei gewöhnlich einreissenden Missbrauche ausdrücklich bezeichnen, 
als nöthig befunden worden sind. — Merkwürdig ist in dieser Beziehung schon 
das VI. Decret des K. Mathias Corv. v. J. 1486:9. wo sich der gerechtigkeits- 
liebende König schon im Eingänge dieses Gesetzes Uber den Geist desselben 
hinsichtlich der bei den Comitatsbeamten gewünschten Erfordernisse in 
seiner kräftigen Art und Weise folgendermassen Uussert: »Quin in quolibet 
Comitatu Nobiles, qni cetcris et conditione et facnltatibus reperiuntur infe- 
riores, pro Judicibus Nobilium cligi consuevcrunt , quo fit ut plurimae 
levitates, timorc, favorc, et praemio per illos committurttur (tont comme 
chez nous) eam ob rem statutum est: prout etiam tomporibus quondam Ser. 
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Nach der Zahl der kleinern Bezirke (die Processus, jdräs 
heissen, s. oben I. B. §. 20. S. 188), in welche jedes Comitat cin- 
getheilt ist, hat ferner jedes zwei, drei, auch vier, einige sogar fünf 
ytuhlrichter (Judex nobilium, szolgabirö) und Vice-Ötuhl- 
richter, welche in demselben die hohem Befehle und Verordnungen 
der k. Statthalterei, und des Comitats, den Gemeinden kund zu geben, 
über Polizei zu wachen, und in den gesetzlich bestimmten Fällen, 
mit Beihilfe eines Comitats-Gcschworncn (Jurassor) Recht 
und Gerechtigkeit zu üben haben; denen auch die geschwornen 


1). Sigismund i Imp. et aliorum Regum observatum fuissc constat: Quod dein- 
eeps non tales, sed boni et digni, beneque posscssionati Nobile» in quo- 
libct Comitatu ex (ibidem) residentibus cligantur« etc. — Dass die hier 
mit dem gelindesten Ausdrucke »levitates« bezeichneten Unzukömmlich- 
keiten seitdem bis auf unsere Zeit nicht nufgehört, sich vielmehr bei dem 
stets zunehmenden Andrange zu den Comitatsämtern bis zu don schwersten 
Missbrauchen der Amtsgewalt ausgewachsen haben, lehrt die tägliche Erfah- 
rung, und die neuern gar nicht übertriebenen Klagen über die ominös 
genug s. g. Comitatswirthschaft, von denen wir nur eine — noch sehr 
bescheidene, der Feder eines Unbekannten entflossen — als Beleg hier anführen 
wollen: » Es ist überhaupt eine sehr dustere Schattenseite dieser Verwal- 
tung, sagt derselbe, dass das Publikum für die Treue und Gewissenhaftig- 
keit eines Comitatsbeamten eine auf sehr schwachen Füssen ruhende 
Garantie besitzt, indem die Aeniter aus M a n gc 1 an constringirendcn Gesetzen, 
oder zu nachsichtiger Anwendung derselben einer sehr lauen Verantwort- 
lichkeit unterliegen. — Sehr häufig kömmt Amtsgewalts-Missbrauch, 
besonders durch Bezirks-Magistrate, und besonders gegen den armen 
wehrlosen Landmann, eben so häufig Veruntreuung öffentlicher, d. i. der 
von Bauern eingczahlten Gelder vor. — Die gewöhnliche Strafe im ersten 
Falle, wenn die Sache sehr ernst genommen wird, ist Suspension vom Amte, 
im letztem diese sammt Ersatz des Veruntreuten. — Das Sprichwort: »Eine 
Krähe hackt der andern nicht die Augen aus« findet vielleicht nirgend» 
mehr als hier eine treffende Anwendung; denn indem die Communitüt aus 
lauter meist unter einander verwandten Edelleuten besteht, deren jed- 
weder entweder selbst, oder für seine Familie Ae mt er suchen mag, diese 
aber nur durch Gunst des Publikums, dessen Reciprocität in den Indivi- 
duen wirkt, zu erwarten sind, die Beamten selbst aber sich in ihrer Laufbahn 
nur durch Beliebtheit, also nicht am öftersten durch unerschütterlich 
strenges Halten am Recht zu crhalton vermögen, auch sonst Menschen selten 
stark genug sind, sich für nützliche Missbräuche, weil sie Missbräuche sind, 
anzufeinden, oder individuelle Opfer, blos weil sic dem Ganzen nützlich 
sind, zu bringen, so mag man leicht aus diesen practischen Zügen den Geist 
der. Comitats-Verwaltungen und Amtsführungen entnehmen« etc. — 
S. Ungarn im J. 1841. pag. 30. etc. 


Digitized by Google 


102 


Beisitzer der Comitats-Gerichtstafel (jurati J. tabulae 
judiciariac comitatus asseBsores) beigezählt werden 
können, e) 

Nothwendig sind ferner bei jedem Comitate auch einer oder 
mehrere Magistrats-Anwälte, s. g. Fiscale und Vicefiscale des 
Comitats, deren Pflicht es ist, bald gegen öffentliche Verbrecher als 
Kläger aufzutreten, bald die Armen, die keine Mittel haben, um 
ihr Recht zu suchen, von Amtswegen zu vertreten und zu schützen, 
auch wo es nöthig ist, dem gedrückten Unterthan wider seine 
Grundherrschaft beizustehen, u. a. dergl. mehr. — Auch ist in einem 
jeden Comitate, wegen der Einhebung der Contribution , ein s. g. 
General-Perceptor, Ober-Steuer-Einnehmer, dem so viele 
Particular-Perceptoren zugetheilt sind, als es die Geschäfte 
erfordern, nufgestcllt, dem nebst seinen Gehilfen die treue und 


e) Im 8. Ges. Art. des VI. Dccr. des K. Mathias Corv. v. J. 1486. wur- 
den in jedem Comitate auch einige Individuen, die homines regii hiessen, 
bestellt, deren Pflicht es war, die gerichtlichen Angelegenheiten zu besorgen; 
allein diese wurden durch den 63. Art. des I. Deer. des K. Wladisl. II. vom J. 
1 492. aufgehoben , und an ihrer Statt in jedem Comitate zwölf geschworne 
Comitats-Beisitzer (Asscssorcs com.) gewühlt. — Diese G erichtstafel- 
Beisitzcr (täblabirdk) erhielten sieh bis in die neueste Zeit; nur mit dem 
Unterschiede, dass deren Zahl nach Umständen und Erfordorniss der vorkom- 
mendon Geschäfte bestimmt wird. — Aus denselben werden nämlich einige bei 
gerichtlichen Angelegenheiten gebraucht, und heissen Beisitzer der 
Comitats-Gerichtstafel; die andern aber heissen Jurassores, die an die 
Seite der Vicegespäno und Stuhlrichter pro testimonis authentic« bei- 
gegeben worden, um durch diese dann in verschiedenen minder wichtigen 
Angelegenheiten, hauptsächlich jedoch zu mannigfaltigen Executionen ver- 
wendet zu werden. — Hinsichtlich der erstem ist hier noch zu bemerken, dass 
dieselben zn den ordentlichcnMitgliederndcrComitats-Congregationen 
gezählt werden, indem sie als unbezweifelte Edelloutc bald ihres Gütor- 
besitzes, bald ihrer Kenntnisse und Erfahrung wegen — oft auch nur 
honoris causa — vom Obergespan, oder dem Administrator des Comitats, 
eigends zu geschwornen Beisitzern der Comitats-Gerichtstafel ernannt 
werden. Als solche beziehen sie keine fixe Besoldung, empfangen aber Diurncn, 
so oft einer und der andere, entweder in den Gerich ts-Sitzungen (auch Scdrien 
genannt) oder sonst zu andern Comitatsgesehliftcn verwendet wird. Daher unter- 
liegen sie auch keiner Restauration , und viele ihrer Mitglieder (Ausnahmen 
gibt es überall) konnten füglich zu jeder Zeit zu den erfahrensten, geehr testen 
Mitgliedern des Comitatsadels gezählt werden, die den Spott der nasewei sen 
Jugend unserer Zeit hinsichtlich der s. g. szegeny öreg täblabirök in 
keinem Falle verdienten. 
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genaue Verwaltung des Comitats-Aerars , und zwar sowohl der 
Kriegs- oder Contributionscassa, die zur Erhaltung des ste- 
henden Militärs bestimmt ist, als der s. g. Cassa domcstica, 
ständischen Casse, aus welcher alle Communal-Au6gaben des 
Comitats zu bestreiten sind, nebst der darauf bezüglichen genauen 
Verrechnung von Aratswegen obliegt. — Da diese Gcbahrung 
gewöhnlich bedeutende Geldbeträge zum Gegenstände hat, so 
wird zur grossem Sicherheit der öffentlichen Fonde bei Beamten 
dieser letzten Art die Vorschrift des 7. Ges. Art. von 1567. u. a. 
Laudcsgesetzc: dass dieselben vom Adel und wohlbegütert sein 
sollen, hinsichtlich des zweiten Erfordernisses ausdrücklich her- 
vorgehoben, und zur genauen Darnachachtung , unter eigener Ver- 
antwortlichkeit der Oberbeamten, empfohlen, f) 

Ausser diesen gibt es noch in jedem Comitate bald minder 
wichtige, bald blos subalterne Aemter, als jene eines Archivars, 
Buchhalters, Kegistrators, mehrerer Cancellisten oder 
Schreiber, eines Castcllans, Comitats-Phy sicus, Ingenieurs, 
Wundarztes, Geburtshelfer eto. so wie mehrerer gemeinem 
Dienste, als Gefängnisswärter, Hajduken, Hausmeister und 
Taglöhner jeder Art, die zu dem s.g. Dienstpersonal gehören, 
deren Verrichtungen aus ihrer Benennung ersichtlich sind, die 


f) Ueber diese beiden Cassen haben die iin Texte erwähnten Cassa- 
beumten des Comitats pünktlich Be eben Schaft zu geben, und dafür zn 
haften. Daher muss der Zustand derselben vom Comitate öfters untersucht, 
die Rechnungen revidirt, und dann der k. Statthalterei und selbst dem Könige 
zur Uebersicht vorgelegt werden. — Die erwähnte Revision oder Visitation 
der Cassen soll stets innerhalb zweier Monate vorgenommen und wiederholt 
werden. Sollte das Coinitat diess vernachlässigen, und mittlerweile ein Cassn- 
beamtcr mit Tode abgehen, in der Cassa aber ein Abgang sich zeigen, daun 
fallt die Last der Vergütung nicht auf die Erben des Verstorbenen, sondern auf 
die Comi ta tsbeam tc n, deren Sorglosigkeit oder Lässigkeit eigends daran 
Schuld war. — Wenn der Cussabcamte eines Abgangs Uberwiesen wird, so 
• ist kraft des 63, Ges. Art. v. J. 1723. weder der Obergespan, noch weniger der 
Vicegespan berechtigt, ihn'von der Vergütung loszusprechen. — Auch über 
die aus der Cassa gemachten Auslagen hat das Comitat selbst Rechenschaft 
zu gebcu: denn die nicht nöthigen Ausgaben sind allgemein verboten, worun- 
ter aueh insbesondere die Geschenke, die ehemals dem Militär vorzüglich zu 
geben eine herrschende Gewohnheit war, zu rechnen sind; wie es ausdem 63. Ges. 
Art. von 1723. und dem 13- Art. von 1729. zu entnehmen ist. — S. Rosenmann 
Ungar. Staatsr. V. Uauplst. §. 15. 20. etc. S. 842. u. folg. 
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sämmtlich ihren Gehalt oder ihre Entlohnung aus derselben Cassa 
domestica beziehen, g) 

Alle die oben erwähnten hohem Comitatsbeamten , die unter 
dem Schutze der Gesetze und durch ihr Ansehen diese Comitate, 
welche am Umfange und Bevölkerung oft ganzen Hcrzogthümern 
gleichen, in Ruhe und Ordnung erhalten, und so mit einem Auf- 
wande von verhältnissmässig geringen Kräften die grössten Wir- 
kungen hervorbringen, werden, mit einiger Ausnahme der Nota- 
riats-Individuen, die gewöhnlich der Obergespan das Recht hat zu 
ernennen, in den General-Congregationen der Comitate von 
den Ständen gegen eine vorläufige Candidation ^on Seite des Ober- 
gespans, gewöhnlich durch Acclamation, frei gewählt. — Diese 
ständische Wahl ist besonders bei den Viccgcspänen von solcher 
Wichtigkeit, dass kraft mehrerer Landtags-Artikel, namentlich des 


g) Zu diesen gemeinschaftlichen Comitats-Auslagcn, welche die Cassa 
domestica zu decken hat, gehören, ausser den schon erwähnten Besoldungen 
der Comitatsbeamten, und der untern Dienerschaft, auch die Kosten des im 
Comitate nöthig befundenen Strassen- und Brückenbaues, und deren Erhal- 
tung; ferner die Besorgung der gemeinnützigen Polizeianstnltcn, die znr 
Einhebung der Contribution nötbigen Auslagen, so wie der Ersatz des Ver- 
lustes, welchen das Comitat bei der Regulaments -Verpflegung des Militär« 
leidet — unter dem Namen von Deperditen bekannt — dann die Aushilfe und 
Unterstützung der armen Unterthanen, die durch Elementar-Ereignisse 
Schaden gelitten haben, die Erhaltung der Gefangenen und Sträflinge jeder 
Art, Zahlung der Diätaltaxo und Di urnen an die Ablegirten u. a. unzählige 
Fälle, die nach Umständen zu ermessen sind, in jedem Falle jedoch der Cassa 
domestica zur Last fallen; daher es auch nicht unbillig ist, dass dazu das 
contrib ni ren de Landvolk beitrage. Aber warum nur dieses allein? frug 
schon Novothny in s. Sciagraphia R. Ilang. P. II. pag. 857. — wo cs doch 
bekahnt ist, dass ehedem zu diesen gemeinnützigen Zwecken auch die Prä- 
laten, Magnaten, und alle, die an den Vorrechten des Adels theilnahmen, 
auch im Verhältnisse zu ihrem Grundbesitze beitrugen; wie diess der 64. Ges. 
Art. v. J. 1486. ausdrücklich bezeugt, und mehrere spätere Landesgesetze es 
bestätigen, die der ungen. Verfasser der nicht unbekannten Dissertation: De 
diversis subsidiis publicisR. Ilung. C. II. p. 18 — 72. einzeln anfiihrt. — 
Daher es auch rühmlich st erwähnt zu werden verdient: dass in der letztem 
Zeit in mehreren Cornitaten Ungarns der Adel sich grossmüthig bewogen 
fand, die Cassa domestica s. Comitats zum Theil wenigstens auf sich zu 
nehmen; wie diess namentlich im J. 1840. hinsichtlich der Di urnen der Land- 
tags- Angeordneten, die der Adel allein unter sich repartirte, znr Erleich- 
terung der ohnehin genug beschwerten >*misera contribuens plebs« gesche- 
hen ist. 
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70. Ges. Art. von 1548. und des 56. Ges. Art. von 1723. Niemand 
einem Vicegespane Folge zu leisten verpflichtet sei, wenn er auf 
eine andere Art sein Amt erhalten hätte. Eben so ist es landtags- 
artikelmässig, insbesondere durch die Ges. Art. von 1486: 8. 9. 60. 
so wie auch 1492: 80. 1498: 44. 1548: 70. 1723: 56. 1729: 15. etc. 
angeordnet worden: dass das Magistrats-Pcrsonale des Comitats alle 
drei Jahre, oder nach Umständen auch öfters früher, auf die 
übliche Art rcstaurirt werde, h) und bei dieser Gelegenheit soll es 
Niemanden gestattet sein , ein ihm angetragenes Comitatsarat ohne 
wichtige Ursache abzulehnen; sonst verfällt er in die Strafe von 
200 fl. kraft des 54. Ges. Art. von 1559. der die ältern Gesetze hier- 
über von 1492: 34. und 1507: 4. bekräftigt. — Ferner hat ein jedes 
Comitat sein authentisches Siegel (das der Vicegcspan in Ver- 
wahrung hat) und sein Archiv, in welches alle Comitatsboamtcn am 
Ende eines jeden Jahres die Acten sarumt dem Verzeichnisse davon, 
unter der Strafe der Vorenthaltung , abzugeben verpflichtet sind. 
Diese Urkunden hat dann das Comitat Jenen, die sie betreffen, und 
solche fordern, in glaubwürdigen Abschriften zu verabfolgen, 
im Nichtbefolgungsfalle hat der 11. Ges. Art. von 1765. die Strafe 
der Vorcnthaltung schriftlicher Urkunden bestimmt. Daher wird in 
demselben Ges. Artikel auch die Obsorge des Comitats-Archivs 
den Obergespänen, und sämmtlichenComitatsständen, auf dasNach- 

h) Die Art und Weise dieser Restauratiou war nicht zu allen Zeiten 
gleich, vielmehr beträchtlich verschieden. Noch zu Zeiten des K. Mathias 
Corv. wurde nach dem Zeugnisse seines VI. Deoretes v. J. 1486: 60. Ges. Art. 
der Vicegespan des Comitats durch den Obergespan ernannt. — Erst unter 
Ferdinand I. wurde durch den 70. Ges. Art. d. J. 1518. verordnet: »Dass der 
Vicegespan nicht durch den Obergespan allein, sondern mit Beistim- 
mung des ganzen Comitats nach den Gesetzen des Bandes gewählt werden 
solle,« welche Bestimmung im Sinne der folgenden Landesgesetze nicht buch- 
stäblich von allen adeligen Bewohnern des Comitats (deren grösserer Theil 
durch ihre Unkenntniss der lateinischen, als einzig üblichen Geschäfts- 
sprache auch von jeder Thcilnahme der öffentlichen Angelegenheiten fern 
gehalten wurde) sondern nur des vorzüglichem und gebildetem Theiles 
ihrer Standesgenossen zu verstehen ist; wie diess Wer böczy selbst, in s. 
Trip. III. 2. §. 8. ausführlicher in folgenden Worten erklärt: »Si populus i. e. 
Nobilitasj.il, 4. in duas partes divideretur, taue constitutio sanioris et potio- 
ris partis valet. Sanior et potior pars autem illa dicitur, in qua dignitate et 
scientia fuerint praestantiores atque nobiliores« (das schönste Lob, dos 
der ungar. Aristocratie der Geburt und des Verdienstes von . einem so 
berühmten Anwalt derselben aus dem XV. Jahrh. ertheiit werden konnte). — 
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drücklichste anempfolilcn. — Endlich sind sowohl für das erwähnte 
Archiv, als für die üblichen Comitats-Congrcgationen, und zur 
Abhaltung der Criminalgerichte, angemessene Localitätcn oder 
Gebäude nöthig, die an einem sichern Orte, wo möglich in einer 
Stadt oder einem privileg. Marktflecken, ihrer Bestimmung gemäss 
gelegen, und eingerichtet werden sollen ; wozu die Grundherren den 
nötliigen Grund, doch ohne Appertinenzien, und gegen Ablösung 
des Privatzinses, herzugeben haben. Ein solchcsComitatsgcbäudo 
ist sodann wie jede adelige Curie von allen öffentlichen Lasten 
frei; doch ist die Ausübung der üblichen licgalien oder grund- 
hcrrlichen Gerechtsamen, als Weinschank, Fleischbank etc, in 
demselben kraft der Ges. Art. von 1618: 71. 1635: 19. 1723:58. etc. 
nicht gestattet. 

Die Verwaltung der Comitats-Munieipien erstreckt sich theils 
auf militärische, theils politisch-Öconomischc, theils gericht- 
liche Angelegenheiten. — Von den erstem gehören hauptsächlich 
nur jene in ihr Bereich, die sich auf die s. g. Insurrections-Miliz 
beziehen. — Denn cs ist aus dem oben (im II. B. §. 43. S. 96. etc.) 
bereits Angeführten bekannt: dass in Ungarn im Falle einer Insur- 
rection jedes Comitat unter eigenem Panier (Banderium, 
Fahne) und Capitän ins Feld zu rücken, und zu den Truppen des 
Königs zu stossen habe: dcrCapitiin möge übrigens der Ober- oder 

Dabei blieb es auch in den spatem Zeiten sowohl wahrend der für Ungarn so 
unheilvollen Türkenkriege, als nach denselben, wo in der That diese gewisser- 
raassen patriarchalische Verwaltung der Comitate sich zu einem durch 
Jahrhunderte geheiligten ltcichsherkommen ausbildete, und in ihrer Uinfach* 
heit weder der Regierung, noch den übrigen Classen der Bevölkerung besondern 
Anlass zur Unzufriedenheit darbot. — Und die periodischen Wahlen oder 
Restaurationen der Municipalbeaintcn, sowie auch die feierlichen I ns tal- 
lationen der ObergcspSno insbesondere glichen oft in manchen Comitaten 
wahren Nationalfesten, die daB Gefühl der wahren Nationalität, d. i. der 
politischen Zusammengehörigkeit der so verschiedenen Bevölkerung 
des Landes, und deren Anhänglichkeit an die, wenn noch so mangelhafte, 
doch im gewissen Sinne stets volkstümliche Verfassung desselben wach und 
aufrecht erhielten. — Welcher gemüthliche Freund des Vaterlaudcs wird es nicht 
aufrichtig bedauern, dass jener patriarchalische Zustand der Ungar. Corni- 
tats-Municipien dem seit der franz. Revolution immer gewaltiger herandriiu- 
genden, nicht mehr aufzuhaltenden, Zeitgeiste endlich zum Opfer fallen, und 
diese Uebergangs-Pcriode noch mit so grossen Opfern für alle Classen 
der Bevölkerung Ungarns erkauft werden mussten, wie aus der Geschichte der 
letzten Decennien seit dem J. 1818. naher erhellt! 
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auch Vicegospan sein, wenn er diesem Dienste auch gewachsen 
ist. — Uebrigcns, da die ganze alte Verfassung der Insurrection 
nicht durch dag ganze Land, und zu allen Zeiten gleichförmig, 
vielmehr von der reichstägigen Organisirung hauptsächlich 
abhängig war, so pHegen auch die einzelnen Comitate sich in die- 
ser Beziehung meist nur nach den Anordnungen der Reichstage 
zu richten, eben so wie sie sich auch hinsichtlich der stabilen 
Miliz betreff ihrer Stellung, Complotirung, und Verpflegung im 
Lande an die Landesgesetze, und das Provincial-Commissariat 
zu halten gewohnt sind. — Viel bedeutender und umfangreicher 
hingegen ist die Thätigkeit der Coinitats-Municipien in den politi- 
schen i) und politiseh-öconomischen Angelegenheiten, wohin 

i) Dass hier nicht von der höhern Politik, die iu’a Bereich der Regie- 
rung, und der Diplomatie gehört, (leider jedoch in unsorerZeit schon in allen 
Gassen- und Unterhaltungsörtern a lippis et tonsoribus, d. h. von 
berufenen und unberufenen Jüngern derselben getrieben zu werden pflegt) son- 
dern nur von den die Landespolizei grösstenthcils betreifenden Angelegen- 
heiten der Comitate die Rede sei, wo diesen ausdrücklich durch die Landes- 
gesetzo einiger Einfluss, z. B. bei der Wahl ihrer Reich stags- Abgeordneten 
und der denselben zu ertheilenden Instruction, und bei Angelegenheiten, die 
das ganze Land, folglich auch jedes einzelne Comitat bctrcfl'en, und zu einer 
pflichtgemässen gu tächt liehe n Aeusserung, doch immer nur vorzugsweise 
in Bezug auf ihr Gebiet, berechtigen etc. gestattet wird, dürfte wohl aus dem 
einzigen, aber wohl zu beherzigenden III. Dccr. des K. Mathias Corv. vom J. 
1471: 31. Ges. Art. so ziemlich klar zu entnehmen sein, wo durch denselben den 
Comitnts-Magiatraten und Ständen zur strengsten Pflicht gemacht wird, 
sich vor Allem die genaueste Beobachtung xler Reichsgesetze und Befehle 
ihres Königs, dessen Organe sie in der Ausübung seiner executivcn 
Gewalt hinsichtlich ihrer Comitate wären, ernstlich angelegen sein zu lassen; 
unter der strengsten durch dasselbe Gesetz gleich angeordneten Strafe für jene, 
die sich hier nur eine Lässigkeit zu Schulden kommen Hessen. Der eigene Wort- 
laut dieses Gesetzes lautet also: »Quod (ut) praesens decretum ab omnibus sub 
poenis in eodem articulariter specificatis observetnr, etadsingulos Corni- - 
tatus scribatur, et deferatur; idem decretum ad locum sedis jndiciariae 
singnlorum comitatuum, quod in singulis conventibus Nobili um intersit, et 
Comites, Vicecomites, ac Judices Nobilium ipsorum comitatuum omnes et 
singulos articulos in eodem expressos in illis rebus, in quibus ipsos tan- 
gunt, inviolabiliter observent, et per ulios observari fuciant, omnes 
autem con trarium facientes iidem Comites vel Vicecomites et Judices Nobilium, 
tamquam communis justitiae defensores (i. e. organa potestatis exe- 
cutivae) puniant poenis in ipso decreto expressis. — Caeterum si ipsi Comites 
vel Vicecomites et Judlium in aliquo contrarium decreto facerent, pro tali 
eorum facto et perpetratione malorum, et illatione damnorum evocentur in 
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auch die Einhebung der 8. g. Kriegs- Contribution gehört, k) — 
Was immer hinsichtlich dieser Gegenstände in den Comitate-Con- 
gregationcn durch Mehrheit der Stimmen entschieden wird, wenn 
es mit den Landesgesetzen nicht im Widerspruche steht, und vom 
Könige bestätigt wird, erhält in Form eines Particular-Statuts 
Gesetzeskraft -für jeden, der unter der Gerichtsbarkeit jenes 
Comitates steht; wie der 58. Ges. Art. v. J. 1723. es ausdrücklich 
bezeugt. — Ferner hat das Coraitat auch Sorge zu tragen über die 

l_ 

Curiam nostrara cum insinuationc, ubivigore literarum nostrarum in contrarium 
decreti a nobia ipsis transmissarum nunquam bc defendere valeant, sed con- 
vincantur in facto potentiae« etc. Noch Schürfer lauten in dieser Beziehung 
noch die Worte des VI. Decr. des K. Wladisl. II. v. J. 1507: 8. (die bereits 
oben im II. B. §. 59. Anm. b) e) S. 286. angeführt wurden) und unzählige ähn- 
liche Ges. Art. der folgenden Könige bis auf unsere Zeit, doch mit welchem 
Erfolge? zeigt die eben kurz vorher angeführte Anm. b) u. c). — Stimmt nich- 
mit diesen Anmerkungen völlig überein, was in unsern Tagen hierüber der allt 
gemein als Schriftsteller und hochherzige Patriot anerkannte Graf Emil 
Dezseöffy in s. Alföldi levelek in folgenden Worten geiiussert hat: »Be- 
csülorn en is a licly h a tösäg i szerkezetet; mind muitjäban, inert a kivalt- 
sägos osztällyal alkotmänyt es nemzctisögdt, es igy egy jövendöt tartott 
meg a Magyarnak, mind jövöjeben, inert lätom, liogy a jötekony kifejlöd- 
hetds’ elemei benne meg feltalältatnak. De ezeket koczkäztatva vclem, 
ha azon hatäs, melyet felebb emlitdk, jogkiterjesztesi törekvdsekkd es ekkdp 
elöbb vagy kdsöbb, beke's surlodüsokböl, nyilvänos Utközetekkc talälna 
fiyulni. — Pedig emlekezziink meg, 6s pillantsunk egy kissd hätra, valljon azon 
älläspont, mellyre ndhäny dvekkel ez elött megydink a vdgrehajtd ds biröi 
hatalmak ellendben helyezve voltak, következetdbe, mellyct tapasztalunk, & 
mogydk rdszdröl, nem egyenesen oda vezett-e? da nem fogja-o eldbb utdbb 
kenyszeriteni a törvdnyhözö hatalmat, mcgütközni a mcgyeivel? 6s 
akkor adjon laten gyözedelmet a törvdny hozäsnak, hogy fenntarthassa azegy 
nagy M agyarhazät, ds ne engedje ötvenkdt aprosägra feloszlani« etc. 

k) Hinsichtlich dieser Kriegs-Contribution wird den Ober-Municipal- 
beamten der Comitatc insbesondere die Obsorge zur Pflicht gemacht: dass alle 
nichtadelige, mithin steuerpflichtige Unterthanen der Contribution unterwor- 
fen, Niemand sich derselben entziehen, die öffentlichen Auflagen nach dem 
billigsten Verhältnisse vertheilt, in die Steuerbücher genau eingetragen, 
und zu rechter Zeit auch eingetrieben, keine heimlichen Gassen geduldet, 
und die Steuer-Einnehmer in dieser Beziehung genau überwacht, ferner die 
Gassen ilcissig (und nicht blos zum Scheine) visitirt, die Rechnungen regel- 
mässig eingefordert, an die Prov. Commissi! re eingesendet, gehörig revidirt, 
die Ursachen der Rückstände erforscht, und nach Möglichkeit gehoben, endlich 
im Falle der geringsten Veruntreuung oder Nachlässigkeit die Betreffen- 
den zur Verantwortung gezogen, zum Ersatz der Abgänge verhalten, und auch 
gesetzlich bestraft werden etc. 
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Zehent- Abnehmung, kraft des Ges. Art. von 1411: 6. des Kön. 
Sigmund, so wie die Auswanderung der herrschaftlichen Colo- 
nen, nach 1435: II. 7. um allen Beeinträchtigungen des Landvolks 
möglichst vorzubeugen, dann über dicMauthc«, Zölle, Strassen, 
Brücken, Wege, G e wichtc und Masse jeder Art, eben so über 
die Taxirung der vorzüglichsten Lebensmittel, der Taglöhne, 
Regulirung des Dienstbotenwesens, und was dergleichen Gegen- 
stände mehr gibt, die in den Ges. Art. v. 1625:40. 1659:71. 1715: 63. 
1723: 64. etc. umständlicher enthalten, und nicht durch neuere 
Gesetze und Verordnungen aufgehoben, oder ausser Uebung gesetzt 
worden sind. — Endlich die letzte Gattung jener Angelegenheiten, die 
ins Bereich der Municipal-Verwaltung der Comitate gehört, 
betrifft die Gerechtigkeitspflege, die in den Gespanscliaften nach 
altem Gebrauche in den Gerichts-Sitzungen (s. g. sedes judi- 
ciariae com.) sowohl in Civil- als Strafrechts-Angelegenheiten, 
und den davon abhängigen subalternen Gerichten der Vice- 
gespäne und Stuhlrichter geübt wird, von denen. jedoch unten 
(§. 82 — 85.) ausführlicher die Rede ist. — Nur diess kann hier noch 
kurz angedeutet werden: dass wenn zwischen zwei Comitaten 
Streitigkeiten in Betreff der politischen, oder Contributioiial- 
Angelegenheiten entstehen, die Entscheidung derselben eben so 
dem Könige, als in Grenz-Streitigkeiten dem Reichs-Palatine 
zukömmt; wie diess a. Orts bereits angeführt worden ist. 

Alle diese sowohl politische und öconomischc, als auch 
Contributions- Angelegenheiten werden in den Comitats-Con- 
gregationen oder Versammlungen öffentlich verhandelt. Diese 
sind entweder allgemeine oder besondere (General- und 
Particul ar-Congregationen). Bei jenen kommen alle vier Stände 
des Reiches, die Prälaten, Magnaten, Edelleute und kön. Freistädte 
sammt den priv. Districten zusammen, in so ferne sic auf dem Gebiete 
jedes einzelnen Comitats entweder begütert oder wohnhaft sind, 
und als solche Sitz und Stimme bei den öffentlichen Berathungen 
haben. Sie werden regelmässig von dem Obergespan, oder dessen 
Stellvertreter, von drei zu drei Monaten, zur Verhandlung der vor- 
kommenden wichtigem Comitats-Angelegenheiten cinberufen. I) 

l) Dass diese Comitats-Congregationen schon unter K. Sigmund 
bekannt, und in ihrer constitutioncllcn Municipal -Thutigkcit allgemein 
anerkannt und im Gebrauche waren, ist aus dem VI. Deer. desselben Königs 
v. J. 1436: 7. Ges. Art. deutlich zu entnehmen. Wie aber dieselben damals 
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Zu den besondern oder Particular-Congregationen werden ausser 
den Magistrats-Personen des Comitats nur so viele, als man in 
der Kühe berufen kann, von den Assessoren, und ansehnlichem 
Edelleutcn des Comitats beigezogen, um die laufenden Geschäfts- 
stiieke, oder die neuesten hohem Verordnungen, die keinen Auf- 
schub leiden , aufzunehmen , und möglichst bald zu erledigen, doch 


beschaffen? und wie sie sich im Laufe der letzten vier Jahrhunderte bis auf 
unsere Zeit ausgcbildet haben? und wie dieselben im XIX. Jahrh. bis zum 
J. 1848. so bedeutend ausarten konnten, wie sich aus der folg. Anm. n) näher 
ergibt, diess Alles kann man theils anschaulich dargestellt, theils wenigstens 
in einigen kräftigen Zügen deutlich angedcutct finden in der gediegenen 
Abhandlung des ausgezeichneten, leider seinem Vaterlande zu früh entrissenen 
Patrioten Grafen Aurel Dezscöffy in dessen nachgelassenen, später im 
X-Y-Z-könyv gesammelten Aufsätzen unter dem Titel: Viddkiek megyei 
gyüldsekcn, wo sieh derselbe S. 113. Uber die Comitats-Congrcgationen von 
ehemals und jetzt also äussert: »A mi mär a szokäst ds gyakorlatot illeti, 
ldnyegcs kulömbseg van a mult idök ds a jelen közt. — Csak a minap raj- 
zolta hü ccsettel Ilalog Jänos azon kort, raidön a legkitünöbb megyei hivatalok 
elfogadüsära is kenyszeriteni keile az embercket! mitärtott, mit ärthatott 
akkor egy kdt viddki nemesnek rdszvdto a gyüldseken ? szavazäsok nem voltak, 
zajongäs mdg kevdsbbd, 20 —25. vagyonos ds tekintdlyes täblabird Ulte 
körül a ztild asztalt, nem perorält, de tanäeskozott, s a dolgok többnyire 
egydrtelmüleg vdgeztettek; raert mindegyik rdsz engedni szokott valamit 
vdlekeddseböl. — Ha egyszer mässzor egy viddki nemes felvilägositdlag 
megszolalt, mi rosz oldala lchctctt czcn informativum votumnak? ds ha a 
magyar vcnddgszcretct nem csak a beiktatäsi, de a tisztvälasztäsi unne- 
pekre is meghitta a szomszdd mogydket, lehetett-c ez vcszcdelmes oly tiazt- 
välasztüsokon, mellyck többnyire pap-marasztäsok voltak? — De kerdem : 
Mi hasonlatossäga van ezen itt loirt helyzetnek a dolgok mostani ällapot- 
jäval? — amaz egykori ndhäny tiszta ds liallgatozd viddki netnes mikdppen 
identifikältathatik azon zajongd anonymus tömeggcl, mely most a 
hclyckct a teremben jdkor elfoglaljn, az asztal körül ülöknek hätära dül s irgal- 
matlanul rivalg? — Azt, mi azokra ndzve bätran törtdnhetett, lehet-e ezekre 
alkalmazni? s nem volt-e mär több megye a rdgi magyar szivessdg fdlretetc- 
ldvcl, önvddelem tekintetdböl, kdnytelcn fclhagyni a szomszdd megydk meg- 
hiväsäval tisztvälnsztd gyüldsire? etc. Mi mindig bämultuk, mikdp lebet 
csak egy szdval is vddni, ds a mit több, sok liehen tettlog türni oly visz- 
szaeldst, mely ha következesebon bövebben kifejlendik, helyhatdsägi 
rendszerünket termdszetdböl cgdszen kiforgatja« ist. — Und was 
würde der hochherzige Verfasser noch gesagt haben, wenn er Zeuge jener 
Auftritte und Exccssc gewesen wäre, die indiesen Comitats-Congrcgationen 
in den verhängnissvollen Jahren 1847. 1848. und selbst noch imj.1861. versuchs- 
weise wieder stattgefunden haben? — Vergl. noch unten Anm. n) zu Ende. 
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muss das Protocoll der erledigten Gegenstände in der nächsten 
allgemeinen Congregation zur allgemeinen Kenntniss gebracht 
und bestätigt werden. — Denn überhaupt werden alle Beschlüsse der 
General- und Particular-Congregationcn zu Protocoll genom- 
men, und öffentlich durch die Notare verlesen. Dann erst, wenn Alles 
richtig befunden und gebilligt wird, zur Vollziehung den Betref- 
fenden übergeben, zuletzt regelmässig an die Obcr-Landcsbehörden 
zur Einsicht cingcscndct etc. m) 

Um die Sicherheit und das Ansehen dieser Versammlungen 
vor jedem Angriff und jeder Unbill möglichst zu wahren, ver- 
ordnen die Landesgesetze, insbesondere von 1486:fi5. Ges. Art. dass 
Niemanden gestattet sei, bewaffnet in dieselben einzutreten, oder 
irgend eine Art von Waffen bei sich zn führen, den Säbel aus- 
genommen, den der Ungar. Reichsadel, als ein Ehren- und Unter- 
scheidungs-Zeichen, an der Seite zu tragen pflegt. — Wenn daher 
irgend Jemand die Heiligkeit des öffentlichen Versammlungs-Ortes 
mit ehrenwidrigen Handlungen in Wort und That verletzt, der • 
soll ohne weiters mit einer Fiscal-Action angegangen, und wenn 
er schuldig befunden wird, der gesetzmässigen Strafe unnach- 
lässlich unterworfen werden, n) 

_________ ^ t 

m) Die Unterordnung der Comitats-Municipien unter die künigl. Ungar. 
Statthalterei findet nur in den hier bezcichneten politischen Angelegen- 
heiten, keineswegs aber in judiciellcn statt, wie von selbst erhellt. Denn die 
von don Comitatsgerichten gefällten Urthoilc werden im Wege der Appel- 
lation, wenn letztere zulässig anerkannt ist, unmittelbar an die k. Gerichts- und 
von da an die oberste Septcmviral-Tafel befördert, nur die Zahl derProccsse 
und der Verhafteten ist nebst dem Berichte über den jährlichen Zustand der 
Gefängnisse, so wie andere Gegenstände der höhern Staatspolizei, snmmt 
den Rechnungs-Ausweisen der Municipal-Einnahmen und Ausgaben, und 
den Protocollen der General- und Particular-Congregationcn der. 
Comitate an die k. Ungar. Statthalterei, behufs der Ausübung des obersten Ein- 
und Aufsichtsrechts des Königs regelmässig cinzusenden. — Zuweilen pllegt 
auch ein ähnlicher Rechenschaftsbericht durch eine besondere damit beauf- 
tragte Deputation den Particular-S tänden eines einzelnen Comitatcs 
erstattet zu werden; wie hierin das Neograder Comitat unlängst mit seinem 
rühmlichen und nachahmungswürdigen Beispiele den übrigen Municipicn 
des Landes vorangegangen ist. — S. die bei dieserGclegcnheit iin Druck erschie- 
nene Schrift: Nügräd värmegye beligazgat&sn ällapotjäröl hivatnlos 
jelcntes a mäsodik alispäny ältal 1841. evi 3096-dik sziimu vegzds kövctkezösö- 
ben. 1842. jan. 17. tnrtatott küzgyülds alkalmäval clöterjcsztetett. Pest. 1842. 8. 

nj Wie vorsichtig durch diese und ähnliche, später unter der Österreich. 
Rcgenten-Periode oben (bei den Reichstagen) bereits angeführten Gesetze für 
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Endlich, nachdem in jedem wohlgeordneten Staate alle Hand- 
lungen der öffentlichen Staatsverwaltung der obersten Aufsicht, 
Prüfung und liilligung der höchsten Gewalt unterliegen, so ist 
die Folgerung natürlicherweise ganz consequent: dass auch alle 
Beschlüsse und Protocolle der Ungar. Comitats- Municipali- 
tüten schliesslich dem Könige zur Sanction unterbreitet werden 
müssen; wie bereits aus Obigem erhellt. 


die Erhaltung des Ansehens, und der persönlichen Sicherheit und Würde 
dieser öffentlichen Versammlungen sowohl in den Comitats-Municipien, als 
auch an KeichsUigen vorgesehen worden sei, und wie selten schon in den 
ruhigem Zeiten nach dem Szatraärer Frieden die Falle waren, wo in dieser 
Beziehung jene strengem Massregeln für nöthig befunden worden wären, 
kann aus der pol. Geschichte des XVIII. Jakrh. und der meisten in jener Zeit 
abgehobenen Reichstage klar und authentisch entnommen werden. — Aber 
wie ganz* anders gestalteten sich diese öffentlichen Zustände schon nach dem 
Tode K. Joseph II. im J. 179*/i. und mehr noch seit den Reichstagen von 1825. 
bis 1848. etc. wo unter dem neu aufgesteckten Panier der Nationalität der 
bis dahin von den öffentlichen Angelegenheiten möglichst fern gehaltene 
adelige Pöbel (von seinen Bundschuhen spottweise vboeskoros nemes- 
sögit geuannt — eine Classe von Menschen, die nach der Aeusscrung eines ihrer 
Standesgcuosscn — Orosz a. a. O. S. 153. — grösserntheils an Armuth, Roheit, 
Uebermuth, Trägheit und Nutzlosigkeit ihres Gleichen in Europa vergebens 
sucht — ) durch die Parteisucht seiner vornehmem Standoegenossen selbst 
in die Comitats -Versammlungen eingeftihrt, und so seiner Wichtigkeit 
bewusst geworden, nach und nach an den Kämpfen der adeligen Rivalen 
thätig theilzunehmen, dann das Gewicht seiner Fäuste in die Wagschale der 
Parteien zu werfen, zuletzt selbst zu Gewalttätigkeiten, die von Mord 
und Todtschlag begleitet waren, sich hinreissen lies» ; wie diess die Berichte 
der einheimischen Tagesblätter, vorzüglich aber im Pesti llirlap v. J. 1842. 
bis 1848. etc. aus allen Gegenden des Reiches bezeugen. — Doch was bedarf es 
hier noch eines andern Beweises, als jenes, der in dem zweiten Punkte der vom 
Könige an die versammelten Reichsstände bei Eröffnung des Reichstages vom J. 
1843. gestellten kön. Anträge (propositiones regiae) Uber diese Excesse 
sich in folgenden Worten so klar ausspricht: »Ad tristes illos, heisst es daselbst, 
quos in aliquibus regni Comitatibus in exercitio praecipuae nobilitaris 
praerogativae, ad pertraetationem negotiorum publicorum concurrendi, 
cum cacdibus, omnique gravissimorum cxcessuum genere, locumhabuisse, 
cum profundo paterni sui cordis dolore (Regia Majestas) intellexit, eventus 
SS.etOO. regni animum udvertant. Hi nisi anteversi pro futuro fuerint, 
omni in hahendis consiliis publicis gravitate et dignitate sublata, nec 
personalem nec realem sccuritatem, co vero minus suffragiorum 
libertatem, in conventibus hnjusmodi tutam conservari posse, cum ultro evi- 
dens sit, altefata Sua Majestas SSma in praecipua augustarum curarum suarnm 
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§. 80. — B) llunicipal -Verwaltung der kftnigl. Freintädte. 

Die Verfassung der kön. Freistädte Ungarns, und deren 
politische Stellung zum Staate, und den übrigen Ständen, und 
Bewohnern des Landes, nebst den daraus sich ergebenden Rechts- 
verhältnissen derselben wurde bereits oben (im II. B. §. 69. S. 363. 
bis 377) so viel als nöthig, besprochen. — Dieser summarischen 
Darstellung kömmt nun hier noch jene der Municipal-Verwal- 
tung und Leitung ihrer gemeinschaftlichen Angelegenheiten bei- 
zufligen, um ein vollständiges Bild der gesammten politischen 
Existenz und Thätigkeit dieser, wohl nicht der ersten, und wich- 
tigsten, doch auch nicht der letzten, und ganz unbedeutenden 
Municipien des Landes, zu erlangen, n) 

parte habet, ut circa naevos, qui in celebrandis comitatuum congregatio- 
nibus jara Divo Snae Maj. SS. gloriosae memoriae nvo, puncto 5. proposi- 
tionuni reg. a 1790. monente irrepscrunt, ab co vero toinpöfe ad pnieattnetum 
ab us ns legalis libertatis gradum aucti sunt, tollendos, et efffeacito- 
praepediendos, menti §. 8. tit. 2. P. III. Trip, item 58: 1723. cohaei enter DD. 
Status et 00. deliberent, ac opportun iss i in a ad scopum media altissirao ejus 
obtutui substernant.« — Und was war der Erfolg dieser am Vorabend gleich- 
sam der 1848. Ereignisse vom Throne so väterlich lautenden Ermahnungen 
und Anträge? — Die Geschichte jener Tage erthcilt tins hierüber die 
genügendste, doch bereits über die Grenzen dieses Werkes hinausreichende, 
Auskunft, zugleich aber auch hinsichtlich der Wirren und Greuel jener 
Tage, und deren bis auf die neuesteZeit sieb erstreckende Folgen die eindring- 
lichste Warnung für Alle, die aus dein Spiegel der Vergangenheit etwas 
lernen wollen, mit den Worten des Dichters: 

„Principlis »bsta — sero medicina puratur. 

Dum mala per Ion gas invaluere in o ras etc.“ 

, O v i d. 

a) Ueber die Municipal-Verwaltung der kou. Ungar. Freistädte, wie 
sie gegenwärtig beschaffen ist, ertheilen die nöthige Auskunft unsere einheimi- 
schen statistischen Schriftsteller, als: Schwärmer, Ilorväth, Faber, 
Magda, Nagy, Feuyes u. a. tu. — In der neuern Zeit scheinen diesem Gegen- 
stände eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet zu haben unsere beliebtesten 
politischen Tagesblatter, als: Jelenkor, Tärsalkodo, Szäzadunk, Pesti 
Hirlap, Nemzeti Ujsäg, Pest-Ofner priv. Zeitung etc in deren Spalteu sich 
sehr häufig Aufsatze befinden, die über die oft erwähnte Reform der Muni^ipal- 
Zustände unserer bürgerl. Gemeinden gar Manches zur Sprache bringen, das an 
gehöriger Stelle wohl beherzigt, und bei Gelegenheit auch befolgt zu wer- 
den verdiente.— Nur eine Bemerkung scheint uns auch in dieser Beziehung hier 
nicht überflüssig zu sein: dass man sich bei ähnlichen Reform- Vorschlägen so 

VlroaaD an**r. HUatarvcht. III. $ 

• 
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Es ist bereits aus dem oben Angeführten bekannt: dass die 
Leitung und Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten der kön. 
Freistädtc in Ungarn dem Innern und äussern Käthe derselben 
durch ihre Verfassung anvertraut sei. — Der innere Rath besteht 
aus dem Stadtrichter, dem Bürgermeister, dem Stadthaupt- 
mannc, und den übrigen Rathsherren oder Senatoren, deren 
Zahl, wo sie auch die grösste ist, die geheiligte Zahl zwölf selten 
oder nie übersteigt. — Der äussere Rath, in kleinern Städten der 
Ausschuss, in grossem der äussere Gemeinderath, oder auch 
Wahlbürgerschaft — clecta communitus — genannt, besteht 

viel als möglich vor Uebertreibung , und den häufigen Sprüngen von einem 
Extreme ins andere sorgfältig in Acht nehmen möge. So z. ß während die mei- 
sten dieser wohlmeinenden Reformers kaum Worte genug finden, um die 
Willkür, und den aristocratischen Ucbermuth des innern und äussern 
Käthes dieser Municipal-G enternden , hinsichtlich der übrigen Bürgerschaft, 
genügend zu schildern, die sie zugleich als die Ilauptquellc der meisten Miss« 
briiuche und Uebelstandc, unter dencu diese Municipicn leiden - wohl auch 
nicht mit Unrecht — bezeichnen, so tragen sie doch kein Bedenken, zu gleicher 
Zeit einer noch grossem Willkür, und einem an völlige Zügellosigkeit gren- 
zenden Ucbermuth der grossen Menge der bürg. Proletarier, oder des bürg. 
Pöbels Thor und Riegel zu öffnen, und so an die Stelle eines kleinern ein woit 
grösseres Uebel zu setzen. Haben sic an dem oehlocrntischcn Einflüsse des 
adeligen Pöbels in den Comitats- Versammlungen unserer Zeit nicht die 
abschreckendsten Beispiele, wohin eine solche Pöbelherrschaft, sei es nun in 
diesem oder jenem Kreise, führt, genug vor Augen, um nicht ähnliche Uebel- 
stttnde von den ruhigen Stätten der betriebsamen Bürger lieber weit weg, als sie 
herbei zu wünschen? — Ware es hier der politischen Klugheit nicht mehr 
angemessen, die richtige Mitte zwischen don zwei oben erwähnten Zuständen 
erst herauszumittcln , um darnach die zweckmassigsten Massregeln gegen die 
beiderseitigen Extreme mit aller Sicherheit in Anwendung bringen zu 
können? — Umständlichere historische Notizen über diese Municipal -Ver- 
waltungen Ungarns aus jedem Zeitalter bieten noch dar: Al brecht (Jos.) Das 
ungar. Municipalrecht. — Dobner: De rat. Status sive leg. mtinicip. Sopron.4. — 
Jus Civile scu statuta LL. RR. Civitatum. Bartphae. 1761. 4. — Wagner: Ana- 
lecta Scepusii. P. IV. Pos. 1774 —78. 4. — Bcrzcvitzy (Greg.) Tiers ctat, oder 
der dritte Stand in Ungarn. Im Jännerheft 1814. des Archivs für Geographie etc. 
Tud. gyüjtemeny 1821. Nr. 2. und 1822. Nr. 7. — Vor allen jedoch Hormayer 
und Mednyäns zky's Taschenbuch für vaterländische Geschichte. Jahrg. 1832. 
Nr. XIV: Das nngarische Muni cipal wesen. — S tce ge r: Darstellung der 
Rechte und rechtlichen Gewohnheiten der kön. freien Städte in Ungarn. Wien. 
1834. — Wagner: Jurisdictio tavernicalis. Pest. 1834. — Szuborits: A szab. 
kir. värosok s polgärok törvönyes igazni. M. Ovdr. 1839. — Chapli: Polgär 
tükör v. a honi polgärsäg s sz. kir. värosok jogait erdeklö oktatäs. Pest. 1889. etc. 
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aus 20 — 100. und darüber gewählten ansehnlichem Bürgern der 
ganzen Gemeinde, deren Wirksamkeit unter der Leitung ihres s. g. 
Sprechers oder Vormunds (tribunus plebis) sich in der Wahl 
neuer Mitglieder für ihre Körperschaft, und bei Magistrats- 
Restaurationen auch der oben genannten Vorstände des innern 
Käthes, und Ergänzung der fehlenden Senatoren, hauptsächlich, und 
nebstbei in wichtigem Angelegenheiten auch durch Abgeben von 
Gutachten im Namen der gesammten Bürgerschaft äussert. — Der 
Stadtrichter hat die gerichtlichen, der Bürgermeister die öcono- 
mischen, der Stadthauptmann die polizeilichen Stadt-Angelegen- 
heiten zu leiten, und zu besorgen, b) und diess mit Hilfe der ihnen 

b) IJeberbaupt sind die Ungar, kön. Freistädte in ihrer innern Verfassung 
in mancher Hinsicht noch immer den Städten Deutschlands ähnlich: denn die 
ersten Bewohner derselben waren deutsche Leute, und gleichwie ihre Ring- 
mauern und Häuser noch jetzt von deutschen Mustern zeugen, eben so sind 
vom Sachsenspiegel, den sie mit sich aus Deutschland brachten, in manchen 
städtischen Gebräuchen auch noch Spuren übrig Aber sowie die deut- 
schen Städte lange nicht mehr das sind, was sic ehedem waren, eben so sind 
unch die ungarischen fast durchgängig in Verfall gerathen; wovon einige 
der Ursachen unser Sehwartner in s. Stat. III. Th. S. 242. etc. mit seinem 
gewohnten Scharfsinn and Freimuth aufdeckt, und nach ihm auch mehrere 
andere, namentlich der anon. Verfasser des schon angof. Werkchcns: Ungarn 
im Jahre 1841. 8. wo es unter andern also heisst: »Es gibt wohl nichts minder 
Freies, als die Bürger einer kön. ungar. s. g. freien Stadt. In wie fern diese 
Behauptung wahr sei, soll der Verfolg lehren; dem Grundsätze zufolge, dasB alle 
und jede Körperschaften wie Einzelne, welchen unmittelbar die Verteidigung 
des Landes anvertraut worden, auch die Begünstigungen seiner Verfassung, d. i. 
Adelsrechte gemessen sollten, entstanden aueh in Ungarn die freien Königs- 
Städte mit ihren Privilegien, welche besonders seit Sigmund als Hauptvesten 
des Landes zugleich verpflichtet waren, im Heerbann zu Felde mitzustreiten, 
und deren es anfangs 9. heute 49. mit ungefähr 600,000. Einwohnern gibt. — 
Aber so wie überhaupt die Reichsverfassung im Ganzen eine Verfassung der 
Bevorrechteten ist, so bildete sich denn auch in der innere Einrichtung 
dieser Städte ein System, welchem zufolge aueh hier wie im Reiche eine 
abgesonderte Körperschaft über die ganze Menge gebieten sollte. — Die 
s. g. Wahlbürgerschaft, ein Collegium von 60. 100 und mehr sieh imAbgang 
selbst ergänzenden Gliedern, aus deren Mitte der lebenslängliche Stadtrath, 
welcho beide wieder von der k. Kammer, als deren Eigenthum — peculium — 
sie betrachtet werden, so weit abhängen, dass eine Auslage von 60. fl. aus ihrer 
eigenen Hauscasse ohne Bewilligung derselben nicht, stnttfmden kann. Diese 
beiden Körper sind es, welche die ganze übrige Bürger- oder besser Einwohner- 
schaft unumschränkt beherrschen, und sich also in die Gewalten tlicilen, dass 
dem Stadtrath die czccutivc nnd richterliche Gewalt ausschliesslich, die 
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zugewiesenen Stadtbeamten, als Notaren, Fisealen, Steuer- 
Einnehmern, Kümmerern, Commissären, Cancellisten, 
Acees8isten etc so wie auch den bei Gemeinden üblichen Stadt- 
Physicus, Archivar, Chirurgen, Geburtshelfer, Ingenieur, 
und einer der Bevölkerung angemessenen Zahl des überall nöthigen 
untergeordneten Diener-Personals, als: Hajduken, Trabanten, 
Gefängnisswärter etc. deren Verrichtungen aus ihrer Benennung 
leicht ersichtlich, und ihre Entlohnung aus der Stadtcassa sich 
von selbst versteht. — Uebrigens hat auch jede Stadt für sich ein 
besonderes Archiv, e) und öffentliches authentisches Siegel mit 
dem Stadtwappen, welches in Bezug auf alle Acten, die bei der 
Stadt Vorkommen, eine volle Glaubwürdigkeit besitzt. — Endlich 
bedarf jede Stadt zu ihren Gemeinde-Versammlungen, Aemtern, 
Gefängnissen etc. auch die der Bevölkerung angemessenen Locnli- 


politischc, öconomische und polizeiliche aber nur mit Einverständnis* 
der Wahlbürgerschaft auszuüben bleibt. — Der ausgeschlossenen grossen 
Menge also bleibt nichts, als in ihrer Gewerbsthütigkeit, welche aber noch 
immer durch die jedes Aufblühen erstickenden, und in aller Krall hausenden 
Zünfte gefangen gehalten wird, ihren Trost zu suchen. — Durch all dieses 
aber führen die ungarischen gar nicht freien Städte, statt im Geiste ihrer 
anderwärtigen Mitschwestern der Herd der Aufklärung, des zunehmenden 
Gewerblleisses, der Lebenslust, und also zunehmenden Bevölkerung zu sein, ein 
melancholisches niedergedrücktes Dasein! — Man nenne hier nicht Pest, 
oder wenn man will, das dorfartige Debreczin, um unsere Behauptung zu 
schlagen, denn eben diess ist es, was dieselbe nur noch mehr rechtfertigt. — In 
einem Keichc, wie das ungarische, nur zwei blühende StHdte! — Wir 
sind aber überzeugt, dass wenn obige, den Nnmon Freistädtc höhnende Hin- 
dernisse beseitigt würden, in Ungarn bald zehn Pest wie Pbönixc aus der Asche 
der Vergangenheit steigen müssten.« — Den Stand der Bevölkerung dersel- 
ben aammt ihrer Steuerquote zeigt im Anhänge die Tab. III. an. 

e) In den Archiven der mehr aufwärts der Donau und nördlich gelegenen 
Ungar. Freistädtc, als: Ocdenburg, Pressburg, Tyrnau, Schemnitz, 
Kaschau, Karpfen etc. sind nicht selten die schätzbarsten und ältesten 
Urkunden der Vorzeit zu finden, aus denen unsere berühmtesten Altcrthums- 
und Geschichtsforscher, als: Wagner, Kaprinay, Lehotzky, Kovachich, 
B. Mcdnyänszky, Gyurikovics, Podhraczkv, Wenzel, manche historische 
und altcrtliUmliche Seltenheiten der Heimat ans Tageslicht gefördert haben. — 
Dagegen sind die Archive der Comitate grösstenthoils nur neuerer Zeit, die 
letzten zwei bis drei Jahrhunderte selten oder kaum übersteigend, was wohl in 
den vielen innerlichen Wirren, und auch äussern Kriegen, und feindlichen 
Einfällen der Mongolen, Türken, Tataren etc. seine hinlängliche Erklärung 
findet. 
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täten, die wo möglich in einem Gebäude, gewöhnlich das Stadt- 
Rath- oder Gemeindehaus benannt, oder auch mehreren öffent- 
lichen dazu eingerichteten Baulichkeiten untergebracht werden; 
ganz analog ähnlichen Bedürfnissen, wie solche auch bei den 
Comitats-Municipien Vorkommen. 

Der Stadt-Magistrat wird gewöhnlich entweder nach dem 
Bedürfnisse der bereits abgehenden Mitglieder, oder in einem 
regelmässigen Cyclus von einem bis drei Jahren, erneuert, oder 
rostaurirt; wobei die ersten oben genannten Vorstände oder 
Functionäre entweder bestätigt, oder andere aus der Mitte der 
Rathsherren, und die hier abgehenden aus der Mitte der übrigen 
Bürgerschaft, oderauch ausserhalbderselbcn, durch die erwählte 
Gemeinde gewählt werden. — Das Amt der Rathsherren oder 
Senatoren ist lebenslänglich, und sie können ihres Amtes nur 
entsetzt werden, wenn sie sich etwas zu Schulden haben kommen 
lassen; im Sinne der Ges. v. 1609: 44. 1613: 40. 1715: 36. 

Die Verwaltung der städtischen Angelegenheiten kann füg- 
lich nach deren Verschiedenheit in politische, öconomische und 
gerichtliche unterschieden werden. Die politischen und öcono- 
mi schon besorgen beide Räthe im gemeinschaftlichen Einverneh- 
men, die gerichtlichen aber der Stadtrichter allein mit dem innern 
Rathe, oder eigentlich den aus dessen Mitte gewählten rechtskun- 
digen Mitgliedern, die das s. g. stadtgerichtliche Collegium 
ausmachen. — In der Behandlung aller dieser Angelegenheiten sind 
die städtischen Magistrate an die Vorschrift der Landesgesetze, 
der Tavernical- Artikel, und die den Städten selbsteigcnen 
Statute gebunden, welche Statute aber in Rechts-Angelegenheiten 
der Adeligen, die in den Städten wohnen, nicht anwendbar sind; 
ausser der Umstand beträfe bürgerliche, folglich steuerbare 
Gründe, die solche Adelige im Gebiete einer Stadt besitzen. — Auch 
haben die Städte eine peinliche Gerichtsbarkeit, von welcher 
jedoch die Edelleute ausgenommen sind, den Fall ausgenommen, 
wenn sie bei einer Uebelthat in flagranti betroffen, und festgenom- 
men worden wären; worüber noch Mehreres unten §. 82 — 85. vor- 
kömmt. — Was übrigens oben von den Comitaten ist gesagt worden, 
dass sie verpflichtet sind, den Ausweis allerCivil- und Criminnl- 
Processe regelmässig dem Könige mittelst der k. Ungar. Statt- 
halterei einzusenden, gilt auf dieselbe Art auch von den königlichen 
Freistädten. 
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Zu den poli tisch- öconomi sehen Angelegenheiten, oder 
Verwaltungs-Gegenständen gehört auch insbesondere die Steuer- 
Manipulation, und die Obsorge sowohl über die Militär- als die 
eigene Hauscassa, welche unter der Verwaltung der dazu bestimm- 
ten Steuer-Einnehmer, oder s. g. Perceptoren steht, die hier- 
über regelmässig Rechnung zu legen, und auch für die Richtigkeit 
derselben zu haften haben. — In Bezug auf die Contribution ist 
hier insbesondere noch zu erinnern: dn’ss die k. Freistädte das auf 
sie fallende Contributions-Quantum selbst, und unabhängig von 
dem Comitate, unter die Bürger repartiren, sowie im Gegen- 
thcil das Comitat, unabhängig von den städtischen Magistraten, 
die in den Städten wohnenden Annalisten taxiren könne; wie aus 
WcrbÖcz Trip. III. 20. u. d. Ges. Art. von 1405: II: 22. 1647: 78. 
1649: 17. etc. ersichtlich ist. — Sonst sind jedoch die städtischen 
Liegenschaften und Güter von der Gerichtsbarkeit der betreffenden 
Comitate nicht gänzlich exempt, und die Städte an die Beschlüsse 
der Comitate in so ferne gebunden, als sie selbst die Lasten der- 
selben im Verhältnisse mitzut ragen verpflichtet sind; wie diese 
die Landesgesetze v. 1405. I: 10. 1537: 3. 1542: 35. etc. ausdrück- 
lich bezeugen. 

Die oberste Aufsicht und Leitung der k. Freistädte ist ein 
dem Könige ausschliesslich zustehendes, und zuerkanntes Vorrecht, 
wie diese schon aus dem Begriffe derselben erhellt. Die Ausübung 
dieses Majestätsrechtes ist den Landesstellen überlassen, und 
zwar in den politischen Angelegenheiten der k. ungar. Statt- 
halterei, in öconomischcn der k. ung. Hofkammer, bei welchen 
die städtischen Angelegenheiten in s. g. gemischten Commis- 
sionen verhandelt, in ein gemeinschaftliches Protocoll eingetragen, 
eben so h. O. eingesendet, dem Könige vorgelegt, und die Resolu- 
tion desselben auch auf demselben Wege an die Städte zurück- 
geleitet zu werden pflegt; wie aus den Ge». Art. von 1595: 38. etc. 
zu entnehmen. 

g. 81. — C) Muuicipal -Verwalt uiik der priv. Districte. 

Die privilegirten Distcictc, die gleich den kön. Freistädten 
und andern priv. Gemeinden von der Gerichtsbarkeit derComitate 
unabhängig sind, geniessen diese Unabhängigkeit auch hinsicht- 
lich ihrer Verwaltung, die sie gleich andern Municipien durch ihre 
eigene Beamten besorgen. — So insbesondere 
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I. Die Districte der Jazyger und Cumanen, die, wie oben 
(II. B. §. 70. S. 378 — 380) bereite angezeigt wurde, seit ihrer 
Ablösung von jedem Urbar ial- Verbände als Eigen thüiner 
ihres Grund und Bodens collectiv adeliger Vorrechte theil- 
haftig, doch von der Gerichtsbarkeit der betreffenden Comitate 
unabhängig, unter der obersten Leitung des Heichspalatins 
durch ihre freigewählten Districtual- und Local-Magi- 
stratc und Beamten, alle so wie Verfassungs- also auch 
Verwaltungs-Angelegenheiten ihrer drei Districte, in ihren 
Versammlungen, die den Com itats-Congregationen analog 
sind, nach Vorschrift der Landesgesetze, und ihrer eigenen 
Statuten, regelmässig besorgen, a) — Diesen analog sind 
II. Auch die VI. llajdukenstädte, hinsichtlich ihrer Verwal- 
tung, gestellt; die sie ebenfalls unabhängig von der Gerichts- 
barkeit des Szabolcser Comitnts, dem sic enclavirt sind, unter 
der Leitung ihres Ca pitäns, der mit allen Oberbehörden in 
ihrem Namen correspondirt, hinsichtlich aller vorkommenden 
Civil- öconomischen und Gerichts- Angelegenheiten, theils in 
ihren Versammlungen , theils auch ausserhalb derselben durch 
ihre Beamten, gehörig besorgen, b) 


a) Zu den hier erwähnten Distrietual- und Loea 1 - Magistr atsamtorn 
scblSgt nach einem vorläufigen Anträge der unter dem Vorsitze des Pal. 
Capituns abgehaltenen General-Congregation der Reichspalatin die Candi- 
daten selbst vor, unter denen dann eine neue Congregation die Betreffenden 
nach Mehrheit der Stimmen frei wühlt. Durch den 22. Ges. Art. von 1836. 
erhielten diese Districte das Recht, mit den Landes-Behörden und Gerichts- 
barkeiten unter eigenemNamen und Insiegel Zu correspondiren. Ihr gemein- 
schaftliches Archiv ist in Jüsz berdny , wo sie auch ihre General-Congrega- 
tionen halten, aus welchen sie auch authentische Abschriften der da 
aufbewahrten Dokumente unter der üblichen Verantwortlichkeit im Sinne der 
Landesgesetze von 1766:11. 1823:41. 42 43. u. d. Jazyg. Art. 11. zu verabfolgen 
befugt sind. — Vcrgl. Kelcmcn Inst. J. priv. Ilung. T. I. § 211—216. - Ferner 
Ilorvüth (Fet.) Comment. de initiis et majoribus Jazygum et Cuman. eorumque 
constitutionibus. Pest. 1801. — Ertekezes a Kunoknak s Jiiszoknak eredetcröl, 
azoknak regi es mögt, SllapotjSrdl. Pest. 1823. 8. 

b) Ausser diesen sechs Marktflecken haben auch mehrere Ortschaften , die 
namentlich in den Ges. von 1636: 68. 1639: 69. 1716: 95. angeführt werden, sich 
früher ähnliche Freiheiten anzumassen versucht, wurden jedoch bald in ihre 
Schranken zuriiekgewiesen. Doch geschieht der Hajduken noch öftere Erwäh- 
nung in den Ges. v. J. 1608: 9. n. d. Kr. 1618:73. 1622:2. cond. 16. 1647:68.79- 
1649: 43. 1666 : 43. 1741 : 36. 63. §. 18. etc. Der ganze Distriet hat früher zu dem 
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Aut' ähnliche Art ist auch die Verwaltung 

III. Des Fiumancr Seebezirks beschallen, nur dass solche durch 
das k. Fiumancr Gubernium, unter der Leitung und Ober- 
aufsicht der k. Ungar. Landeshehörden, mittelst den dem 
Gubernium zugetheilten, und untergeordneten Aemtcrn und 
Beamten, stattlinde, und sich nicht blos auf politische, üco- 
no mische und gerichtliche, sondern auch hauptsächlich auf 
Handels- maritime, und See-Angelegenh eiten erstreckt; 
welche letztem insbesondere eine eigene Beachtung und 
Behandlung erheischen, c) 

Ferner ist hier noch zu erwähnen 

IV. Die Municipal-Verwaltuug des Districts vonTuropolye in 
(Jroatien, die unter der Leitung des dasigen Gaugrafen 
(comes terrestris) theils in den Distrietual-Versammlungen, 
theils ausserhalb derselben durch das betreflende Beamten- 
Personale, hinsichtlich der vorkommenden politischen, 
öconomischen und gerichtlichen Angelegenheiten des 
Districts, auf die herkömmliche Art und Weise besorgt wird. 
Der Magistrat dieses Districts pflegt, ausser den Asses- 
soren, deren Amt stabil ist, jährlich am Tage der h. Lucia 
in dem Schlosse Lukavetz auf die alte herkömmliche Art neu 
gewählt oder restaurirt zu werden, d) 

Kaschauer Verwaltungsgebiete gehört, und lmt auch nor mittelst dessel- 
ben »eine Verwaltung»- Angelegenheiten besorgt. 

c) Diesem kön. Gubernium unterstehen unmittelbar das Gubernial-Com- 
luissariat, die Wasserbau- Direction des ganzen Seebezirks, so wie die 
s. g- Sanitats-Behörden, als: das Fiumaner Sanitttts-Collegium, das 
Lazarethamt des heil. Franeiseus in Martiuschicza, dio Sanitats-Depu- 
tationen iu Buccari, Porto- Re und Bukaricza, so wie auch in Zurkow a, 
Szelcze, Novietc. dann auch die Hafenämter in Fiume, Buccari und 
Porto-Rd, wozu endlich auch die Handels- und Wechselgerichte summt 
dem Consolato del Mare, und alle Postämter, die sümmtlich demGubernium 
bei der Verwaltung des Seebezirks zu Gebote stehen, hinzu gehören. 

d) Diese behuls der vorzunehmendcu Restauration der Magistrats- 
Beamten unter dem Vorsitze des Gaugraten in Lukavetz zusammentretende 
Versammlung oder Congrcgation, wozu ausser den stabilen Assessoren 
noch die gewählten nnd mit schriftlichen Instructionen versehenen Vertreter 
der 24. Gemeinden dieses Districts hinzukommen, wählt nach vorläufiger Candi- 
dation von Seite des Assessor! ums die Magistratualun frei, nur gebührt dabei in 
zweifelhaften Fallen dem Präsidium das Votum decisivum. Alles nach uralter 
Gewohnheit oder dein Herkommen, das höher hinauf reicht, als selbst die im 
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V. Der District von Kövdr, der bis auf die neueste Zeit unter der 
Verwaltung Siebenbürgens, statt eines Obergespans nur 
einen Obercapitän des Schlosses Kövdr zum Verwalter 
seiner Civil- und öconomiscben Angelegenheiten hatte, 
dürfte nächstens einer den Ungar. Comitaten analogen Ver- 
waltung theilhaftig werden, wenn es nicht bereit* geschehen 
ist. e) 

Eigentümlich ist ferner noch die Verwaltung 
VI. Der XVI. Zip ser-Städte, die in der letztem Zeit wolU dem 
Zipser Comitate incorporirt, doch eine besondere Provincial- 
Verwaltung unter ihrem sclbstgewähltcn Zipser-Grafen 
und einem Cameral- Administrator erhielten; unter deren 
Leitung alle ihre politischen, öconomischen und gericht- 
lichen Angelegenheiten durch eigene Magistrate, und 
Beamte, bei den höhern Landesbehörden, auf die nämliche 
Art behandelt und besorgt werden, wie diese von den königl. 
Freistädten oben (§. 80) angezeigt worden ist. f) 

Jahre 1225. stattgefundene Erwerbung der adeligen Vorrechte durch den privil. 
Bezirk; wie diess die Privilegiums-Urkunde des Nicolaus, Bans von Croatien, 
vom J. 1278. ausdrücklich bezeugt. — Diese adeligen Vorrechte des Districts 
erlitten sogar unter der französischen, so wie spater wieder der prov. öster- 
reichischen Verwaltung nicht die mindeste Veränderung. Doch kann bei allem 
dem die cxceptionelle Verwaltung dieses Adelsbezirks in keinem Falle jener 
der Comitats-Municipien gleich gestellt werden, da sie mit keiner der höhern 
Landesbehörden oorrespondirt, sondern nur durch das Agramer Stuhlrich- 
teramt in öffentlichen Angelegenheiten seine Weisungen zu erhalten pflegt. — 
Vergl. indessen was bereits oben im 11. B. §. 70. S. 381. Anm. e) zu Ende hier- 
über angeführt worden ist. 

e) Dass dieser District in frühem Zeiten seinen eigenen Obergespan 
batte, wird daraus ersichtlich, dass dessen Name und Unterschrift in alten 
Urkunden zwischen jenen der andern Obergespäne vorkommt; wie diess unter 
andern das Diplom des Königs Ladislaus IV. v. J. 1274. bei Samuel Timon 
in dessen Imag. nov. Uung. Cap. III. etc. bezeugt. 

f) Die politischen und gerichtlichen Angelegenheiten dieser Städtchen 
gehören eigentlich zum Wirkungskreise des s. g. Zipser Grafen, die öcono- 
miachen hingegen zu jenem des Cam. Administrators, and durch diese 
zuletzt der k. Ungar. Hofkummer, und des k. Statthalterei-Ratbes und der 
Hofkanzlei. — Den beiden erstem stehen zu Gebote die untergeordneten 
Magistrate und Beamten jeder Art, als: Assessoren, Notare, Fiscalen, 
Steuer-Einnehmer etc. Nebst der Contribution zahlen diese Gemeinden 
ihren Königszins, und dem auf ihrem Gebiete stationirten Militär (blos Infan- 
terie, weil sie von der Einquartierung der Cavallerie befreit sind) sind sie 
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A unser den bisher angeführten gibt es noch einige bald 
grössere, bald kleinere Gebiete und Örter in Ungarn, welche, 


verpflichtet, die Regulamentur Verpflegung zu leisten. In Hechts-Angelegen- 
heiten sind sie seit ihrer Reincorporation an Ungarn v. J. 1772. nur an die h.e- 
sigen (nicht die frühem polnischen, s. Jony Comment. hist. jar. sect. V. §. 27. 
und Kelemen a. a. O. I. §. 222. Anm. 2.) Landesgesetze, doch mit Beibehal- 
tung ihrer Statute und Gewohnheiten, gebunden. Die Appellation geht an 
die üblichen hohem Landesgerichte. Der Com. Administrator wird vom Könige 
mittelst der k. Ungar. Hofkammer ernannt. - Der Gaugraf samrnt den übrigen 
Beamten und Local-Magistraten von den Gemeinden frei gewühlt. — Vergl. 
Fodhraczki: A szepessdgi XVI. vdrosok pragm. törteneti s ällomänvi vüzl&ta. 
Löcse. 1842. Nebstbei Wagner: Analecta Scepusii etc. Doch vor allen Andern 
dürfte hier aus der neuern Zeit als ein authentisches ActenstUck Uber die 
Rechtsansprüche, und die gegenwärtige politische Stellung nnd Verwaltung 
dieser merkwürdigen kleinen Municipalitiiten angesehen, und beachtet werden 
das in Leutschau im J. 1842. im Druck erschienene, und amtlich veröffentlichte 
Randschreiben der XVI. pri vilegirten Krön- und ZipserstSdte an 
die Jurisdictionen des K. Ungarn, hinsichtlich der (in Anspruch genommenen) 
reichstägigen Vermittlung der Inarticulation ihres Bezirkes, sammt 
beigeschlossener documentirten pragmatischen Geschichte der XVI. 
Zipserstüdte mit 32. urkundlichen Beilagen, und drei Tabellen. 164. Seiten in 8. 
welches durch die Gesammtheit jenes priv. Bezirks aus der in Iglo am 10. Oct. 
1842. abgehaltenen General-Versammlung erlassen, und veröffentlicht wurde- 
Als Motto zu der vorangestellten documentirten Geschichte steht aus 
dem Landtagsberichte der Szalader Comita ts- A bgesandten Franz 
v. DeÄk und Carl v. Hertelendy folgende inhaltsschwere Aeusserung: »Noch 
steht es in unserer Gewalt (fünf Jahre vor dem im J. 1848, erfolgten Umstürze 
der alten Verfassung!) die Städte (Ungarns) mit den engen Banden des 
Vertrauens, derLiebcr,derGerechtigkeit und Billigkeit an das gemein- 
same Interesse der Nati on al-Fr eihei t zu knüpfen. — Noch steht cs in 
unserer Gewalt, durch zweck massige Gesetze in ihnen jene moral i sehe Kraft 
zu entwickeln, die allein im Stande ist, sie und durch sie das Vaterland in Flor 
zu bringen. Doch je langer wir diess verschieben, desto unsicherer ist der 
Erfolg, und desto mehr haben wir zu befürchten, dass Jene, die wir Jahrhunderte 
lang als Fremde betrachteten, uns im Herzen und Gefühle auch fremd 
bleiben« etc. — Wahrlich eine Aeusserung, die eben so ihren Urhebern zu 
jener Zeit zur Ehre gereicht, als sie nach den Ereignissen des J. 1848. die 
ohne viel Umstande die. bis dahin stets abgewiesenen Bittsteller plötzlich 
ganz nahe an das Ziel ihrer Wünsche führten, dem echten Patrioten 
Ungarns und jedem Menschenfreunde Stoff zu den ernstesten Betrachtungen 
über die wunderbaren Wege der über alle Staaten und Völker walt“ndcn Vor- 
sehung, aber auch der gerechten Wied er ver gel tun g hinsichtlich der 
keiner Stimme der Vernunft und Humanität zu rechter Zeit Gehör gehenden 
übermüthigen Sterblichen bieten dürfte. 
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ungeachtet sie einen integrirenden Bestautltheil der betreffenden 
Comitate bilden, in welchen sie liegen, duch von deren Gerichtsbar- 
keit ausgenommen werden, und eine besondere Art der Steuer 
und deren Behebung haben. — Unter diesen sind einige, welche 
zu der Comitats-Hauseassa beisteuern, jedoch in Betreff .der 
politischen und gerichtlichen Angelegenheiten einen eigenen 
Magistrat, und ihre eigene Verwaltung haben. — Von dieser 
Gattung sind die erzbischöflichen und bischöflichen Prädia- 
listen oder Lehnsleute, von den bereits oben (im I. B. §. 21. 
S. 199. s. Anm. m) Erwähnung geschah, g) — Andere sind wieder 
entweder privilegirte, oder Militärgebiete und Gemeinden. 
Die letztem stehen natürlich auch hinsichtlich ihrer Verwaltung 
unter derMilitär-Gerichtsbarkeit, wie die eigentlichen Grenz- 
bezirke, von denen oben (I. B. §. 21. S. 191 — 193) die Rede war. 
Die erstem richten sich auch in dieser Beziehung nach ihren be son- 
dern Privilegien, wie die auch bereits a. Orts (I. B. §. 21. S. 198) 
erwähnten Kikindaer und T heiss er Freibezirke, über die das 
Nähere aus ihren Privilegien zu entnehmen ist. 

y) Die noch jetzt huatebemlen Priidialisteii des Erzbischofs von Gran sind 
in drei Sitze vertheilt: den Vaiker Sitz im Presshurger Comitat, jener von 
l^irsekldl im Comorner, nnd von Verebely im Parser Comitat gelegen, die ihre 
eigenen Pfalzgrafen — Stnhlrichter — eigene Congrcgationen, und 
Gerichte haben, durch welche ihre Rechtsangelegenheiten verhandelt, nnd ent- 
schieden werden. — Wie viele dergleichen Priidialisten ehedem waren, weist 
J. Bürdossy in Animadv adv. hist. crit. dipl. in opus Jos. Keresztury de 
insurr. p. 60. etc. nach. — Die Prudialsitze von Vecse verleiht der Bischof von 
Raab, so wie jene von Bacha der Grossprobst des Raaber Capitels. — Der 
Erzabt vom h. Martinsberge wird durch die Nov. Gesetze angewiesen, die 
vacanten PrHdiallehen von Fiis, im Comorner Comitate gelegen, abermals zu 
verleihen. Von diesen geistlichen LehenstrXgcrn ist nach dem ung. Rechte’ 
überhaupt zu merken: dass alle Kirchenlehcn nur flir das männliche 
Geschlecht bestimmt sind, nnd dass sie, erledigt, sei cs ex defectu, oder 
ob notain nicht dem königlichen, sondern dem kirchlichen Fiscus anheim- 
fallen, um vom neuen durch die Prälaten an andere verliehen zu werden. — Also 
Kelemen a a. O. T. 1. §. 198. etc. 
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Dritter Abschnitt. 

Gerechtigkeitspflege, oder jadicielle Verwaltung durch die 
Gerichte des Landes. 

§. 82. — Justispflegc in Ungarn vom Beginn des Reiches bis 
in die neueste Zeit 1848. überhaupt. 

Dass die ungarische Nation, als ein einfaches naturwüch- 
siges Volk selbst in den ältesten Zeiten, bevor sie noch in der 
Mitte Europa’s ihr neues Reich unter den Trümmern der von der 
grossen vorhergegangenen Völkerwanderung übrig gebliebenen Völ- 
kerschaften vollends begründete, bei ihrem Heidenthume dem 
Cultus der ewig gütigen Gerechtigkeit nicht ganz fremd geblieben 
sei, vielmehr zur Schlichtung der in ihrer Mitte vorkommenden 
Rechtsstreitigkeiten schon ihre eigenen Richter hatte, wird durch 
die Zeugnisse der Geschichte jener Zeit, wie dunkel und ungenü- 
gend die letztere auch sonst für uns Epigonen sein mag, dennoch 
so ziemlich ausser Zweifel gestellt, a) — Als jedoch später mit der 
Einführung des Christenthums, nach dem Vorbüde der abendlän- 

a) Diesen Theil des ungar. Staatsrechts, und zum Theil auch der damit 
zusammenhängenden ungar. Rechts- Alterthümer hat unter andern schon der 
um die ungar. Literatur so hochverdiente Bel in mehreren seiner schon angef. 
schätzbaren Werke nach Kräften eben so lehrreich als genügend erläutert; dessen 
Spuren dann später der emsige Beck in s. Jus publ. U. Hung. Cap. 7. $. 8. aus- 
führlicher jedoch, und mit mehr Geschick, besonders hinsichtlich der altern und 
neuern Geschichte der judiciellen Gerechtigkeitspflege in Ungarn, doch nur im 
Geiste seiner Zeit, der gelehrte Joh. Jony in s. Commentat hist, juridica 
de origine et progressu juris Iluog. a primis initiis usq. ad sua tempora. Iglov. 
1728. 8 (ein Werkchen, das wohl verdient hat, von Ign. Horväth in s. Biblio- 
theca juris consult. Hung. T. I. Pos. 1786. 8. aufgenommen zu werden) und selbst 
der auf dieser Bahn später auftretende Mich. Pankratz in s. Tract. J. publ. 
Hung. und Ant. Decsy in s. nicht ganz zu übersehenden Iiistoria de ortu, pro- 
gressu, fatis, mutationibus, reformationibus, juris-consultis et lcgislatoribus 
jurisprud. Hung. gentilis ac christianae. Pest. 1786 — 1792. 8. etc. grösstentheils 
mit aller Treue und Genauigkeit nachgefolgt ist. — Eine freiere Geistesrich- 
tung, wenn gleich noch im Sinne der alten Feudal-Verfassung Ungarns, liess 
auf derselben Bahn der jugendliche Versuch des später so berühmt gewordenen 
ungar. Staatsmannes und Publicisten Grafen Moyses Ant. Cziräky in dem im 
J. 1794. 8. zu Pest im Druck erschienenen Werke desselben: Ordo hist, juris 
civ. Hung. dazumal nur ahnen, die später so reichliche Früchte auf diesem Felde 
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dischen Staaten, auch die königliche Würde in dem neu gegrün- 
deten Reiche eingefuhrt wu r de, war es ganz natürlich : dass auch die 
oberste Juetizgewalt, sowohl in Civil- als Strafrechts- Ange- 
legenheiten, als die W urzel von dem Baume des allgemeinen Landes- 
wohles, dem Könige, als dem höchsten Richter, und obersten 
Schutz- und Schirmherrn alles Rechts im Lande, eigends und 
ausschliesslich, kraft der ihm zuerkannten Majestät und Sou- 
veränität, eingeräumt wurde; wie diess selbst nach dem Zeugnisse 
eines Werböcz in dessen Trip. II: 3. etc. bereits oben (im II. B. 
§• 44 — 46. S. 115 — 152) näher nachgewiesen worden ist. — Dieses 
Recht haben nun die ungar. Könige in jenen Zeiten, beim Beginn 
des Reiches, thcils selbst in eigener Person, auf die einfachste, 
jenen Zeiten ganz angemessene Art, .ausgeübt; indem sie auf ihren 
Reisen im Lande herum die Streitigkeiten ihrer Unterthanen, bald 
vom Steigbügel herab, kurz untersuchten und schlichteten, bald 
unter ihren Augen am kön. Hofe in der s. g. kön. Curie, durch 
die in ihrer Umgebung stets befindlichen Hofherren entscheiden 
Hessen. — Daher finden eich schon in den Decreten der ersten Könige 
Spuren jener durch die Hofherren im Namen des Königs in dessen 
Curie gesetzlich geübten Gerichtsbarkeit, der König mag nun 
dabei anwesend, oder, was öfters der Fall war, auch abwesend gewesen 


getragen. — Das Werk de« Prof. Kelemen in s. Historie Juris Priv. H. des»en 
Institutionen vorausgeschickt, Budae. 1818. 8. beurkundet mehr den grossen 
Fleiss, und die Stylfertigkeit de« emsigen Compilator», und dürfte hinsichtlich einer 
hohem Geistesbildung mit jener seiner spiitern Nachfolger, als Frank, Kövy, 
Wenzel, und vorzüglich Bartal auf diesem Gebiete, ja selbst einiger seiner 
Vorgänger, als Pray in Notit. praev. ad hist. R. Hung. P. II. §. 19. — Timon: 
Imag. ant. et nov. Hung. Cassov. 1738. 8. — Ad. Kollär in s. Amoenit. hist, et 
jur. publ. Hung. itcin de usu perpetuo potest. legial. R. Hung. circa sacra. — 
Kaprinay in «. Hist, diplom. — Wagner in Anal. Scepu«. — Kovnchich in 
Vest. eom. Hung. — Fejdr in Cod. dipl. R. Hung. u. a. m. kaum verglichen wer- 
den. — Schon allein die kurzen historischen und statistischen Notizen, die 
der geistreiche Schwartncr in s. Stat. v. Ung. III. Th. §. 65 — 78. S. 245- 280. 
und nach ihm auch Fdnycs in s. Stat. T. III. §. 80—82. S. 104 —129. nebst meh- 
reren andern Uber die ältere und neuere Justizpflege im K. Ungarn anführt, und 
mit seinen geistreichen Bemerkungen begleitet, bieten dem sinnigen Leser 
unserer Zeit mehr Stoff und Belehrung, als ganze Folianten der frühem in ihren 
Geistesfesseln und Vorurtheilcn jeder Art ergrauten und abgelebten Gelehrten 
und Rabulisten dar. — Eine anschauliche Ucbersicht des Bussern Organis- 
mus der Ungar. Reichsgerichte dürflo auch aus der diesem Werke bei- 
gefügten XIII. Tabelle ersichtlich werden. 
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sein. Diese Hofherren hiessen schon damals ordentliche Landes- 
richter — judices regni ordinarii — wozu vorzugsweise der 
Palatin, comes palatii regii v. palatinus, der Oberst-Land- 
richter, judex curiae regiae, und der oberste Kanzlern. Secretär 
des Königs, dessen Stelle später der Stellvertreter der persön- 
lichen Anwesenheit desKönigs, personalis praesentiae regiae 
in judiciis locumtenens, einnahm, gezählt zu werden pflegten, die 
daher auch als die höchsten Würdenträger zu jederZeit beimKönige 
freien Zutritt hatten, und in der kön. Curie sammt ihren Gehilfen 
und Vicarien von Amtswegen die ersten Plätze einnahmen. — 
Doch ausser diesen waren am kön. Hofe auch noch andere Richter, 
die judices majores hiessen, als der Banus von Croatien, der 
Wojwod^s von Siebenbürgen, der Gross-Sencschall des 
Reiches, und der oberste Schatzmeister oder Tavernicus, die 
ebenfalls, wie die obigen bei den in der kön. Curie abgehaltenen 
Gerichten gegenwärtig sein konnten, doeli duzu gerade nicht 
verpflichtet waren. — Alle diese, wie auch andere besonders 
Militär-Gerichte wurden auf diese Art in der kön. Curie am Hofe 
gehalten. 

Nachdem jedoch im XVI. Jahrhundert die k. Residenzstadt 
Ofen in die Hände der Türken flel, und dadurch auch der grössere 
Theil des Mutterlandes unter deren Botmässigkeit gcrieth, wurden 
dieseGerichte nach Umständen auch an andern Orten, wo os sicher 
genug, und den Parteien selbst gelegener schien, abgchaltcn; und 
weil diess gewöhnlich in den Octaven der grossem Kirchenfeste 
stattzufinden pflegte, so wurde denselben die Benennung Octaval- 
Gerichtc (octavalia judicia) zu Theil. Ausser diesen waren aber 
in den ersten 4— 5. Jahrhunderten des Reiches zu verschiedenen 
Zeiten auch noch andere Gerichte , als: Palatinal- Banal- Woj- 
wodal- Protonotarial- und Tavcrnical-Gerichtc, ferner Ge- 
richts-Sitzungen der Comitatc, der kön. Freistädte und 
privil. Gemeinden; endlich der Grundobrigkeiten, der geist- 
lichen und kirchlichen Behörden, die deiegirten Gerichte u. a. 
von denen mehrere Gattungen sieh bis in die neuere, und selbst 
neueste Zeit erhielten ; wie weiter unten §. 83. und 84. ersichtlich 
wird. 

Allein im Jahre 1723. unter der Regierung des um Ungarn 
hochverdienten Königs Carl III. erhielten die meisten der oben 
angeführten Gerichte in dem denkwürdigen Reichstage zu Prcss- 
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bürg unter (1er Form von fixen Dicasterien eine ganz neue Gestalt 
und einen stetigen Wohnsitz. — Es wurde nämlich durch die landes- 
väterliche Vorsorge dieses Königs im Einverständnisse mit den 
Ständen des Reiches die bisherige alte Verfassung der kön. Curie 
wesentlich dadurch umgestaltet, dass dieselbe von da an als ein 
stabiles, vom k. Hofe abgesondertes Justiz-Collegium in zwei 
Tafeln, des s. g. Septem virats, und der kön. Gerichts-Tafel, 
geschieden, zur höchsten Gerichtsbehörde des Landes erhoben 
wurde. An die letztere Tafel wurden alle Gerichts-Angelegenheiten, 
die vormals zurCompetenz der Octa val-Gerichte gehörten, so wie 
auch jene, die der Gerichtsbarkeit des Palatins, des obersten 
Landrichters, oder der kön. Curie überhaupt unterworfen waren, 
gewiesen. Eben so wurden die frühem Protonotarial-Gerichte 
aufgehoben, und alle früher dahin gehörigen Kechtsstreitigkeiten im 
Lande unter die neu errichteten vier Districtualtafel-Gerichte 
vertheilt. — Ausserdem wurde noch für Croatien und Slavonien 
nach dem Muster der Districtual-Tafeln des Mutterlandes eine 
ähnliche Gerichts- und die Banal-Tafel in Agram neuerrich- 
tet. — Die übrigen Gerichte aber, nämlich jene der Comitats- und 
städtischen Municipalitäten, so wie der Grundherrlich- 
keiten wurden beinahe durchgehende im vorigen Stande belassen. 

Nach dieser neuern Einrichtung der Gerichtsstellen des 
Landes gibt es seitdem in Ungarn eigene geistliche, und welt- 
liche Gerichte, diese wieder höhere (Appellations- oder Revi- 
sions-Gerichte) und niedere bis zur ersten Instanz; ferner 
gemeinschaftliche, und besondere, ordentliche und ausser- 
ordentliche; endlich Civil- und Strafgerichte etc. die alle 
zusammen die s. g. Gerichts-Ordnung, das erste und vorzüg- 
lichste Erforderniss zu einer geregelten Gerechtigkeitspflege 
im Lande, ausmachen. — Dieser Ordnung gemäss ist die höchste 
richterliche oder Justizgewalt der Majestät des apost. Königs 
nach der Landesverfassung (s. im II. R. §. 44. etc.) eigen ds Vor- 
behalten, kraft deren der König, als der oberste Gerichtsherr des 
Landes, alle Präsidenten, Beisitzer und Functionäre sämmtlicher 
Gerichte im Laude thcils unmittelbar selbst ernennt, theils die 
im Sinne der Gesetze gewählten durch seine Sanction bestätigt. 
Unter seinemNamen und königlichen Siegel werden alle imLandj 
gefällten Urtheile und Beschlüsse ausgefertigt, und ihrer Voll- 
ziehung zugeführt, dem zu dem Zwecke alle Gerichtsacten und 
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Protocollezur Einsicht offen stehen, der daher auchdenGesamm t- 
Verlauf und Gang der Justizpflege im ganzen Lande zu beauf- 
sichtigen, zu leiten und zu handhaben, eben so berechtigt als ver- 
pflichtet ist. — Doch alles dessen ungeachtet bleiben im Sinne der 
Landesgesetze, und namentlich des 12. Fund. Ges. Art. v. J. 1791. 
die Ur theilssprüche der höchsten Gerichtshöfe vom Könige 
ungeändert, die Amtswirksamkeit der Justizbehörden des 
Landes unabhängig von jedem ungesetzlichen Einflüsse, so wie 
auch die auf die Justizpflege sich beziehende Gesetzgebung an 
die Mitwirkung der Reichestände wesentlich gebunden, mit ein- 
ziger Ausnahme des demKönigc stets ausschliesslich vorbchal- 
tenen Begnadigungsrechtes in Strafrechts-Angelegenheiten. — 
Die Zuständigkeit der einzelnen Gerichte und ihr Verhältniss zu 
einander bestimmt im Sinne der Landesgesetze die s. g. Juris- 
dictionsnorm sowohl in Civil- als Strafrechts- Angelegenheiten. 
Ueber das in diesen beiden Kreisen übliche Gerichtsverfahren, 
als das zweite zu einer ordentlichen Justizpflege nöthige Erfor- 
derniss, wird weiter unten (§. 85) das wesentlich hierher Gehörige 
angeführt werden. 

Nach diesen allgemeinen Prämissen kann nun ohne Schwie- 
rigkeit zu der speciellen Aufzählung und summarischen Darstel- 
lung der oben erwähnten Landes-Gerichtsstellen und Behör- 
den geschritten werden. — Daher 

§. 83. — Insbesondere: A) Allgemeine, höhere und niedere 
Gerichtshöfe im Königreiche Ungarn. 

' Es ist kurz vorher oben schon angedeutet worden, dass es in 
Ungarn seit der im J. 1723. eingeführten neuen Gerichtsordnung 
unter den weltlichen und ordentlichen Gerichtsstellen einige 
allgemeine für alle Reichsbewohner gleich geltende, andere blos 
für besondere Classen oder Umstände bestimmte Gerichte gebe.— 
Die erstem werden wieder in obere oder höh ere Gerichtshöfe, 
und niedere, jenen untergeordnete, Gerichte ersteroderzweiter 
Instanz unterschieden. — Zu den erstem werden im Sinne der Lan- 
desgesetze vor Allen die h. kön. Curie mit der Banal-Tafel in 
Croatien, zu den letztem die übrigen adeligen Gerichte der Distrio- 
tual- Tafeln und der Comitatsgerichte gezählt; im Sinne der 
Landesgesetze von 1582: 4. 5. 1625: 51. 1635: 14. 1655: 51. endlich 
1723. 1729. 1741. 1791. etc. 
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Unter allen diesen Gerichtsstellen ragt vor allen an Ansehen, 
Rang und Würde hervor 

I. Die hohe Septemviral-Tafel, a) als der höchste und letzte 
Appellations- und Revisions-Gerichtshof, von dem keine 
weitere Appellation (nicht einmal an den König, dieBegna- 
digungs-Gesuche der zum Tode Verurtheilten ausgenommen) 
mehr stattfindet, sondern jeder Proccss im Rechtswege für 
definitiv entschieden in der Regel b) gelten muss. — 
Dieser ungarische Areopag besteht gegenwärtig, c) 
nämlich in der neuern Zeit bis zum J. 1848. ausser dem gesetz- 
lichen Präsidenten, dem Reichspalatine, aus fünf Prälaten, 
(den zwei ältern Erzbischöfen von Gran, und Kalocsa, und 
drei Titular- Bischöfen), sechs Beisitzern aus dem Magnaten- und 


a) Der Name der Septem viral- oder Sieben-Männer-Tafel entstand 
noch in jenen Zeiten, als nach den im vorhergehenden §. 82. schon enthaltenen 
Notizen in den alten Zeiten zu der kön. Curie nur die dort genannten sieben 
vornehmsten Hofherren als Richter gehörten. — Im J. 1728. wurde diese 
heilige Zahl mit acht Beisitzern vermehrt, und im J. 1741. kamen noch vier 
neue hinzu. Dem ungeachtet blieb dem hohen Gerichtshöfe die alte Benen- 
nung. Die Beisitzer desselben führen seit dem J. 1785. den Titel wirklicher 
k.k. Hofräthe, weil K. Joseph U. die Septemviral-Tafel durch einRescript 
vom 25. Sept. 1785. zur Würde einer Hofstelle erhoben hat. 

b) Ausnahmsweise jedoch kann auch der unterliegende Theil, wenn er 
eich nur sonst nicht durch einen Vertrag mit seinem Gegner die Hunde selbst 
gebunden, innerhalb 32. Jahren, als dem gesetzlichen Termin der zu begin- 
nenden Verjährung oder PrUscription, seinen Rechtsstreit mit kön. Bewilli- 
gung — via novi cum gratia — wie es heisst, doch wie sich von selbst ver- 
steht, schon nach geschehener Execution, d. h. extra dominium, wieder von 
vorne erneuern. 

e) Ehedem bestand derselbe aus den oben erwähnten sieben Hofherren, 
später GrosswürdcntrUgern, nämlich den drei ord. Richtern, judic es regni ord. 
und den vier judices majorcs, die aus dem Prälaten- und Magnatenstande 
gewühlt wurden. — Im J. 1723. kamen nach dem 24. Ges. Art. zwei Prälaten, 
zwei Magnaten und vier vom Ritterstande, im J. 1741. nochmals ein Prälat, ein 
Magnat und zwei Ritter hinzu, denen K. Leopold II. noch einen Referenten 
in montanisticis beifügte, so dass die Gcsammtzahl der Beisitzer bereits auf 
zwanzig stieg, alle aus den drei ersten Classen der Rciclisstande. Erst im J. 1840. 
kam durch den 15. Ges. Art. und das mittelst desselben neu cingeführte Wech- 
sclrecht das erste Beispiel in einigen der zu den Wcchselgcrichten ernann- 
ten Beisitzern vor, dass auch Individuen aus der vierten Classe der Reichs- 
Stande, nämlich dem Bürgerstande, und Belbst Unadcligc zum Richteramte 
bei den Landeastellen zugelassen wurden. 

VlrouU Bogir. StuUrccht. ITT. Q 
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neun Assessoren aus dem Ritterstande, wozu noch ein Referent 
in montanisticis, oder Bergwerksstreitigkeiten, und als 
Schriftführer ein Protocollist hinzukömmt, d) — Der gesetz- 
liche Präsident dieses höchsten Gerichtshofs im Lande ist, wie 
oben schon erwähnt wurde, der Reichspalatin; in dessen 
Abwesenheit der Judex curiae, und wenn auch der nicht 
vorhanden, oder abwesend wäre, einer der nächsten Reichs- 
barone, den der König dazu bestimmt. — Damit etwas g i lti g 
entschieden werde, müssen wenigstens eilf Mitglieder dieser 
Tafel anwesend sein. — Sollte diese Zahl aus den ordent- 
lichen Mitgliedern nicht zusammen gebracht werden, so hat 
für den Fall der Präsident das Recht, die Abwesenden durch 
andere fähige Männer seiner Wahl einstweilen vertreten zu 
lassen, doch haben diese vor ihrer Function den üblichen 
Richteramts-Eid abzulegen. Alles im Sinne der Landesges. 
von 1715: 24. §. 4. 1723: 24. 1741: 24. 1792: 16. §. 1. etc. 

Dieser hohe Gerichtshof, der in der neuern Zeit während 
des ganzen Jahres, mit einziger Ausnahme des nachöster- 
lichen Termins, seine Sitzungen hält, verhandelt in erster 
Instanz gar nichts, sondern ist nur die oberste und höchste 
Appellations-Behörde Für’s ganze Reich, von der, wie 
gesagt, nach Math. III. Decr. v. J. 1471: 12. und 1723:24. etc. 
keine weitere Appellation, nicht einmal an den König, mehr 
stattfinden kann. — Die gerichtlichen Entscheidungen, 
welche dieser Gerichtshof öfters auf die nämliche Art fallt, 
werden unter die gerichtlichen Gewohnheiten (decisio- 
ncs v. pracjudicia curiae regiae) gezählt, und erhalten — in 
Ermangelung positiver Landesgesetze — nach dem Gerichts- 
gebrauche, eine suppletorisch-gesctzlicheKraft. — Vergl. 


d) Diess letztere geschah unter K. Leopold II. — K. Franz I. hat durch 
den 10. Ges. Art. vom J. 1792. zur Beschleunigung der Justizpflege angeordnet: 
dass dieser oberste Gerichtshof das ganze Jahr hindurch, mit einziger Aus- 
nahme des Termins nach Ostern, in voller Amtstbatigkeit fungirc, und selbst 
diese Ausnahme wurde unter K. Ferdinand V. hinsichtlich des neu eingefuhr- 
ten Wechselgerichts laut d. 13. §. d. II. Abth. des 15. Ges. Art. vom J. 1840. 
aufgehoben, ja diese Verordnung durch den 8. Ges. Art. von 1844. auch auf 
alle andern Abtheilungen der Landesgerichte, ja sogar auf die sonst freien 
s. g. Decretaltage ausgedehnt, um nur den Gang der Justiz möglichst im 
ganzen Reiche zu beschleunigen. 
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indessen, was oben im I. B. §. 3. S. 43—46. s. Anm. t) hierüber 
gesagt worden ist. e) 

Seitdem durch den 15. Ges. Art. des J. 1840. ein neuer 
Codex des Handels- und Wechselrechts für das K.Ungam 
eingeführt worden ist, erstreckt sich die Wirksamkeit dieses 
Gerichtshofes in letzter Instanz auch auf alle Streitsachen in 
Handels- und Wechselrechts-Angelegenheiten , die an die 
höchste Appellations-Behörde des Landes gelangen, zu 
deren Untersuchung und Schlichtung diesem höchsten Gerichts- 
höfe eine eigene Section, oder Abtheilung mit zwei beson- 
dern Referenten, (die blos für diese Angelegenheiten 
bestimmt, und mit Sitz- und Stimmrecht versehen, auch aus 
der vierten Ständeclasse, ja selbst aus der Mitte der Unadeli- 
gen dazu gewählt werden können) und dem üblichen Beamten- 
Personalc zugetheilt wurde; wie aus dem erwähnten neuen 
Codex des Handels- und Wechselrechts vom J. 1840: 15. Ges. 
Art. II. Th. §. 13. näher zu entnehmen ist. 

Der andere nicht minder wesentliche Theil der königl. 
Curie ist 

II. Die s. g. königliche Gerichtstafel (incl. tabula regia 
judiciaria) die in der letztem Zeit vor dem J. 1848. schon aus 
26. Mitgliedern, nämlich ausser dem Präsidenten, der allezeit 
der s. g. Personal ist (personalis praesentiae regiae in 
judiciis locumtenens),zwei Prälaten (praelati tabulae),zwei 
Magnaten (die tabulae barones genannt werden), zwei Stell- 
vertretern des Palatins, und des Judex Curiae (Vice-Palat. 
und Vice- Jud. genannt), vier Proton otären, ein k. Fiscus/) 
(causarum reg. director), vier königl. und zwei Primatial- 
Assessoren, endlich neun supernumerären Beisitzern, und 
einem Referenten in montanisticis , bestanden, von denen zur 


t) Die Entscheidungen und Urthcilc dieses höchsten Gerichtshofes 
werden behufs der Amtlichen Fublication an die kon. Tafel cingesendet. Die 
formelle Ausfertigung derselben geschieht in der kleinern kön. Kanzlei, die 
sich an der Seite des Personals, der auch das kön. Gerichtssiegel verwahrt, 
befindet. — Die Execution derselben findet auf* dieselbe Art statt, wie bei der 
kön. Gerichtstafel. 

f) Dieser kön. Fiscus hat wohl seinen Sitz an der kön. Tafel , jedoch 
keine Stimme dabei. — Er hat sogar aus der Sitzung auszubleiben, in welcher 
die denselben betreffenden Gegenstände zur Verhandlung kommen. 

9 * 
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Giltigkeit eines Beschlusses wenigstens neun wirkliche, nicht 
substituirte , Mitglieder anwesend sein sollen; wie diese die 
Landesges. von 1498: 2. 1500: 10. 1557:13. 1567:27. 1723:25. 
1792: 16. §. 13. etc. anordnen. — Zu dem Personal-Stand 
dieses Gerichtshofes gehört ferner der Director und Bewah- 
rer des, der ganzen k. Curie gemeinschaftlichen, Archivs, in 
welches, da es im ganzen Lande volle Glaubwürdigkeit 
geniesst , alle bei diesem Gerichtshöfe erledigten Processe ein- 
getragen werden, um daraus bei Gelegenheit authentische 
Abschriften unter kön. Gerichtssiegcl ausfertigen, und den 
Parteien verabfolgen lassen zu können. Einen Theil dieses Per- 
sonalstandes bilden auch noch ein P r o t o c o 1 1 i s t, und E x p e d i t o r 
sammt Adjunctcn, drei Anwälte oder Advokaten der 
Armen, mehrere Curial-Cancellisten, so wie endlich auch 
die 8. g. geschwornen Notare (jurati tab. reg. notarii), die 
zur vollen Ausbildung ihrer juridischen Praxis den Sitzungen 
beider Tafeln der k. Curie, doch ohne Sitz und Stimme, bei- 
wohnen, mitunter auch zu einigen gcrichtl ichen Functionen 
verwendet werden können, in der sichern Erwartung und Aus- 
sicht, nach fleissiger Verwendung dieser, ihrer practischen 
Befähigung gewidmeten Zeit, und rühmliehst abgelegter 
Advocatial-Censur oder Prüfung, in den ehrenvollen Stand 
der beeideten Landes- und Gerichts-Advokaten, der 
Ehrenpforte zu allen politischen Stellen des Landes, auf- 
genommen zu werden, g) 

Bei diesem so constituirten Gerichtshöfe, der nach den 
Landesges. von 1723:21. u. 25. Art. das ganze Jahr hindurch — 


g) Diese Juraten-Classe — meist den Kern der talentvollen adeligen 
Ungar. Jugend in sich fassend — hat sieh bei dem der Jugend eigenthUmlichen 
Uebermuthe, hinsichtlich ihres geselligen Benehmens gegen andere Classen 
der Gesellschaft nicht immer des besten Leumunds zu erfreuen gehabt; doch 
glauben wir im Interesse der Wahrheit die Behauptung wagen zu dürfen: dass 
das muthwilligc Treiben dieser hoffnungsvollen Zöglinge des heil. Ivo, die Roh- 
heiten und Extravaganzen der Musensöhne an den renommirtesten Univer- 
sitäten Deutschlands kaum erreichen, viel weniger noch Ubertreffen dürfte ; 
was aus dem einzigen Umstande schon gefolgert werden kann, dass der an den 
letztem so häufige Unfug der gegenseitigen Schlägereien und Duelle, bei 
der ungar. Jugend, trotz ihres heissen Blutes, und Muthes, meist nur zu den 
seltenem Ausnahmsfällen, nie zu den Tags-Ereignissen einer zum Schrecken 
derFamilien so allgemein grassirenden Mode-Thorheit gezählt werden könne. 
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die Zeit der Gerichteferien ausgenommen — in voller Thä- 
tigkeit ist, werden auch gewisse Rechtsstreitigkeiten, als vor 
der ersten Instanz, verhandelt, die daher auch »causae 
tabulares» heissen, wo es sich von der Giltigkeit kön. Privile- 
gien handelt; dergleichen sind auch die »causac articulares 
fori extraordinarii,« welche den k. Fiscus betreffen, h) — 
In allen diesen Rechtsstreitigkeiten ist den Parteien die Appel- 
lation an die Septemviral-Tafel frei. In andern hingegen, die 
bei andern Gerichten ablaufen, ist dieser Gerichtshof die 
Appellations-Behörde; so wird an denselben appellirt von 
der Banal-Taffel, von allen Districtual-Tafeln, dem Taver- 
nical- und den Comitats-Gerichten etc. — Weil aber bei 
dieser grossen Ausdehnung der diesem Gerichtshöfe in dop- 
pelter Hinsicht zustehenden Gerichtsbarkeit der Zusammen- 
fluss so vieler Streitsachen aus allen Theilen des Reiches bei 
dieser hohen Stelle so bedeutend ist, dass dieselbe, besonders 
bei dem in neuern Zeiten häufiger eintretenden Stillstand 
der Gerichte während eines Reichstages, allen Anforderungen 
zu entsprechen nicht im Stande ist, i) so wurde in neuerer Zeit 


h) So gehören seit dem J. 1791. wo durch den 56. Ges. Art. die s. g. Aus- 
nahmsgerichte möglichst beschränkt wurden, auch die Ausnahmsfalle der 
öffentlichen Verbrechen des Hoch ver ra ths und der Majestiits- Beleidigung 
in erster Instanz vor die kön. Gerichtstafcl, ebenso wie die s. g. causac 
ex radiealitate juris, wo Original-Urkunden und Privilegien Vorkommen, 
Uber deren Ech theit nur die kön. Tafel urtheilen kann und darf, die daher auch 
causae tabulares heissen; endlich auch jene, die durch den 26. Ges. Art. des 
Jahres 1723. ausdrücklich an diesen Gerichtshof in erste r Instanz gewiesdn 
werden etc. 

i) Diese und ähnliche Uebelstände hinsichtlich dieses so hochwichtigen 
Gerichtshofes wurden im Lande schon längst allgemein anerkannt, wie dicss die 
hier anfolgcnde frcimUthige Aeusscrung des so oft rühmlichst erwähnten Orosz 
zur Genilge beweist: i'Dio königliche Tafel — sagt dieser patriotische Kenner 
und Critikcr unserer heimischen Zustände im II. B. s. Reichstags vom J. 1830. 
Anm. 3. S. 5. etc. — ist der erste Gerichtshof des Königreichs, und seinem 
Wirkungskreise nach unstreitig die umfassendste Gerichtsstelle des Landes. 
Sie ist sowohl Richter in erster Instanz, als auch Appellationshof; nebst 
diesen, sowohl in als ausser dem Reichstage von grossem politischen Einfluss. — 
Ohne bestimmte Ordnung urtheilt diese Tafel über Hochverrat!», wie Uber 
Schuld- Angelegenheiten, Ehescheidungen, Criminalfälle , Theilungs- und Erb- 
schaftsfragen, Grenzstreitigkeiten zwischen Privaten und ganzen Behörden, 
Echtheit der Documente, Infamie, Bestimmung der Wittwen- und Waisenrechte, 
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durch den 35. Ges. Art. des J. 1836. zur Beschleunigung der 
Gerechtigkeitspflege im Lando angeordnet: dass von nun an 
künftig auch während eines Reichstages an der kön. Curie, 
und der Banal-Tafel, alle dahin appcllirten Strafrechts- 
Ehescheidungs- und Magistratual- Angelegenheiten , so 
wie auch die Streitsachen hinsichtlich der Armen, Wittwen 
und Waisen vor allen andern aufgenommen; die übrigen aber 
sowohl während als ausserhalb des Reichstages, bei der kön. 
Tafel in einem doppelten durch den Präsidenten beim 
Beginne jedes neuen Termines aus den ordentlichen Mitgliedern 
der Tafel zusammcngestellten Senate, unausgesetzt in Ver- 
handlung genommen, und je eher erledigt werden sollen. 


Falschmünzerei, Abstellung schädlicher Privilegien, Rechte des k. Fiscus etc. - • 
Die vorzüglichste Gattung der vor derselben verhandelten Processe begreift 
die Vernichtung der Kaufbriefe, und die Erwerbung der s. g. radicalen 
Rechte. — Wenn sich die kön. Tafel auch mit weiter gar keinen, als diesen 
Processen befasste, so wäre es ihr dennoch bei ihrer jetzigen Verfassung, und der 
bestehenden Gerichtsordnung physisch unmöglich, dieselbe im Sinne der 
Gesetze, ohne Rückstand, zu erledigen; denn die Natur dieser Processe verlangt 
die Einschaltung zahlloser Documente aus allen Zeitpei iodem; in vielen der- 
selben werden genealogische Tabellen vorgewiesen, wie sie schwerlich ein 
regierendes Haus bis in die entferntesten Nebenzweige, und aus vielen hundert 
Namen bestehend, besitzt; deren verwickelte Beschaffenheit die Aufmerksamkeit 
des Referenten sowohl, als die der Gerichtsstelle selbst vorzüglich in Anspruch 
nimmt. — Diese Menge von Documenten, und mitunter die Weitschweifig- 
keit der Advocaten, deren oft zwanzig und mehrere in einem und demselben 
Processe arbeiten, bringen diese zu einem Umfange von vielen hundert Bögen. 
Wenn nun inUngarn der Grundbesitz durch die Gesetze dergestalt bestimmt, 
oder eigentlich unbestimmt ist, dass man nur ein Behältniss mit Familien- 
schriften, wie dergleichen fast jede adelige Familie besitzt, durchzuwühlen 
braucht, um Stoff zu einem oder mehreren Juris-Processen, deren kürzester 
gewöhnlich ein Menschenalter erfordert, zu finden, so wird man nicht leicht 
begreifen können, wie in einem so grossen Reiche nicht wenigstens e in G erichts- 
hof bestellt, der sich mit diesen zahllosen Rechts- und Besitz-Streitigkeiten 
ausschliessend beschäftige. — Ja der Fremde wird noch mehr erstaunen, 
wenn er erfahrt , dass eben dieser, mit allen möglichen Civil- und Criminal- 
fragen so überhäufte Gerichtshof, der über das Leben, den Ruf und das Ver- 
mögen von zehn Millionen Einwohnern entscheidet, nicht mehr als acht (und 
nach der neuesten Vermehrung 12 — 14) Referenten hat, und mirabile dictu — 
des Jahres kaum durch 180. Tage zusummensitzt. — Man hat nämlich von den 
ältesten Zeiten her, wo im ganzen Lande kaum so viele Processe und Advo- 
caten waren, als jetzt in einem mittlern Comitute, und wo auch die Natur der 
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Endlich gehört seit dem durch den 15. Ges. Art. d.J. 1840. 
neu cingefiihrten Wechsel-Codex zu der kön. Gerichtstafel, 
als eine besondere Section derselben 
III. Auch das W echsel-Appellationsgericht, aus einem besondern 
Präsidenten, und sechs Beisitzern bestehend, die in ihren Func- 
tionen durch eine entsprechende Zahl von subalt. Beamten, als 
Prot ocollisten, Expeditoren, Ca nee 11 ist en etc. unterstützt 
werden. — ZurGiltigkeit eines Beschlusses bei diesem Gerichte, 
das in allen Wechsel- und Hand eis- Streitsachen (das Fi u- 
maner Wechselgericht ausgenommen) die erste Appella- 
tions-Behörde ausmacht, werden mit dem Präsidenten fünf 
Mitglieder desselben erfordert, und der Sitz desselben in Pest 


Streitfragen, und die Art ihrer Behandlung ungleich einfacher gewesen, die 
Sitte beibehalten, dass die Richter viermal des Jahres, und einmal sogar acht 
Wochen hindurch, Ferien haben, wo alle Gerichte schweigen, und wahrend die 
Masse der Geschäfte sich verzehnfachte, blieben die Mittel zu ihrer Erledi- 
gung beinahe dieselben. — Der Erfolg ist wie natürlich, dass der grösste Theil 
der Processe nicht vorgenommen werden kann, und die unerledigten Tabular- 

Processe sich zu einer enormen Menge anhüufen. Wie sollte auch diess 

anders sein können, da manche einzelne Processe wohl acht Gerichts- Sitzungen 
des Jahres in Anspruch nehmen, wahrend mathematisch kaum einige Minu- 
ten auf einen Process gerechnet werden können etc. Dieser Zweig 

unserer Justiz ist also noch zur Stunde Uber allen Ausdruck zurück, und der 
künftige Reichstag muss sehr weit Uber die Vorschläge der Operate hinaus, 
wenn hierin dem Bedürfnisse auch nur einigermassen abgeholfen werden 
solle. — Auch die häufigen Promotionen der Landrichter (Protonotare), so 
wünschcnswerth sie den betreffenden Individuen mitunter sein mögen, tragen 
noch zur Vermehrung des diesfalligen Uebelstandes unendlich bei, indem die 
Archive von einer Hand zur andern wandern, und mancher Protonotär und 
Referent, bevor er dasSeinige oberflächlich kennt, cs abermals weiter geben 
muss etc.* — So weit unser wackere Landsmann im J. 1830! — In wie ferne 
seitdem diesen Ucbelstanden durch die spätem und neuern Gesetze, namentlich 
durch den 45. Ges. Art. des J. 1836. u. a. abgeholfen worden sei? lasst sich für 
jeden, unserer heimischen Zustande der letztem Zeit wohl kundigen Rechts- 
und Staatsgelehrten leichter denken als aussprechen, dass halbe Massregcln in 
dergleichen Fallen wenig oder nichts Wesentliches zu leisten vermögen, selbst 
den günstigen Fall vorausgesetzt, dass früher oder spater (denn es bandelt 
sich hier nur um eine Frage der Zeit, und der zweckmassigsten Art der 
Ausführung) das Feudal-Institut der Aviticitat, aus dessen Schoose bisher, 
wie aus dem Bauche des trojanischen Pferdes die Reisigen des Ulysses, 
unzählige Processe ad invalidationcra fassionuni ex praojudicio etc. her- 
vorgingen, sein Ende finden dürfte. (Ist bereits im J. 1848. geschehen.) 
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bestimmt durch den 3. u. 6. §. des II. Th. des 15. Ges. Art. vom 
Jahre 1840. 

Der kön. Tafel in Ungarn ist analog 
IV. Die k. Banal-Tafel in Croatien, die durch den 27. Ges. Art. 
vom Jahre 1723. begründet, aus einem Präsidenten, der in der 
Regel der Banus, und in Abwesenheit desselben der Vice- 
Banus ist, und sieben Assessoren, unter denen ein Prälat, ein 
Magnat als tabulae Baro, ein Protonotär, und vier Beisitzer 
aus dem Ritterstande , worunter auch der Vice -Ban, und ein 
Protonotär der drei Reiche begriffen wird; nebst dem gewöhn- 
lichen Hilfspersonale von Beamten, und einem Advocaten 
der Armen besteht. — Diese Tafel verhandelt alle Rechts- 
Streitigkeiten der drei Reiche auf eben die Art, wie die kön. 
Tafel in Ungarn, bald als eine Appellations-Behörde für die 
untern Gerichte Croatiens, bald auch in erster Instanz, von 
der dann an die kön. ungar. Gerichts- und Septemviral-Tafel 
appellirt werden kann. — Die appellirten Processe überschickt 
der Ban unter seinem Namen, und gerichtlichen Banalsiegel 
an die Appellations-Behörde, im Sinne der Landesgesetze von 
1723: 27. und 1807:9. §. 2. 3. — Die Verfassung dieser Banal- 
Tafel ist also jener der kön. Tafel in Ungarn ganz ähnlich, 
nur mit dem Unterschiede, dass von dem Tavernical-Stuhle 
an die Banal-Tafel in Croatien nicht appellirt wird, k) 

Diess wären nun die allgemeinen und hohem Gerichts- 
höfe für Ungarn und Croatien. Die andern, die denselben im 
Gerichtswege untergeordnet sind, können füglich niedere, 
oder einfache Gerichts-Behörden (auch Gerichts-Sitze, 
Stühle etc.) genannt werden. — Dergleichen sind 


k) In den alten Zeiten, wo der Banns von Croatien, Slavonien, Dalmatien 
die Stelle des Königs in allen politischen, militärischen und judiciellen 
Angelegenheiten vertrat, übte er seine Gerichtsbarkeit hauptsächlich in den 
Octnval-Gerichten aus, wo sowohl die von den Comitaten appellirten 
Processe unter seinem Vorsitze in Form eines Appellationshofes, als jene, 
die ca radice juris in erster Instanz daselbst anhängig gemacht wurden, 
entschieden zu werden pflegten; von wo damals vor den Zeiten K. Carl III. die 
einzige Appellation ad Judicem Curiac Kegiae, als den obersten Appella- 
tionshof Air jene Reiche, noch möglich war; wie diess aus dem IV. Decrete 
des K. Wladislaus vom Jahre 1600: 6. ferner 1574: 18. 1659: 18. etc. näher 
erhellt. 
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1. Die vier Dlstrictual-Gerichtstafeln nach der Anzahl 
der Bezirke in Ungarn, deren Sitz in Tyrnau, Güns, 
Epe ries und Debreczin gesetzlich bestimmt wurde, und 
eine ähnliche Gerichtstafel für Croatien in Agram, die 
sämmtlich jene Rechtsstreitigkeiten als zu ihrer Competenz 
gehörig betrachten, die ehemals von den Protonotarial- 
Gerichten ihres Bezirks behandelt worden sind; so wie auch 
jene, die ihnen durch die neuern Gesetze v. J. 1723: 31. 
1729: 35. u. 44. und 1807: 9. Ges. Art. als Gerichten erster 
Instanz zugewiesen wurden. — Jede derselben hat ihren 
Präsidenten, dann fünf bis sechfc ordentliche, und mehrere 
ausserordentliche supernumeräre, oder auch honoräre 
Assessoren, l) dann einen beeideten Notar, Protocolli- 
sten, Expeditor, Advocaten der Armen, und mehrere 
Cancellisten im Verhältnisse der vorkommenden Geschäfte 
zur Verfügung. — Zur Giltigkeit eines Beschlusses wird, 
ausser dem Präsidenten, die Anwesenheit wenigstens von 
drei Assessoren erfordert. Ist der erstere abwesend, dann 
führt der älteste Assessor den Vorsitz, auch haben sie ihr 
eigenes Amtssiegel, welches das Reichswappen führt. — 
Die an die kön. Tafel appellirten Rechtshändel schicken 
sic an die Appellations-Behörde. — Nach diesemMuster ist 
auch die Districtual-Tafel in Croatien eingerichtet, m) — 
Also die Landesges. von 1715: 28. 1723: 30. 34. 1729: 31. 
1751 : 22. 

Den Districtual-Tafeln kommen zunächst 

2. Die Comitatsgerichte, oder Gerichtsstühle (sedes judi- 
ciaria v. sedria comitatus), die der Ober- oder statt 
seiner fungirende Vicegespan des Comitats zu festgesetzten 
Zeiten, daher der Name fixa s. judicia, einberuft. — Dieses 
Comitatagericht besteht, ausser dem Präsidenten, der von 
Amtswegen der Ober- oder statt seiner fungirende Vice- 


l) Die wie natürlich bei allen allgemeinen und höhern Gerichten des 
Landes begüterte Edelleute sein, und den durch die Gesetze vorgeschrie- 
benen Richteramts-Eid abgelegt haben müssen. 

m) Nur mit dem Unterschiede, dass von dieser croatischen Districtual- 
Tafel die Appellation zuerst an die Banal-Tafel, dann erst an die k. Gerichts- 
Tafel in Ungarn geht, während von den Ungar. Districtual-Tafeln 
unmittelbar an die kön. Tafel appellirt wird. 
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Gespan- ist, aus einigen Magistratualen, namentlich den 
Stuhlrichtern und Geschworncn, so wie auch Notaren, 
Fiscalen etc. und den üblichen Ge richte tafel- Beisitzern, 
die jedoch in der vorzunehmenden Streitsache unbethei- 

ligt sein sollen, im Sinne der Ges. von 1723:28. Ges. Art 

Von diesem Comitatsgerichte werden in erster Instanz 
alle Civil- und Strafrechts- Angelegenheiten aus dem Bereiche 
des betreffenden Coraitats (mit Ausnahme jedoch der Ver- 
brechen der beleidigten Majestät und der Untreue, die 
durch den Ges. Art. von 1791: 56. der Gerichtsbarkeit der 
kön. Tafel zugewiesen wurden) und als Appellations- 
Behörde alle von den Gerichten der Vicegespäne, Stuhl- 
richter, der priv. Marktflecken und s. g. Herrenstühle 
ans Comitatsgericht appellirten Streitsachen abgeurtheilt 
und entschieden, im Sinne der Gesetze v. 1723:74. 1729:35. 
1765: 29. etc. etc. — Der Appellations-Zug geht von dem 
Comitats-Gerichte an die kön. Tafel, die appellirten 
Processe werden auf dem Amtswege vom Gerichte selbst 
weiter befördert, n) 

n) Hinsichtlich dieser und der nächstfolgenden subalternen Comitats- 
Gerichte durfte die Aeusserung des unbekannten, doch mit den innern 
Zuständen unserer Heimat wohl vertrauten Verfassers der schon erwähnten 
politischen Flugschrift: Ungarn im Jahro 1841. S. 32. 8. eben so wahr und 
richtig, als freimüthig befunden werden, wenn er sagt: «Dass besonders die 
Gerichtsstuhle der Gespanschaften, so wie sie bestehen, weder der 
Bestreitung der gehäuften Geschäfte, noch ihrer sonstigen Organisation 
nach, den billigenRechtsforderungen derParteien entsprechen, dafür zeugen 
klar, allgemeine oft wiederholte, oft grauenerregende Klagen. — Wir 
denken uns Richter,- in allen möglichen NebenrUcksichtcn des Lebens unab- 
hängig, keiner aurapopularis bedürfend, also wohlbesoldct, und lebens- 
länglich, in ihrer Fähigkeit zu ihrem hochwichtigen Berufe streng erprUft; 
ferner denken wir uns Gerichte in dem Verhältnisse arbeitend, als sie heut zu 
Tage in Ungarn sind; Gerichte mit möglichster Oeffentlichkeit, auf 
dass sie den, inquisitorische Verbrechen liebenden, Geruch verlieren; sodann 
denken wir uns Beklagte mit hinlänglichen Mitteln ihrer Selbstvertei- 
digung, auf dass wo möglich ihre Unschuld, oder doch geringere Schuld 
zur Rettung der Humanität an den Tag komme; wir denken uns endlich 
Beklagte, welche so lange, bis sie nicht ihrer S ch u 1 d Uberwiesen, nicht Ver- 
brechern gleich eingekerkert und behandelt, oder besser misshandelt, son- 
dern Verdächtigen, Unglücklichen glcichgehalten werden. — Alle diese 
Bedingnisse sehen wir aber in Ungarn bei diesen Gerichten noch wenig, 
oder gar nicht erfüllt.« 
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Ferner kommen noch in jedem Comitate als Einzel- 
Gerichte für die adeligen Bewohner vor 

3. Das Gericht des Vicegespans, welches unter dem Vorsitze 
eines der fung. Vicegespäne, aus dem betreffenden Stuhl- 
richter und Geschworncn des Comitats besteht, und in 
Personal- und Real-Streitigkeiten der adeligenBewohner 
des Comitats, im Sinne der Landesges. von 1715: 28. und 
1729: 35. nach Recht und Billigkeit entscheidet. Die Voll- 
ziehung des Beschlusses wird dem Stuhlrichter mit dem 
betreffenden Geschworncn von Amtswegen übertragen. 

Eben so ungefähr ist auch 

4. Das Gericht des Stuhlrichters, jud. Nobilium, beschaffen, 
nur dass der Vorsitzende Stuhlrichter hier blos unter Mitwir- 
kung seines Geschwornen, in den durch das Gesetz von 
1729: 35. genau bezeichneten Fällen, unter den streitenden 
Parteien seines Bezirkes die Gerechtigkeit handhabt. — 
Die Execution fällt hier dem Geschworncn allein, kraft 
seines Amtes, anheim. 

Diess wären nun die hohem Gerichtshöfe und niedern 
Gerichts-Behörden hinsichtlich der adeligen Personen und 
Güter im Königreiche Ungarn. 

§. 84. — B) Besondere Gerichte jeder Art und Gattung im 
Königreiche Ungarn. 

Ausser den im vorigen Paragraphe angeführten allgemeinen, 
d. h. nur für die im strengen Sinne des Ungar. Staatsrechts gelten- 
den (adeligen) Staatsbürger bestimmten höhern und niedern 
Gerichtsstellen gibt es in)Ungarn noch andere s. g. besondere 
Gerichte jeder Art und Gattung, theils für die unadeligen 
Staatsbürger im weitern Sinne, theils auch Genossen eigener 
Stände, die sich im Geiste des Mittelalters imPrivilegien-Wege, 
eigene Freiheiten, und darunter auch eine eigene, von der 
allgemeinen (adeligen) ausnahmsweise zugestandenc Gerichts- 
barkeit zu verschaffen, und bis in die neueste Zeit zu erhalten 
wussten. — Dergleichen sind: 

1. Die Magistrate der kön. Freistädte, a) die in Form eines 

Gerichts, unter dem Vorsitze des Stadtrichters, aus 

a) Um auch die nicht adeligen C lassen der Bevölkerung Ungarns, und 
besonders den in frühem Zeiten für die Civilisation des Landes so wohlthatigcn 
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mehreren, wenigstens zwei rechtskundigen Rathsherren, 
und einem beeideten Notare bestehend, alle Civil- und 


Mittelstand vor der Gewalttätigkeit des dem Faastrechte jener Zeit nicht 
abholden Reichs-Adels möglichst zu sichern, wurde von den Ungar. Königen 
schon in den Hitesten Zeiten den kön. F reistitdten eine Art von Autonomie, 
oder ein s. g. judicium parium zugestanden, und in diesen, kraft ihrer Pri- 
vilegien von dem Gerichtszwange des Comitats freien Communen , dem durch 
eigene freie Wahl der Bürger bestellten Richter (villicuB) und Geschwor- 
nen (Rathsherren) die Entscheidung aller politischen Civil- und Criminal- 
Processe aufgetragen. — Althergebrachte Gewohnheiten, und dürftige zum 
Theil das rohe GeprHge der Zeit mit sich führende Gebräuche (zuweilen nur 
die Willkür der Sachsen in der Zips, beim Wagner in Anal. Sccp. P. I. 
p. 240. etc. verglichen mit dem Codex juris tavernicalis, besonders die 
Criminal-Gesetze, die gleich den Drakonischen mit Blut geschrieben waren, 
wie Schwartner richtig bemerkt) waren dio Norm, nach welcher man auch 
hier in den Gerichten Recht sprach; und nur aus dem Mangel an geschriebenen 
Gesetzen, und aus der Unzulänglichkeit alter Gewohnheiten für Rechtsfklle, an 
welche sich die alten Rathsmänner (Barbati in Cronstadt) nicht erinnern 
konnten, ist cs erklärbar, wie in alten Zeiten so manches ungar. Städtchen zu 
fremden Rechten, z. B. zu den Nürnberger, oder Teschner Municipal- 
Gesetzen, seine Zuflucht nahm — So wurden die erstem auch im Burzenlande 
Siebenbürgens nach dem Zeugnisse der Sicbenb. Quartalschrift IV. B. S. 121. 
die letztem in Oberungarn nach und nach eingeführt. Denn Carl Robert 
beschenkte die Bürger des Marktfleckens Silein (Zolna) mit grossen Privi- 
legien, und befreite dieselben von der Gerichtsbarkeit des Castellans vom 
Schlosse Lethawa, jedoch so, dass sic »in ambiguis causis non ndThesin 
(Tcschen) quia extra regnum existit, sed ad Civitatem Carpona (Karpfen 
im Sohler Comitat) recursum habere debeant« S. Kaprinay Msc.B. XXVIII. — 
Auch die Königin Maria erhob die villa regalis Brcwgye (I’rividia, Privitz 
heut zu Tage) im J. 1383. zu einer civitas regalis mit allen den Freiheiten, 
in deren Besitze dieStadt Ofen war, und auch Prewgy e wurde in zweifelhaften 
Rechtsfälleri »pro consilio et informationc« an die Stadt Karpfen, in 
welcher damals die Rechtspflege notorisch besser, als in mancher andern ungar. 
Stadt bestellt gewesen sein muss, angewiesen. — S. Kaprinay Msc.B. XXIX. — 
Von jeher war aber das Appellationsgericht der k. Freistädte dazumal der 
Königshof, wo, eben weil sie auch nach ihrer Befreiung ein peculium Regis 
et s. regni coronae verblieben, unter dem Vorsitze des Tavernicns, der in 
alten Zeiten zugleich Oberschatzmeister des Königs war, geschworne 
Männer aus den k. Freistädten jährlich zusammentraten, und nach den Landes- 
gesetzen, und den städtischen allgemeinen und besondern Privilegien und 
Statuten die an den Tavernical-Stuhl appellirten Processc entschieden; wie 
diess aus dem S.Tavern. Art. klar erhellt, wo es wörtlich heisst: »Nullus nobi- 
liuni — ad hoc tribunal judicialc considere valeat, nisi ipsi civitatenses civi- 
tatum liberarum; ne antiqua libertas, privilegiaque civitatum per judicia 
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Strafrechts- Angelegenheiten der ihrer Gerichtsbarkeit 
unterstehenden städtischen Bewohner zu richten, und zu 
schlichten berechtigt sind, b) — Vom Stadtgerichte wird in 
Civil rechts- Angelegenheiten (denn alle Criminal-Processe 
gehen im Appellations-Wege unmittelbar an die kön.Tafel) 
entweder an den Tavernical- oder Personal-Stuhl appellirt, 
je nachdem eine Stadt zu den Tavernical- oder Personal- 
Städten (s. oben §. 69. S. 366. im II. Bande) zählt, und von 
beiden seit dem 9. Ges. Art. von 1807. zuletzt an das höchste 
Appellationsgericht, oder die Septemviral-Tafel, unter der 
üblichen Einbeglcitung des Stadtgerichts als Richters in erster 
Instanz; daher in zweiter Instanz als Appellations-Gericht 
2. Der Tavernical- und Personal-Stuhl (sedes tavernica- 
lis et personalitia) für die hier bezeichneten Parteien und 
Rechtsstreitigkeiten von selbst als angezeigt erscheint, so lange 
noch dieser veraltete Gerichtsgang gegen die bereits reichs- 
tägig dagegen erhobenen V orschläge sich behaupten dürfte, c ) — 

nobilium aut aliorum — quomodolibet infringi, aut supplantari videantur« und 
an einem andern Orte (Art. 89. 9. Tavern.) — rin praesentiam nostram regiam, 
appcllatam (a Tavernico) causam, non Frotonotarii curiae nostrae, aed alii 
Domini regnicolae probitate etc. insigniti, per Majestatem nostram deputari, 
juxta consuetudinem earumdem liberarum civitatum nostrarum, et non juxta 
morem et consuetudinem judiciorum nobilium, quia illa directe istis 
judiciis ipsorum sunt contraria, revidere ac finaliter concludere possint 
et valeant.« — Und so war und blieb cs bis zum J. 1848. wie gesagt in Civil- 
r e ch t s-Streitigkeiten, denn Cr i m i n a 1 Talle waren seit jeher davon ausgeschlossen. 
Nur Erbschafts-Streitigkeiten, und Uber 60. Ducaten grosse Geldschulden 
gehören vor dieses Gericht. — Vergl. oben II. B. §. 65. S. 838. Anm. 1), ferner 
ebendas. §. 69. S. 375. s. Anm. o). — Grösstenthcils sind es gegenwärtig die 
ältesten und volkreichsten Städte, welche diesem Tavernical-Gerichte 
untergeordnet sind, die übrigen, der Zahl nach die Hälfte der k. freien Städte 
ungefähr, stehen unter der Gerichtsbarkeit des kün. Personals, der nach der 
Observanz in den genannten Fallen ihr letzter Richter ist. — S. Schwartner 
Stat. UL Th. §. 69. S. 258. etc. 

b) Natürlich mit Ausnahme Jener, die vermöge ihres Standes als geist- 
liche oder Militär-Personen ihrer eigenen Gerichtsbarkeit unterliegen, so 
wie auch der adeligen Bewohner, die blos hinsichtlich der von ihnen beses- 
senen bürgerlichen Grundstücke, oder der von ihnen bei ihren Mitbürgern 
contrahirten Geldschulden, nach 1635: 21. und 1741: 28. etc. unter die städti- 
sche Gerichtsbarkeit mitbegriffen werden. 

c) Die zufolge des 67. Ges. Art. von 1791. bestandene Regnicolar-Deputa- 
tion injurisdicis fand es für gut, in dem später eingereichten Project articu- 
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Derselbe bestand bei dem erstem unter dem Vorsitze des 
Tavernicus oder Vice-Tavemicus, aus wenigstens fünf bei- 
sitzenden städtischen Ablegirten, bei dem letztem unter dem 
Vorsitze des kön. Personals, und eben so viel von diesem 
dazu berufenen rechtskundigen Beisitzern mit dem Amts- 
Notare, der die Expeditionen weiter zu besorgen hat. d) 

Dem städtischen Gerichte der k. Freistädte ist 
3. Aehnlich das Gericht der bischöflichen Städte und privi- 
legirten Marktflecken, deren Bewohner kraft ihrer Privi- 
legien das Recht haben, sich ihren eigenen Magistrat unter 
dem Vorsitze eines kön. Commissärs frei zu wählen, der dann 
alle Rechtsstreitigkeiten derselben in Form eines Gerichts 
nach dem Beispiele der k. Freistädte abzuurtheilen berech- 
tigt, und von den letztem nur darin unterschieden ist, dass die 
bischöflichen Städte im Sinne des 74. Ges. Art. von 1724. zu 
dem betreffenden Comitatsgerichte, die Marktflecken aber 
zu dem betreffenden Herrenstuhle zunächst appclliren, wenn 
nicht besondere Ausnahmen kraft ihrer Privilegien , wie bei 
den XVI. Zip s er Städten, stattfinden, t) — Ferner können 
den städtischen Gerichten noch zugezählt werden, seit dem 
Novellargesetze von 1836: 18. Ges. Art. 


lorum de coordina tione fororum in Hang. Pos. Art. 6. 7. 8. anzurathen, das 
städtische Tavernical- und Personal-Gericht, und das Obergericht der 
sieben niederungar. Bcrgstädte als überflüssig aurzuheben, and die Bürger 
der k. Freistädte ohne Unterschied von ihrem Magistrat an eine der Distri c- 
tual- Tafeln, und von diesen an die kön. Tafel appelliren zu lassen etc. 
worüber das Weitere von der nächsten Organisirung der Gerichte erst zu erwar- 
ten ist, wie bei der Revision jenes Projccts im Reichstage von 182^? in Aus- 
sicht gestellt wurde. 

d) Die articuli juris tavernicalis (communis) stehen im Anhänge 
zum Corpus Jur. Hung. II. T. pag. 181—192. fol. Edit. Bud. 1822. Correcter 
jedoch, und mit andern städtischen Monumenten der Vorzeit bereichert enthält 
dieselben der Codex authenticus juris tavernicalis statutarii communis, her- 
ausgegeben von Kovachich. Budae. 1805. 8. — Vergl. auch hierüber Jony: 
Comment. bist. jur. sect.V. etc. und in der nenern Zeit Wagner: AnalectaScepus. 
P. I. p. 240. unter dem Titel: Willkür der Sachsen in der Zips, und die Crimi- 
nalgesctze, die gleich den Drakonischen mit Blut geschrieben worden sind. etc. 

e) Diese einzelnen Statute der kleinern Municipalitäten des Landes näher 
kennen zu lernen ist eine der schwierigsten Aufgaben des ung. Privatrechts, 
zu deren glücklicher Lösung eine umfassende Local-Kenntniss aller Rechts- 

I 


Digitized by Google 



143 


4. Die b. g. Marktgerichte (judicia nundinalia), die in den 
kön. Freist iidten unter dem Vorsitze eines Präsidenten aus 
vier städtischen, doch rechtskundigen Rathsherren, und einem 
Amts- Actuar, blos für die Zeit der im Orte abgehaltenen 
Jahr- und Wochenmärkte, bestehen, und nur in den durch 
das erwähnte Gesetz näher angeführten Fällen und Rechtsstrei- 
tigkeiten summarisch Vorgehen, so zwar, dass von ihren Ent- 
scheidungen keine weitere Appellation mehr zulässig ist, 
sondern der unterliegenden Partei nur der ordentliche 
Rechtsweg vor dem competenten Richter extra dominium 
sowohl in der Hauptklago als den Nebenforderungen auf Scha- 
denersatz etc. offen und übrig bleibe. — Eine ähnliche Markt- 
gerechtigkeit wird geübt zu Marktzeiten auch in den priv. 
Marktflecken, die ihren ordentlichen Magistrat haben, hin- 
sichtlich der unadcligen Marktfieranten, nicht aber der 
Edelleute, die auch zur Marktzeit nur dem Gerichte ihrer 
Stuhlrichter und Geschwornen unterstehen. — In den übrigen 
unadeligen Gemeinden werden s. g. Marktklagcn der 
Landbewohner summarisch nur durch die betreffende Grund- 
herrschaft, unter Beiziehung des Stuhlrichters und 
Geschwornen verhandelt und erledigt. 

Den städtischen Gerichten stehen zunächst 

5. Die Gerichte der privilegirten Districte, namentlich a) des 
Fiumaner Seebezirks, welches unter dem Vorsitze des 
Gouverneurs als Districts-Capitäns, oder dessen Stellvertre- 
ters, aus sechs Patricicrn als Beisitzern besteht, und alle 
Civilrechts-Streitigkeiten der Districts-Einwohner in zweiter 
Instanz entscheidet, von dem dann noch die Berufung an das 
Ungar. Septemvirat, so wie in Criminalfällen an die kön. Ungar. 
Gerichtstafel frei steht, im Sinne des 19. Ges. Art. von 1836. 

Verhältnisse dieser Gemeinden erfordert wird. — Hier dürfte ftir die Ältere Zeit 
viel Nutzen gewähren die schon öfters riihmlichst erwähnte Commentatio hist, 
jurid. des fleissigen Rechtsgelehrten Jony Sect.V. §.6—10. so wie in der neuern 
Zeit die Monographie eines Ungenannten, die derselbe im XVIII. Jahrh. zu 
Bartfeld unter dem Titel veröffentlicht hat: Jus civile sive statuta, pri- 
vilegia, praerogativae, ac consuetudines municipales civitatum, 
oppidorum ac locorum pri vilegiatorum jus g I a d i i habentium, et se his confor- 
mantium, ad bene vivendum, alterum non laedendum, et suum cuique tribuendum, 
accommodatam in 1. etc. 
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§. 1 — 5 . f) — ß) Der Jazyger und Cumanen, welche in drei 
Instanzen von den Local-Magistraten an die Districtual- 
und von da an den obersten Capitän,' den Reichs-Palatin, 
ihren stufenweisen Gang, nach den Landesgesetzen, und ihren 
eigenen Statuten g) nehmen, wo alle ihre Rechtsstreitigkeiten 
ihre letzte Erledigung finden. — y) Die Haiduken-Städtchen 
appelliren eben so von ihrem Local-Magistrat an ihren 
Distr. Capitän, und von da an die k. ung. Gerichtstafel, 
sowohl in Civil- als Strafrechts-Angelegenheiten. — d) Die 
Turopoljer priv. Gemeinde in Croatien hat einen ähnlichen 
Instanzenzug von ihrem Gaugrafen an das Agramer Comi- 
tats-Gericht, und zuletzt an die Banal-Tafel, wie bereits im 
II. B. §. 70. Anm. e) S. 382. angeführt worden ist. — e) Die 
XYI. Zipser Städte appelliren in ihren Civil-Streitigkeiten 
von ihrem Administrations-Gerichte zu dem Personal- 
Stuhl. — Endlich £) die übrigen privil. Districte richten 
sich nach ihren Privilegien, eben so wie die geistlichen Prä- 
dialsitze nach dem Herkommen, und dem bei den Comitaten 
üblichen Gerichtsgebrauche (Usus), h) 


fl Das Verhältnis« dieses Seebezirkes za dem in Fiume schon früher 
bestandenen Handels- und Wechselgerichte, und dem s. g. See-Consulate 
wird in dem neu cingcführten Codex des Handels- und Wechselrechts in 
Ungarn im 15. Ges. Art. des J. 1840. II. Abth. 1. u. 2. Hauptst. naher und 
ausführlicher angegeben, und die Motive dieser neuern Einrichtungen erörtert 
genauer Wildner in s. Theoret. practischen Commentar der auf dem ungar. 
Reichstage von 1840. zu Stande gekommenen Creditgesetze etc. Wien. 1841. 8- 
II. B. I. Heft, S. 14. u. 115. etc. 

g) Hinsichtlich dieser eigenen Statute der Jazyger und Cumanen ver- 
dient die Acusserung des schon einigemal erwähnten Verfassers der kleinen 
Flugschrift: Ungarn im J. 1841. nicht ausser Acht gelassen zu werden, die 
S. 84. also lautet: »gehr überraschte uns in dem Bezirke der Cumanen und 
Jazyger eine Art Friedensgerichte zu finden; obwohl ihr einstiger 
Ursprung wohl erspriesslicher gewesen sein mag, als ihr heutiges Wesen, 
welches von lustigen und schleppenden Formalitäten, wie das meiste 
Gerichtliche in Ungarn, verunstaltet wird; wodurch ihr Zweck einfacher, 
wahrer und schneller Gerechtigkeit sehr erschwert wird. Es wäre der 
Mühe weyth, wenn die Ungarn der ursprünglichen Form derselben Aufmerk- 
samkeit schenken wollten.« 

h) In den Frudial-Sitzen der kirchlichen LehntrUger sind die einstigen 
Octaval-Gcrichte der Prälaten noch bis zur Stunde üblich. — So unter- 
suchen und entscheiden noch gegenwärtig auf den Lehngütern des Agramer 
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Nun bleiben noch zu erwähnen hinsichtlich der unadcligcn 
ihren Grundherren unterthünigen Landbewohner oder 
Colonen 

6. Die s. g. Herrenstühle (sedes dominales), die nach den 
altern Gesetzen von K. Sigmund III. Decr. v. J. 1405:11. 13. 
und 1729: 41. Ges. Art. unter dem Vorsitze des eigenen 
Grundherrn, oder eines Stellvertreters nach eigener Wahl, aus 
dessen Beamten, und einigen beigezogenen Rechtskundigen, 
nach dem spätem 10. Ges. Art. d. J.1838. aber mit Ausschluss 
des Grundherrn aus einem von dem letztem substituirten 
Gerichtstafel-Beisitzer alsPräscs, zwei rechtskundigen 
Beisitzern, und in jedem Falle in Gegenwart des betreffenden 
Stuhlrichters und Com. Geschwornen — qua testimonium 
authenticum — und einem vom Grundherrn, doch nicht aus 
der Reihe seiner Beamten und Fiscafen, designirten Notar 
bestehend, die vorkommenden Rechtsstreitigkeiten, im Sinne 
der Urbarialgesctze zu entscheiden haben, i) — Die Zahl der 

Bischofs und Domcapitcls ihre Hofrichter (comites curialcs) alle Streit- 
sachen ihrer untertbänigen Lehntriigcr, nur müssen sie dabei nach der kön. Ent- 
schlicssung vom 3. Dec. 1813. in Straf- Urbarial- und Ccnsural-Angelegen- 
beiten das »testimonium authenticum comitatusa zur Seite haben. — Von dem 
Hofgerichte wird dann ferner an den Bischof, <J»lcr das betreffende Capitcl, 
und von da in letzter Instanz an die k. Tafel appcllirt. — Also Kerchclich in 
s. Hist. Episc. Zagrab. p. 60. item Notit. pracl. p. 416. u. 442. — Ferner Kele- 
men a. a. O. T. I. §. 198. pag. 250. etc. 

i) Wer wird nicht schon in dieser Zusammensetzung der s. g. Herren- 
stuhle den bedeutenden Unterschied zwischen der filtern und neuern Zeit 
hinsichtlich der den Unterthanen der Grundherrschaften zu Thoil gewordenen 
Justizpflcge wahrnchmen, und sich freuen, in den darauf bezüglichen 
No vel 1 ar-Gesetzcn des XIX. Jahrh. stufenweise die Bemühungen der edlen 
Gesetzgeber des Landes zur Milderung des seit Jahrhunderten so traurigen 
Loses des anfangs leibeigenen, dann hörigen, zuletzt blos unterthünigen 
Landvolkes, und hiermit wenigstens den Beginn der für diese Verlassenen am 
Himmel aufgehenden Morgenröthe einer bessern Zukunft erblicken zu 
können? ohne dessbalb unbedingt gleich in alle die Lobeserhebungen, und 
Apologien des Ungar. Reichsadels einzustimmen, wodurch man uns, selbst in der 
neuesten Zeit noch, in den öffentlichen Blattern naebzuweisen versucht: dass 
selbst in jenen Zeiten, wo in allen Staaten des Contincnts die feudalen Insti- 
tutionen im grössten Flor standen, der Ungar. Adel bestrebt war. den 
übrigen Classen der Bevölkerung in den Grenzen jener Institutionen gerecht 
zu werden, und diesen echt humanen Sinn bis zur neuesten Zeit bewahrt habe, 
oder — um diese Bemühung ihrem ganzen Wcrthe nach würdigen zu können — 

VItohU angu. StuUrtcbl (II. 10 
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oben angeführten fünf Beisitzer dieses Gerichts ist zur Rechts- 
giltigkeit der Beschlüsse desselben wesentlich. Letztere werden 
sodann beim Schlüsse des Gerichts von den Anwesenden unter- 
fertigt, durch den Stuhlrichter von Amtswegen in dem näch- 
sten Comitatsgericht rcferirt, wo bei wiederholter Unter- 


sei es uns gestattet, solche aus den eigenen Worten der beredten Wortführer 
entnehmen zu dürfen: »Als sich im Laufe der Zeiten, sagen dieselben, das Ver- 
haltniss des ungar. Grundherrn zum ackerbauenden Leibeigenen nach dem 
Muster, welches in andern Staaten unter dem Feudal-System bestand, ausbil- 
dete, war Ungarn der erste Staat in Europa, welcher im J. 1405. durch den 
6. Ges. Art. die Freizügigkeit der Unterthanen erlaubte, und hierdurch die 
Leibeigenschaft in ihrer Wurzel angegriffen hat. (Ganz richtig!) — Als spä- 
ter im J. 1513. 1514. nach dem Bauernaufruhr (doch müssen diesem bedeu- 
tende Ursachen voraus gegangen sein) zur grossem Sicherheit des Reiches 
energische Gesetze gebracht werden mussten, wurde wohl dieseFreizügigkeit 
durch den 25. Ges. Art. abgeschafft (weiter nichts? was hier per figuram 
reticentiae mit Stillschweigen übergangen wird, aber aus den nächstfolgenden 
Worten ergUnzt werden kann) doch schon im J. 1547. wurde diess in dem 26. Ges. 
Art. bereut, widerrufen und öffentlich ausgesprochen: »Cum variis exeinplis et 
vetustis et recentioribus, gestehen die Stande des Reiches a. a. O. selbst, saepe- 
numero palam innotuerit Dei Opt. Mexiini vindex ira ob peccatum aliquod 
populi gravius: neque ulla res magis ab aliquot annis florenti quondam Hun- 
gariae noeuisse vidcatur, ,oppressione colonorum, quorum clamor 
ascendit jugiter ante conspectum Dei: §. 1. Ad avertendam indignatio- 
nem sumnii rertim omuium opificis, ejusdemque benignitatem,pietatem et clemen- 
tiam, aliquando tandem afflicto huic regno reconciliandum : praesertim quod Sua 
Majestas (Fcrd. 1.) coram, ejus rei benigne admonuerat fideles suos, in proximo 
conventu Posonicnsi 00. et Status regni inter alia, quae ex benigna paterna- 
que S. Reg. Majestatis, domini coruin clementissimi, admonitione, in hoc con- 
ventu concluserunt , illud quoque statuerunt unanimiter: §. 2. Ut libertas sub- 
ditorum miserorum colonorum snperioribus annis, quacunque ratione illis 
adem pta, restituatur: liceatquc imposterum, nolentibus suo imperio, potestate- 
que alicujus domini vel nobilis (durioris fortasse et severioris) vivere, 
alio commigrare; modo atque ordinc (sequ. art. 27 — 33.) infrascripto, obser- 
vato« etc. So sprachen in dem Gesetze die frommen Gesetzgeber Ungarns unter 
Ferdinand I. Dennoch blieb es wahrend der Türken- und innern Kriege in 
der Stellung und Lage der Unterthanen zu ihren Grundherren in Ungarn so 
ziemlich alles beim Alten; selbst als die grosse Landesmutter M. Theresia 
ihre Sorgfalt der zahlreichsten Classe ihrer Unterthanen widmen, und ihr trau- 
riges Los durch definitive Gesetze zu ihren Gunsten lindern wollte, wurden 
ihre Bemühungen in der Ausführung des provisorischen Urbarial-Gesetzes 
durch treulose Rathgeber und Executoren grossentheils vereitelt, wie die 
bekannte schadenfrohe Aeusserung einiger dieser würdigen Zöglinge der Jesuiten: 
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nuchung der Sache der Beschluss des Hcrrenstuhles entweder 
bestätigt, oder modificirt in Vollziehung gesetzt, oder auf 
Verlangen der unterliegenden Partei noch die weitere Appel- 
lation an die kön. Ungar. Statthalterei (weil die Urbarial- 
Beschwerden nur als politische Angelegenheiten betrachtet 


»Lnsimus M. Thcresiam!« rar Genüge beweist. — Vergl. Schneller 
n. a. O. III. B. S. 84. etc. — Doch erhob der Reichstag im J. 1791. durch den 
35. Ges. Art. ihr provis. Gesetz zu einem gleichsam definitiven, und endlich 
kam in den drei Jahren des Reichstages von 188*/s. das systematische Urbarial- 
Gesetz zu Stande, durch welches die Rechte und Lasten der Unterthanen hin- 
sichtlich ihrer Grundherren nicht nur sehr freisinnig bestimmt, manche 
Leistungen der erstem ohne alle Entschädigung aufgehoben, ihnen der freie 
Kaufund Verkauf ihrer Urbarial-Sessionen erlaubt, die Herrenstühle zweck- 
mässiger eingerichtet, und selbst die Giltigkeit früher rechtlich abgeschlossener 
Contracte später gelüst wurde, wenn deren Bedingnisse für die Unterthanen 
weniger günstig waren etc. Und dennoch was waren die Folgen davon in dem 
kurzen Zeiträume vom J. 1836. bis zu dem ominösen Jahre 1848? — Der Ungar. 
Verfasser und Darsteller der Zustände Ungarns im J. 1841. schildert uns 
dieselben S. 84. auf folgende Art: »In dem ganzen Verhältnisse zwischen 
Bauern und Grandherren ist selbst nach dem neuesten Urbarial-Gesetzo 
noch sehr viel Gezwungenes. Das neue Gesetz befriedigt nicht den sehr 
häufig indiscreten Herrn, welcher noch immer nicht verschmerzen kann, dass 
Gesetzeszwang seine Gerechtsame Uber seinen Grund und Boden schmä- 
lerte, nicht den Landmann, welcher eben desshalb misstrauisch auf seinen, 
böse Mienen machenden Grundherrn blickt. — JedesDorf ist also, mit weniger 
Ausnahme, von diesen unfreundlichen, wo nicht feindseligen Interessen 
bewegt, welche einander wechselseitig mit Argusaugen bewachen, und keine 
blühenden Früchte versprechen. Das früher hochgelobte zutranensvolle 
patriarchalische Verhältnis zwischen guten Herren und erkenntlichen 
Sklaven, welches im frühem Verhältnisse möglieber war, als im heutigen, 
von einem matten Strahle des Zeitgeistes erhalten, ist vorbei, und es wird 
wohl nicht eher Friede und Ruhe in Gemüthcr und Dörfer einziehen, bis nicht 
der Bauer wahrer Herr seines Bodens geworden etc. Uebrigens betrachten 
wir als einen grossen vorbereitenden 8chritt, nicht nur zur einstigen 
gänzlichen Befreiung der BauerngrUnde, sondern auch zum EmporblUhcn 
der immer nur noch schlendrianmäss ig betriebenen allgemeinen Land- 
wirtschaft, die nun sehr häufig, und immer häufiger eintretenden Reguli- 
rungen der Ortschaften^ etc. — Doch wir überlassen die weitere Fortsetzung 
dieser Darstellung und der hierüber angestellten, und noch ferner bis zu dem 
durch die Ges. Art. 9. 10. 18. des J. 1848. vollends erfolgten Abschluss dieses 
Gegenstandes anzustellendcn politischen Betrachtungen dem eigenen Urtbcile 
des kundigen Lesers , und dem patriotischen Darsteller des künftigen neuen 
Staatsrechts des. Königreichs Ungarn! 

10 * 
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werden) und den König im Wege der k. ungar. Hofkanzlei 
stattfinden kann. — In andern ci vilrcchtlichen Streitigkeiten, 
60 wie allen Criminalfällen wird vom Herrenstuhl im 
Amtswege durch den Stuhlrichter Alles an das Comitats- 
gericht referirt, kann jedoch von da noch weiter an die kön. 
und Septemviral-Tafel, wie sonst, appellirt werden, nur dass 
dem zum Tode, oder einer äquivalenten. Strafe verurtheilten 
Verbrecher der Gnadenweg zum Throne immer frei bleiben 
muss. — Alles im Sinne der Gesetze von 1765:29. 1791:35. 43. 
am meisten jedoch 1836: 10. und 1840: 7. 8. und 9. endlich 
1848: 9. 10. 13. etc. Ges. Art. 

Nun kommen noch einige besondere Gerichte in Betracht 
zu ziehen, theils für besondere Stände, theils auch für beson- 
dere Angelegenheiten und Fälle bestimmt. Dergleichen sind 
7. Die geistlichen Gerichte, oder s. g. heiligen Stühle (sedes 
sacrae consistorial es), von denen schon in dem I. Decr. des 
K.Coloman a.u.G.Cap. etc. Erwähnung geschieht. Ein solches 
Gericht besteht in jedem katholischen Bisthumc unter dem 
Vorsitze des Bischofs, oder des ihn vertretenden General- 
Vicars und Auditors aus den Mitgliedern des Domcapitels, 
und noch einigen vom Bischöfe ernannten Consistorial- 
Bcisitzern, oder Käthen, nebst einem Notar, einem Fiscal 
und Eheanwalt; (matrimonii defensor) und entscheidet in 
allen rein geistlichen oder kirchlichen, und einigen s. g- 
gemischten Angelegenheiten (s. oben im II. B. §. 61. S. 300. 
Nr. 5. summt Anm. f) nach dem canonischen Rechte, «in w 
fern dasselbe den Landesgesetzen, den Prärogativen derh. 
Krone, und den Beschlüssen der Provincial-Synoden nicht 
widerspricht,« übrigens im Sinne der Landesgcs. von 1458:9. 
1462: 3. 1647: 15. 1715: 27. §. 4. 1723: 29. etc. — Von diesem 
Gerichte wird an den Metropolitan- danu an den Primatial- 
zulctzt an den römischen Stuhl, der die letzte Entscheidung 
, einem inländischen geistlichen Richter zu delegiren pflegt, 
appellirt. — Doch wird vom Coloczer Metropolitan-Stuhle 
unmittelbar an den Apostolischen zu Rom, mit Ueber- 
gehung des Primatial- Stuhles, die Berufung gestattet. — 
Die Entscheidungen der Consistorialstiihlc werden mittelst des 
weltlichen Armes (brachium saeculare) in Vollziehung 
gesetzt; wie es dieLandcsg. v. 1552:25. 1553:22. 1662:29. etc- 
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anordnen, h) — Auf ähnliche Art sind auch die geistlichen 
Gerichte der griechisch nicht unirten oder orientali- 
schen Kirche bestellt, nur dass hier die 'höchste Appella- 
tions-Behörde der Metropolit und Patriarch von Cnrlovitz 
sei, der unter seinem Vorsitze, unter Beizichung zweier 
Bischöfe, zweier Protopopen, zweier Archimandriten, und eben 
so viel einfachen Priestern, in dem jährlich zu dem Zwecke 
einberufenen Appellations-Gerichte alle an ihn appellirten 
Rechtsstreitigkeiten seiner Gläubigen, im Sinne der h. Canonen 
der griech. Kirche, der kön. Decrete und National-Privilegicn, 
vorzüglich jedoch des Rescriptum declaratorium vom 
J. 1779. in letzter Instanz entscheidet. I) 

Einer ähnlichen speciellen Gerichtsbarkeit erfreuen sich 
auch in Hinsicht ihres Standes 

8. Die k. k. Militär-Gerichte, die für die im Lande stationirten 
regulären Truppen und alle dazu gehörende im activen 

k) Den geistlichen Gerichten wurde unter strengster Ahndung jedo 
gerichtliche Annmssung hinsichtlich der civilrechtlichenStreitsachen Uber 
die adeligen ßesitzrechte dnrcli die Landosgesetze v. 1432: 46. 1498: 62. 
1618:70.1631:81.1647:16. etc. untersagt, so wie such die unmittelbaren 
It ccürsc nach Kom per modum querelae, unter Todesstrafe und Verlust ihrer 
Beneficien durch K. Mathias Corv. III. Decr. v. J. 1471 : 19. und Wladiel. 
III. Decr. v. J. 1498: 73. ctc. verboten. — Uebrigens kann hinsichtlich dieser 
Gerichte noch eine umständlichere Auskunft cingeholt werden aus Kitonich 
C. XII. 9. 8. — Kbloss: Praxis fori spiritual is in Hung. Tyrn. 1756. 4. — 
Szokolöczy: Tribunal eccl. Pos. 1762. 4. — Szörcnyi: Praerogativac über- 
täte», privilegia ecclesiae et cleri Ilung. Pos. 1729. 8. — Decreta synodi pro- 
vincialis. Tyrn. 1611. 4. — Acta et decreta synodi Strig. a. 1629. Pos. 4. — 
Pdterfi: Concilia Hung. TT. II. Viennae et Pos. 1712. fol. — Prfty: Specimen 
bierarchiae Hung. P. II. Pos. 1776—79. 4 . — Ign. C. Battyänyi: Leges ecc.les. 
Hung. T. I. Albae Carol. 1785. fol. — Ucberdicss Kelemen, Frank, Breza- 
noczy, Gustcrmann etc. bekannte Werke. — Doch die Untersuchungen- Uber 
die alten Sy nodal- Gerichte, deren Spuren in K. Colom. Decr. L. 1. C. 2. 7. 
so wie in den Canones synodi Buden», sub Lad isla o IV. in Belii Notit. T. III. 
p. 192 : 195. u. a. ra. Vorkommen, dürften wohl den heimischen Altert h ums- 
forscher n überlassen bleiben. 

l) Zur Richtschnur dienen der griech. orientalischen Kirche bei ihren 
Gerichten, ausser den heil. Schriften des alten und neu en Testaments, die 
s. g. Canones apostolorum, VII. Concilia oe cumenica, et IX. Topica, 
welche diese Kirche für authentisch anerkennt., dann die h. Kirchenväter, 
die in dem 2. Canon der Tru Hanen -Synode angeführt werden, und endlich die 
B.g. Kormescia kniga, d. h. der Auszug des Canon. Rechts der gr. n. u. Kirche. 
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Dienst befindliche, oder auch schon abgedankte Militär- 
Personen, doch nach dem österreichischen, nicht ungari- 
schen Rechte, bestimmt und eingerichtet sind. Insbesondere in 
den k. k. Regimentern, die ihr eigenes Auditorialamt haben, 
üben alle Civil- und Straf-Gerichtsbarkeit in erster Instanz 
aus die s. g. Stabs- oder Regiments- Auditoriate, von 
denen dann ferner an das Milit. Appellations-Gericht, und 
zuletzt — mit Ausnahme der Sträfgerichtsfiille, die vom 
Stabs-Audit, keine weitere Berufung, nicht einmal beiTodes- 
urtheilcn (nur wenige noch vor der Verkündigung des 
Urtheils einer höhern Ratification ausdrücklich durch das 
Gesetz vorbehaltene Fälle ungerechnet) in der Regel gestatten — 
an den obersten IIof-Kriegsrath appellirt werden kann. — 
Doch das Recht der obersten Aufsicht hinsichtlich der 
betreffenden Mil. Justizpflege steht dem General-Commando 
des Landes zu, dem zur Seite der General- Auditor und 
Referent in Justizsachen, mit einem diesem beigegebenen 
Stabs-Auditore und Referenten im Lande aber mehrere 
(meist sechs) Au dito re mit delegirter Gewalt zu dem Zwecke 
untergeordnet sind. — Was das übrige noch im Lande statio- 
nirte, doch nicht mit eigenen Auditorial-Aemtern versehene 
Militär betrifft, hinsichtlich dessen übt wieder die Straf- 
Gerichtsbarkeit das Ober- oder General-Commando des 
Landes, in Civil- jedoch, sowohl streitigen als freiwilligen, 
Angelegenheiten, dient als Gericht erster Instanz das k. k. 
delegirte Militärgericht (c. reg. judicium delegatum mili- 
tare), das unter dem Vorsitze des Gen. Commandirenden, an» 
dem Gen. Obrist -Wachtmeister, einem Obristen, zwei Referen- 
ten, nebst Protocollisten, Actuar u. a. Gerichtsbeamten, und in 
Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit auch einem 
Stabs-Auditor als Dirigenten besteht. Privatpersonen, deren 
Angelegenheiten bei diesem Gerichte anhängig sind, stehen drei 
bis vier beeidete Decretal-Kriegsanwältezu Diensten bereit. 
Die Appellation von diesem Gerichte findet, wie gewöhnlich, 
an das Militär-Appellations-Gericbt, und von da an den 
obersten k. k. Hof-Kriegsrath statt, m) 

m) Die s. g. Stab»- oder Rcgiments-Auditorial-Geriohtc bestehen 
gewöhnlich ausser dem Vorsitzenden Obrist -Wachtmeister, nnd dem die Ver- 
handlung leitenden Stabs-Auditor noch aus zwei Hauptleuten, und zwei Lieate- 
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Noch eine Art ähnlicher speciellen Gerichtsbarkeit bieten 

dar 

9. Die s. g. Berg-Gerichte (judicia montanistica), deren 
Wirksamkeit sich auf alle in ihrem Gebiete befindlichen Berg- 
werke, und die damit inVerbindung stehendenGegenstände 
und Personen so ausschliesslich erstreckt, dass nachdem 
k. Rescripte vom 27. Mai und 14.0ct. 1793. und 12. März 1795. 
es Niemanden unter Strafe der Nullität des unternommenen 
Actes und eines schweren Verweises gestattet sei, diese Ange- 
legenheitenunter welch immer Vorwand vor ein ihnen fremdes 
Gericht zu ziehen. — Diese Berg-Gerichte, von den vier 
Districten, in welche ganz Ungarn hinsichtlich des Berg- 
wesens eingetheilt wird, auch Districts- oder Bezirks- 
Gerichte genannt, begreifen unter sich, nach Verhältniss ihrer 
Ausdehnung, bald mehrere, bald wenigere 8. g. gerichtliche 
Substitutionen, oder niedere Bergämter, deren äussereForm 
auch verschieden ist. So hat unter andern der S chemnitzer 
Haupt-Bezirk zur Seite ein besonderes Districtual-Berg- 
Gericht, das aus einem präsidirenden Bergrichter oder s. g. 
Bergmeister, und vier Gerichts-Beisitzern oder Assesso- 
ren, sammt dem nöthigen Kanzlei-Personale besteht, und in 
seiner Amtswirksamkeit in gerichtlicher Beziehung von der 
kön. Curie, nach den Maximilianischen Gesetzen, in öcono- 

n&nts, denen dann noch zwei Wachtmeister, zwei Corporale, zwei Gefreite und 
zwei Gemeine beigezogen werden. — Ist der ungarische Ofticier oder Soldat 
zugleich Besitzer adeliger Gründe im Lande, so unterliegt er hinsichtlich der 
letztem nur der Civil-Gerichtsbarkeit deB Landes, und in Fallen des Iloehver- 
raths, oder Majestätsverbrechens der Straf-Gerichtsbarkcit der k. ung. Tafel, 
im Sinne der Ges. v. 1665: 7. 1723: 11. § 14. — Die Zahl und den wirklichen 
Bestand der k. ungarischen, so wie aller regulären Truppen der österr. 
Monarchie weiset der jährlich im Druck erscheinende Militär-Schematis- 
mus des österr. Kaiserstaates nach. — Weitere Nachrichten über die Gerichts- 
ordnung, und das bei Militärgerichten übliche Verfahren ertheilen folgende 
Werke: Bergmayer: Kriegsartikel für diek.k. Armee mit allen übrigen Österr. 
Milit. Strafgesetzen. Wien. 8. Aufl. 1835. 8. - Desselben: Handbuch zu dem 
peinlichen Verfahren. Wien 1812. im 1. B. u. Anb. 1821. — Desselben: Das 
bürg Gesetzbuch der österr. Armee, und der Militär-Grenz-Provinzen. Wien. 
1827. III. Thle. in 5. Bd. u. 1. Anhang. — Ferner Stcphantsitsch: Anleitung 
zur Ausübung des Militär-Richteramtes. 2. BB. Pest. 1836. 8. — Endlich Wes- 
sely: Gerichts-Ordnung, enth. auch das Militärverfahren etc. und Wolf: Ver- 
lassenschafls-Abhandlung der k. k. Armee etc. etc. 
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mischer Hinsicht von dem Obrist -Kammergrafen- Amte in 
Schemnitz, und der k. ung. Hofkammer, in Hinsicht des eigent- 
lichen Bergwesens aber von der k. k. Hofkammer in Münz- 
und Bergwesen in Wien abhängt, laut des 22.G. Art.v.1791. — 
Diesem Schemnitzer Distr. Berggerichte sind untergeordnet 
die gerichtlichen Substitutionen von Kremnitz, Neusohl, 
Königsberg, Pukanz (Bakubdnya), Botzen (später in 
Maluzsina), Pösing (Buzin) und Radoboj in Croatien. — 
In den übrigen drei Berg-Districten, nämlich zu Nagybdnya, 
Schmülnicz (Szomolnok) und Oravitza sind die Berg- 
gerichte mit den daselbst befindlichen Looal-Bergümtern so 
vereinigt, dass die Vorstände der letztem zugleich Präsidenten, 
und die Assessoren oder Bergräthe zugleich Assessoren 
der betreffenden Berg-Gerichte oder liicbter in Justizsachen 
sind. — Von diesen Distr. Berggerichten erster Instanz findet 
die weitere Appellation an die königliche, und zuletzt an 
dio h. Septemviral-Tafel statt, wo zu dem Zwecke ein 
Kammerrath als besonderer Kefercnt in montanisticis, 
nebst einem Seeretär dem h. Gerichtshöfe zur V erfügung steht. — 
Das Nähere über diese Gerichte ist aus dem ung. Bergrechte 
zu entnehmen, nj — Doch als eine besondere Specialität, 
wenn solche nicht etwa bald völlig zur Antiquität werden 
dürfte, ist unter den Ungar. Berggerichteu noch zu erwähnen 
10. Das Gericht der VII. verbündeten Bergstädte Nieder- 
Ungarns (judiciuin VII. confoederatarum civitatum inf. 
Hungariae s. oben I. B. §. 21. S. 197. s. Anm. g), bei dem 
noch folgende Eigcnthüml ichkciten in IliusichtderRechts- 
Verhältnisse aas der Vorzeit einige Erwähnung verdienen. — 


n) Die daliin einschlugciiüun Werke aus der altern und neuern Zeit sind 
vorzüglich zu erwähnen in Bezug auf Ungarn uud die o storr. Erbländer: 
Schmidt: Gesummte Berg-Gesetzgebung der üssterr. Monarchie etc. Wien. 
1834-38. XXV. Hefte. 8. — Steinbühl: Sunimar. Extract und Inhalt aus der 
Bergordnung der VII. hung. Bergstädte. Breslau. 1694. — Faber: Principia j. 
inctall. II. Pos. 1816. 8. — Jurjevich: lnstit. j. mot. Hung. Zagr. 1822. 8. — 
Söfalvi: Inst. j. met. in. Princ. Trans. Claudiop. 1834 — 38. II. BB. — Wenzel: 
Ucbersicht der Berggesetzgel) des österr. Kaiserth. in der Zeitschrift für österr. 
Itechtsg. 1844. ete. — Desselben: Schemnitzer Stadt- und Bergrecht, ln den 
Wjen. Jahrb. d. Lit. 1845. etc. — Schneider: Lchrb. d. Borgr. f. die gesammt. 
Länder d. österr. Mon. Prag. 1848. 8. — Tausch u. a. in. 
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Nämlich 1. die Municipal-Sta tuten und Gebräuche dieser 
verbündeten Bergstädte scheinen ursprünglich aus dem deut- 
schen Reiche, und dem s. g. Sachsenspiegel insbesondere 
herzustammen, wie z. B. die Frist von sechs Wochen und drei 
Tagen für saumselige Schuldner. 2. Ihr gerichtliches V erfahren 
war gewöhnlich blos ein summarisches und mündliches vor 
einem Schiedsgerichte, und erst später wurde auch ein 
schriftliches unter Beiziehung von Anwälten in vyiehtigern 
Angelegenheiten gestattet. 3. Von dem städtischen Magistrate 
appeliiren sie nicht gleich an den Personalstuhl, sondern 
eher noch an das gemeinschaftliche Obergericht, als erste 
Appellations-Behörde. 4. Das Vorrecht diese Behörde ein- 
zuberufen, den Sitzungen derselben zu präsidiren, und alle 
Acten der VII. verbündeten Bergstädte authentisch zu ver- 
wahren, kömmt nach dem Privilegium K. Ludwigs II. vom J. 
1525. der ersten Bergstadt Kremnitz, und wenn solche in 
irgend einem Falle als mitin tcressirt daran verhindert wäre, 
der am Range nächsten Bergstadt Schemnitz zu. o) — 5. Die 
Appellationstaxe an dieses Gericht war stets 5. fl. und jene 
an den Personal-Stuhl 10. fl. — 6. Wenn irgend ein Magistrat 
der VII. verbünd. .Bergstädte an der Ausübung seiner Straf- 
Gerichtsbarkeit durch irgend etwas verhindert würde, so 
können die Ablegirten der übrigen VI. Städte dadurch in 
ihrer gemeinschaftlichen Amtshandlung nicht gehindert wer- 
den, wie es mehrere Beispiele aus den im Kremnitzer Archive 
aufbewahrten Acten bezeugen. — 7. Auch war es stets ein von 
alten Zeiten her anerkannter Gebrauch, dass jede Verweisung 
irgend eines Sträflings aus dem Gebiete einer dieser Städte, 
zugleich die Verweisung aus allen den übrigen nach sich zog. — 
8. Endlich soll das s. g. Stapel recht diesen VII. ßergstädten 
nebst ihren übrigen Privilegien von alten Zeiten her unver- 
letzt auch ferner gewahrt bleiben, im Sinne derGes.v-1518: 11. 


o) Unter den Statuten des Ungar. Bergrechts der VII. nied. Ungar, 
verb. Bergstädte scheint doch jenes der Stadt Schemnitz, nahezu anB XIII. 
Jahrhundert hinanreichend, eines der ältesten, und hiermit auch merkwürdigsten 
zu sein. — Vergl. hierüber Wenzel: Schemnitzer Stadt- und Bergrecht (oben) 
und aus der neuern Zeit: Kachelmann's Geschichte der Ungar. Bergstädte und 
ihrer Umgebung, insbesondere jedoch der Bergstadt Schemnitz und ihres 
Stadt- und Bergrechts. Schemnitz. 1863. 8. etc. 
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1553: 29. 1625: 43. 1630: 21. 1638: 35. 1659: 1. §. 10. 1659: 
129. 1681: 41. 1715: 36. etc. 

Endlich kommen den bisher angeführten Special -Gerich- 
ten noch vorzugsweise anzureihen die durch den 15. Ges. Art. 
d. J. 1840. in Ungarn neu eingeführten 
11. Handels- und Wechselgerichte erster Instanz, welche zur 
Schlichtung der vorkommenden Handels- und Wechsel-Strei- 
tigkeiten in sieben der vorzüglichem Handelstädte Ungarns, 
nämlich zu Pressburg, Oedenburg, Carlsstadt, Arad, 
Debreczin, und Eperies, mit Einschluss Fiume’s, dessen 
schon vorhandenes Wechsel- und Handelsgericht sammt dem 
8. g. Consolato del mare in seiner frühem Verfassung belas- 
sen wurde, errichtet worden sind. — Jedes dieser Gerichte 
besteht aus einem Präsidenten, zwei rechtskundigen, zwei 
andern aus dem Handelsstande gewählten Fachmännern als 
Beisitzern. Doch dem Pester Wechselgerichte, als dem ersten 
und vorzüglichsten des Landes, wurden gleich beim Anbeginn 
ausser dem Präsidenten, sechs rechtskundige, und vier vom 
Handelsstande gewählte, mit gleichem Stimmrechte ver- 
sehene Fachmänner beigegeben; damit dieses Gericht nach 
Erfordemis8 der Umstände zugleich in zwei bis drei Abthei- 
lungen fungiren könne. — Ausser diesen Haupt-Personen erhielt 
jedes einzelne Gericht noch seinen besondern Aetuar (das 
Pester drei), einen Protocollisten, Expeditor, mehrere 
Wechsel-Notare behufs der einzureichenden Wechselpro- 
teste, und andere beim Wechselverfahren übliche subalterne 
Beamten. — Zu einem giltigeü Beschlüsse werden bei jedem 
Wechselgerichte wenigstens drei anwesende Beisitzer, und 
zwar von den rechtskundigen immer verhältnissmässig meh- 
rere als von den Beisitzern des Handelsstandes erfordert. — 
Von diesen Wechselgerichten erster Instanz findet dann die 
Appellation an das Wechsel-Appellations-Gericht zwei- 
ter Instanz in P e s t, und von da zuletzt an die w e ch s e 1 g e r i ch t- 
liche Section der Septem viral-Tafel in dritter Instanz 
statt; wie diese näher und umständlicher aus dem schon angef. 
15. G. A. v. 1840. in der 2. Abth. 1. Hptst. zu entnehmen ist. f) 


p) Obschon durch dcß s.g. Handels- und Wechsel-Codex ▼. J. 1840:15. 
Ges. Art. und die neu eingefiihrteu Handels- und Wechsel-Gerichte in Ungarn 
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Ausser diesen ordentlichen Gerichten können und müssen 
hier noch erwähnt werden 

12. Die s. g. ausserordentlichen Gerichte jeder Art, die ausser 
der Ordnung, gleichsam ausnahmsweise nur für gewisse 
Fälle in Anspruch genommen werden. — Dergleichen sind 
a) die kraft eines besondern Gesetzes, als v. J. 1647 : 110. 111. 
1659: 110. Ges. Art. privilegirten Gerichte; oder ß) die 
durch ein besonderes kön. Privilegium für bestimmte Fälle 
angeordneten Gerichte, wie z, B. die Criminal-Sedria der 
k. Ungar. Landes-Universität, q) — p) oder die durch ein kön. 

den lange gehegten Wünschen des Landes möglichst entsprochen, und den wohl- 
tätigen Folgen, die diese Institute nach und nach auf den Credit, und die 
Gesammt-Industrie desselben üben durften, mit aller Zuversicht entgegen 
gesehen wurde, stellte es sich dennoch in kurzer Zeit heraus, dass zu diesem 
Zwecke (so wie bei dem kurz vorher ins Leben gerufenen Urbarial-Geietze) 
noch einige Modificationen, die selbst die kön. Anträge v. J. 1843. in Vor- 
schlag brachten, besonders hinsichtlich der wechselgcrichtlichen Executionen, 
JUr nöthig befunden wurden, die dann das Reichsdccret v J. 1844, im 6. Ges. Art. 
und 28. §. nachträglich lieferte, ohne doch dem gewünschten Zwecke vollends 
zu genügen; wie diess im Voraus bereits der einsichtsvolle Verfasser der Pia 
desideria für Ungarn in der 9. Anm. zu der 2. Abh. mit folgenden Worten 
angedeutet hat: »Ohne ein tieferes Eingehen in die Natur des Besitzthu- 
mes, ich wiederhole es, wird auch das (ungar.) Wechselrecht, so vortrefflich 
das Operat auch an nnd für sich sein mag, kein bedeutendes practisches 
Resultat haben. — Denn ein Wechselrecht, das blos auf das bewegliche 
Gut Pfandrecht hat, ruht auf zu enger Basis« etc. eine Bemerkung, die 
durch die Erfahrung der folgenden Jahre bis 1848. ja selbst seitdem bis zur 
Stunde, einen fortlaufenden Beweis ihrer Richtigkeit liefert. 

q) Das privilegirte Criminalgericht der k. ungar. Landes-Univer- 
sität (sedes judioiaria crirainalis regiae scient. universitatis Hung) mag 
wohl in jenen Zeiten, denen es nach dem Beispiele der auswärtigen europäi- 
schen Universitäten seine Entstehung verdankt, wo den unadeligen Musensöhnen 
zur Sicherung ihrer persönlichen Freiheit nicht mehr die geistlichen 
Zufluchtsstätten des Mittelalters, die Klöster, wie ehemals, offen standen, 
seine Bedeutung, wie jede andere Immunität, gehabt haben; doch in unserer 
Zeit, wo der Staat selbst durch wohlgeordnete Gerechtigkeitspflege für 
die allgemeine und individuelle Sicherheit seiner Staatsgenossen sorgt, 
durfte wohl kaum Jemand bedauern, wenn auch dieses, wie so manches abgelebte 
Ausnahms-Institut des Mittelalters, dem allgemeinen Wohle zum Opfer 
gebracht, und den ordentlichen Gerichten des Landes untergeordnet würde, 
und diess um so mehr, als auch diese Immunität durch das dabei erforderte 
testimonium authcnticum des Comitats eine mehr imaginäre als reelle, 
und nebstbei mit bedeutenden Kosten des Univ. Fonds stets verbunden war. 
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Rcscript ins Leben gerufenen Ausnahms-Gerichte, wohin 
die s. g. Standrechts-Gerichte vom 29. Jan. 1813. oder die 
während des Belagerungs-Zustandes mit der prov. Gerichts- 
barkeit betrauten Gerichtsbehörden gehören ; ferner d) die vom 
Könige in Ermangelung eines competenten gesetzlichen 
Richters delegirten Gerichte, wovon die Gesetze v. 1569: 36. 
1635: 15. §.3. 1715: 9. u. 17. §. 3. etc. mehrere Beispiele lie- 
fern; dann e) die Palatinal-Gerichte furGrenz-Streitigkeiten 
zwischen mehreren Comitaten, laut 1635: 19. etc. oder £) bei 
zweifelhaften Fällen des obersten k. Patronatsrechts, wie 
z. B. v. 1553:9. 1569:36. etc. oder auch 9 ) in Fällen des Hoch- 
verrat hs und der beleidigten Majestät etc. nach den neuern 
Gesetzen v. 1715: 7. 1741: 26. 1791: 56. etc. <) die Kammer- 
gerichte in Contrebandefdllen , im Sinne des 13. Ges. Art. von 
1723. §. 4. so wie auch *) in Ehetrennungs- Angelegenheiten 
der evangelischen Kirchengenossen , und andern ähnlichen aus 
Verträgen und Compromissen der streitenden Parteien 
herrührenden Veranlassungen, dergleichen mehrere Beispiele in 
den Gesetzen v. 1715: 20. §. 2 . und 28. §. 5. auch 1792: 17. etc. 
Vorkommen, r) 

Noch manche andere ähnliche Gerichtsbehörden gab es 
ehedem in Ungarn, die aber theils durch ausdrückliche Gesetze 
aufgehoben, theils durch conträre Observanzen ausser Gebrauch 
gekommen sind. »J — Selbst die hier im Paragraphen angeführten 
sind in nicht ferner Zeit manchen Modificationen und Refor- 
men von Seite der gesetzgebenden Gewalt des Landes gewärtig. 


r) Hier finden die oben §. 82—84. voraiigcstellten Anmerkungen besonders 
hinsichtlich des letztem Anm. a) d) e) etc. ihre oben so mannigfaltige als interes- 
sante Anwendung, und zugleich die Bestätigung, dass dieses Gebiet der 
Literärgeschichte des Ungar. Rechts noch viel zu wenig Bearbeiter im 
Lichte unserer Zeit gefunden, daher auch das letztere so wenig Beachtung und 
Würdigung bei den auswärtigen Kcchtsgclehrten, deren es doch nicht unwürdig 
wäre, erfahren habe. — Man vergl. nur Warn könig-juristische Encyclopädie 
mit Rücksicht auf Deutschland. Erlang. 1853. gr. 8. und desVerfassers: Encv- 
clopädic und Methodologie des jur. politischen Studiums, 'oder der gesammten 
Rechts- und Staatswisscn6chaftcu mit Beziehung auf den gegenwärtigen 
Zustand dieser Wissenschaften in Oesterreich und Ungarn insbesondere. 
Ofen. 1852. in 2. Abth. doch in 1. Bande, 470. S. in 8. 

>) Dergleichen waren: das General-Gericht des Palatins in allen 
Criminalfallcn (judicium generale Palatini) 1. Math. Decr. 1X1. t. Jahre 
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§. 85. — Gerichtsverfahren in Ungarn. 

Das zweite, nicht minder wesentliche Erforderniss zu einer 
echten Gerechtigkeitspflege öder Justizverwaltung in Ungarn ist 
das gerichtliche Verfahren, oder der s. g. Process sowohl in 
Civil- als Strafrechts- Angelegenheiten, a) 

Ueber diesen Gegenstand sind jedoch die Ansichten unserer 
heimischen Rechtsgelehrten sehr verschieden. Die meisten dersel- 
ben wollen den ersten Ursprung des gegenwärtig bestehenden 

1471:5. das Gericht des Zweikampfes (j. monomachiao seu du oll i) nach 
Math. Decr. VI. v. J. I486: 18. j. trinae forensis proclamationis, nach 
Math. VI. v. J. 1486: 17. und jenes proclamatnc congregationis von deras. 
J. 1486: 2. dann mehrere judicia delegata, 1. 1687: 6. und 1715: 17. so wie 
die judicia octnvali a Pro to not ariorumn. 1715:28. u. 1729:35. 44. — Die s. g» 
Gottesgerichte oder ordalia ferri candcntis et aquae, laut des I.Decr. des 
heil. Ladislaus C. 28. und K. Coloman Decr. I: 22. so wie die judicia came- 
rarum nach 1659 : 46. u. in. a. dergleichen gehören vollends zu den AlterthU- 
mern des ungar. Rechts. 

a) Ueber diesen practischcn und so höchst wichtigen Theil des ungar. 
Rechts 6nden wir ausser den oben (im II. B. §. 44. Anm. a) und d) S. 115. und 
117. etc.) bereits angeführten Quellen und Notizen bei unsern heimischen 
Rcchtsgelehrten wenig vor, was uns über die ersten Anfänge des in Ungarn 
einst eingeflihrten gerichtlichen Verfahrens einiges Licht geben könnte. — 
Noch immer wird von den meisten ungar. Literaten in dieser Beziehung nur die 
kurze Anzeige vorausgeschickt, dass der angenannte Notar des Königs Bellt 
uns hierüber die zuverlässigste Kunde in s. Historia VII. Ducum etc. C. 14. 
40 — 47. etc. hinterlassen habe, folgenden kurzen Inhalts: »Dux Ar pad et sui 
milites adepta victoria (de Salano) Hinc egressi venerunt usque ad stagnum 
quid dicit Curtnelton, et raanserunt ibi juxta sylvam Gemelseu 84. diebus, 
et in illo loco Dux et sui milites ordinaverunt omnes consuetudinarias leges et 
omnia jura ejus, qualiter servirent Duci et Primntibus suis, vel quaiiter 
judicium faccrent, pro quolibet crimine commisso. — Et locurn illum, ubi 
haoe omnia fuerunt ordinata, Hungari juxta suum idioma nominaverunt scerii 
(szer. rendszer) eo quod ibi ordinatum fuit totura negotium regni etc.« — In 
ähnlicher Art spricht von ihnen auch ihr Zeitgenosse Kais. Constantin Por- 
pbyrog, de admin. imp. im 40.IIauptst. indem er sagt: »Habent autem Hungari 
primum ducem exercRus, Principem c protapia Arpad. Cum quo nlii duo 
Gylas et Carchan, qui judicum vices obtinent; suntque Gylas et Carcban 
non nomina propria, sed dignitates, cum Carchas sit dignitas, quemadmodura 
et Gylas, quae tarnen major cst, quam Carehes etc.« — Vergl. Thurdez 
Chron. P. I. C. 10. — Wcrböcz Trip. Ist. 8. — Schwarz: De initiis rclig. 
Christianae apud Ilungaros. — Fcjdr u. a. in. 
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gerichtlichen Verfahrens geradezu bis zu den Zeiten des K. Carl 
Robert zurückführen. Ihre Gründe für diese Behauptung hat der 
gelehrte Peter Rcvay in s. Centur. IV. p. 22. kurz im folgenden 
Resume zusammengefasst: »Quamvia Hungari — sagt er — ad 
Caroli usque tempora habuerint jus quoddam regni, partim ex 
Regum decretis ac legibus, publico consenau firmatis, et privi- 
legiis, partim judicum regni ordinariorum sententiis, denique 
consuetudine ipsa firmatum, a) tarnen decrat adhuc aliquid ordi- 
n i s ad complementum hujus juris municipalis, confusioque quaedam 
erat judiciorum et decisionuui in casibus quotidie incidentibus. — 
Fuit, ut unum c multis addam, apud gentem Hungaricam invcsti- 
gandae vcritatis inter partes controversas ratio talis, quod liti- 
gantes de quoounque facto per Comites et Pristaldos in capi- 
tula ad examen ferri candentis mittebantur: Quod alterutra pars 
cacremoniis praemissis, levando, si comburebatur rea pronunciaba- 
tur, sicut illa, quod portavit ferrum justificata. — Ob hoc ferrum 
illud judiciale appellatum ferrum examinis, et probationis, 
quam quidem probationem non licebat alibi faccre, quam in sedi- 
bus Episcoporum, Varadini potiasimum, et majoribus Praeposi- 
turis ut Posoniensi et Nitriensi. — Erat et alia ferventis 
aquae probatio, ad similem dirimendarum controversiarum usunq 
adhibita. — Sacramentum item jurisjurandi super sepulcrum 

5. Regie Ladislai coram capituloVaradinenei praestari solitum. — 
Caeterum eo ritu probationis usu fuerunt Hungari per annos 340. ab 
a. nempe 969. a nativitate S. Stephani usque ad a. 1309. quo 
Carolus Rob. Rex est coronatus, qui abolita hac cerimonia Deo 
invisa, processum judiciarium, et usum processuum in causis 
inchoandis prosoquendis, discutiendis et terminandis ex Galliae 
regno in Hungariam induxit tarn salutari successu, ut in hunc 
usque diem observetur« etc. was Alles auchWerböcz in s. Trip. II : 

6. und Kitonich in s. Dec. cur. 1. quaest. 9. u. 15. als richtig aner- 
kennt und bekräftigt, indem er zugleich auch die Motive einer so 
schnellen Aufnahme dieses Gerichtsverfahrens in Ungarn näher 
anzugeben und zu rechtfertigen versucht. 

Dagegen aber erhebt Prof. Kelemen in s. Hist. J. Hung. Prir. 
§. 46. schol. c) mehrere nicht unerhebliche Zweifel, indem er ein- 
wendet: dass man auf die Aeusserungcn eines Werböcz in der- 
gleichen Dingen kein zu grosses Gewicht legen dürfe, da es 
bekannt sei, dass derselbe in historischen und archäologischen 
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Gegenständen eo manche Blossen schon gegeben habe, wie Kollar 
in 8. Werke de orig. pot. legisl. etc. p. 11. nachgewiesen hat; ferner 
schiene es auch wenig wahrscheinlich , dass K. Carl Robert, der 
beim Antritt soiner Regierung den hartnäckigen Charakter der 
Ungarn ohnehin genug kennen gelernt hat, eine so bedeutende 
Veränderung in dem Gerichtsverfahren des kaum noch gekannten 
Landes so leichtfertig hätte unternehmen wollen; so wie anderer* 
seits fast unbegreiflich wird, wie die ihren alten Gesetzen und 
Gewohnheiten so anhängliche Nation so leicht ein fremdes 
Gerichtsverfahren sich hätte gefallen lassen ; und diese um so mehr, 
als ja in der Geschichte des Landes gar keine Spur einer ähn- 
lichen Veränderung zu finden, auch keine auffallende Aehnlichkeit 
zwischen dem altfränkischen und dem neuern Ungar. Gerichts- 
verfahren ersichtlich ist; endlich auch in den Decreten des h. Kön. 
Ladislaus I. und anderer ältern ungar. Könige schon mehrere 
juridische Ausdrücke und Rechtsformeln Vorkommen, die bis jetzt 
bei unsern Gerichten im Gebrauche sind, wo doch die durch 
Kovachich in der Wiener Hofbibliothek neu aufgefundene »Ars 
notarialis« eigentlich dem Zeitalter K. Ludwigs des Grossen 
angehöre etc. b) was Alles zusammengenommen den oben erwähnten 
Prof. Kelemen zuletzt zu der Ansicht verleitet haben mag: dass 
das neuere in Ungarn übliche Gerichtsverfahren eher von dem 
canonischen Rechte, oder jenem des deutschen röm. Reiches 
herzuleiten sein dürfte, da es bekannt ist, dass in jenen alten Zeiten 
die meisten Ci vil-Streitsachen vor das geistliche Gerichtgehörten, 
von dem sie später, nach dem Zeugnisse des 1. Decr. des Königs 
Mathias Corv. v. J. 1462: 3. Ges. Art. sammt dem dort üblichen 
geistlichen Gerichtsverfahren an die Ci vil-Gerichte übergingen, 
an denen sonach durch lange Gewohnheit, und gerichtliche Obser- 
vanz c) — auch mittlerweile dem Charakter der Nation näher 


b) Diese ars notarialis, die der Sltere M. G. Kovachich im J. 1799. in 
s. Formal, stili zu Pest ans Tageslicht gebracht, enthalt mehrere dergleichen 
Rechtsformeln , die noch hent zu Tage bei den Gerichten, den authenti- 
schen Orten, und den ordentlichen Richtern des Landes (judices regni 
ordinarii) im Gebrauche sind. — Vergl. Fejdr Cod. dipl. VIII. 4. p. 619. etc. 

cj Recht emphatisch äussert sich hierüber der in den Gerichtsstuben seiner 
Zeit ergraute und viel erfahrne Ungar. Rechtsgelehrte Ki ton ich in folgenden 
Worten: »Qmnis illa prosequendi juris ac judieii regula — longa 
observatione ac consuetudine circumscripta, io eorum tantum animis con- 
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angepasst — ein Reichaherkommen entstand, welches zuletzt 
durch positive Gesetze und Entscheidungen der Gerichtshöfe 
bekräftigt, sich bis zu dem in neuerer Zeit allgemein anerkann- 
ten Gerichtsverfahren herangebildet habe; von dem es nur zu 
wünschen wäre, dass es von den vielen Formalitäten und frem- 
den Zusätzen und Anhängseln befreit, zu seiner ursprünglichen 
Einfachheit und Reinheit wieder zurückgeführt werden 
könnte etc. 

Indessen ist auch mit dieser Ansicht dessen Nachfolger im 
Lehramtc Prof. Frank durchaus nicht einverstanden, der mit sei- 
nem gewohnten Scharfsinne in s. Excurse über den Ursprung des 
Ungar. Rechts (in s. Princ. Jur. Civ. Ilung. T. I. pag. 60. etc.) fol- 
gende Einwendungen dagegen erhebt: »Obschon, meint er, Wer- 
böcz als geschichtlicher Berichterstatter früherer Zeiten und 
Zustände nicht immer ganz zuverlässig sein mag, so scheint er 
doch, bezüglich des hier besprochenen Gegenstandes, keinen Anlass 
zu bieten, seine Glaubwürdigkeit hierin in Zweifel zu ziehen. 
Denn der öffentliche Rechtszustand des Reiches war zu seiner 
Zeit notorisch in eine so arge Verwirrung gerathen, dass eine 
totale Reform desselben ein allgemein anerkanntes Bedürfniss, 
daher auch ein laut ausgesprochenes Postulat der ganzen Bevöl- 
kerung des Landes geworden ist. — Dann ist cs ja nicht richtig, 
dass zu seiner Zeit durchaus keine Spur einer vorausgegangenen 
Aendcrung des Ungar. Gerichtsverfahrens früherer Zeit vorhanden 
gewesen sei; indem die von Kovachich neu aufgefundene »Ars 
notarialis« cs ausdrücklich bezeugt: dass dergleichen s. g. Sta- 
tuten vom K. Carl Robert an die Comitate erlassen, zur Zeit der 
Abfassung jener ars notarialis, wirklich noch vorhanden waren; d) 
wie diese noch mehr durch den Umstand bekräftigt wird, dass aus 
einem noch bis jetzt erhaltenen Fragmente derselben: »De bir- 
sagiis exequendis« zur Genüge erhellt, dass durch jenes von 


aistit, qui longis juris diccndi, litiumqae cxercitiis aetatera suam 
plcrique ad seuium usque produxerunt.« ctc. 

d) Dies« bezeugen die eigenen Worte der crwHhnten ars notarialis, in 
der pag. 2. und folg, bei Gelegenheit, wo die übliche Norm der Executionen 
dargestellt wird, zugleich die Aeusserung beigefügt zu lesen ist: »Front haec et 
aliae certius, lucidius, et limpidius in statutis ipsius D. Regia Karoli 
continentur, quae quidem statuta in singulis Comitatibus regni Ilungariac 
in litcris ipsius D. Karoli conscripta habentur et conservantnr.« 
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K. Carl Robert eingcfiihrtc Gerichtsverfahren nicht unbedeu- 
tende Veränderungen in dem frühem altungar. Gerichtsverfahren 
stattgefunden haben mögen. Auch wird die Aeusserung von ffer- 
böcz dadurch nicht im mindesten geschwächt, dass einige der noch 
jetzt üblichen Rechts-Ausdrücke, als: citatio, procuratio, 
exceptiones, rcplicatio, probatio per testes, sententia, 
appcllatio, cxecutio, in integrum restitutio etc. schon in 
den Deereten der altern Ungar. Könige Vorkommen, da dieselben 
als wesentliche Bestandteile des natürlichen Processes aus 
Vcrnunft-Principien und dem damals allgemein bekannten römi- 
schen, canonischen und Feudal-Rechte den Rechtsgelehrten 
geläufig waren, sich daher auch mehr und weniger in jedem posi- 
tiven Rechte unter was immer für Ausdrücken vorfinden mussten; 
überdiess es wohl schwerlich Jemand läugnen wird, dass cs auch 
vor dem K. Carl Robert schon irgend eine Art von gerichtlichem 
Verfahren in Ungarn gegeben haben müsse, welches jedoch durch 
den erwähnten König modificirt und vielleicht auch ergänzt, und 
vervollkommt worden sein mag. — Wohl ist es eine andereFrage: 
Ob dieses neuere Verfahren auch wirklich aus dem Frankcn- 
lande herstamme? blos desshalb, weil K. Carl Robert dem frän- 
kisch-königlichen Hause der Anjou’s entsprossen war; indessen 
wer diess geradezu läugnen wollte, der müsste uns zuerst mit dem 
damaligen fränkischen Gerichtsverfahren näher und voll- 
ständig bekannt machen; dann aber den Unterschied desselben 
von Carls Statuten, und dem frühem altung. Gerichtsverfahren 
im detail nachweisen; was in unserer Zeit nicht so leicht mehr 
möglich sein dürfte; indem cs notorisch bekannt ist, dass das in 
Ungarn seit Carl Robert üblich gewordene Gerichtsverfahren 
seitdem mehrere wichtige Veränderungen, besonders imXVIIL 
Jahrhundert erlitten habe. Demungeachtet wäre es doch zu wün- 
schen, dass die oben erwähnten alten Statute des Königs Carl 
Robert noch ans Tageslicht, und zur öffentlichen Kunde gebracht 
werden möchten.' etc. 

Ungeachtet dieser so bedeutenden Verschiedenheit der 
Ansichten unserer vorzüglichsten Rechtsgelehrtcn hinsichtlich des 
Ursprungs und der Fortbildung des bisher üblichen Ungar. 
Gerichtsverfahrens oder Processes, wird doch nicht leicht Jemand 
derselben, oder auch aus den Reihen der practischen Rechts- 
kundigen Ungarns bezweifeln, oder gar läugnen wollen und können: 

ViroMki Ungar dtaaUrediU 111. 2 X 
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dass dieses seit Jahrhunderten bereits in Ungarn übliche, und 
durch den Gebrauch sanctionirtc gerichtliche Verfahren in Civil- 
und Strafrechts-Angelegenheiten, seiner Natur nach, wegen der 
in Ungarn so überaus häufigen Thcilungs- Successions- und 
Pfand-Processe , wo wegen des bestehenden A viticitäts-Princips 
dem Adel der freie Kauf und Verkauf seiner Stnmmgüter untersagt 
ist (vergl. oben im II. B. §.58. S. 279. snmmt Anm. m), ferner wegen 
der häufigen, wenn auch nicht immer unnützen, Formalitäten und 
s. g. Rechtsmittel (remedia juris) e) so wie auch der theils 
kirchlichen, theils gesetzlich eingefiihrten Gcrichtsferien, 
(juristitia) f) und der dadurch veranlassten ominösen Anhäu- 
fung der cinlaufcnden, nie regelmässig zu erledigenden Processc 
jeder Art bei den Gerichtshöfen, g) endlich auch wegen der noch 


e) Als da sind: Die admonitio, protestatio, inliibitio, depositio 
eausae, revoeatio Procuratoris, prohibita simplex et cum onere, appellatio 
oppositio, reptilsio, rcoccupatio, nnvuin judicium ctc. Dem Missbrauche 
dieser Herlitsmittcl suchte zwar die neue Gesetzgebung (seit Carl III. Zeiten) 
möglichst vorzubeugen; wie es die Decretc von 1792. 1802. 1807. 1827. 1836' 
1840. ctc. beweisen, doch machen dieselben den Ungar. Rcchtsgang bei sielen, 
besonders Ausländern, verhasst, und in einigen sind die Spuren des ehemaligen 
Faustrechts auch noch jetzt deutlich siehtbar etc. wie schon Schwartner in 
s. Stat. III. f 71. Anm. b) bemerkte. 

fl Das Rcichsgcsctz v. 1729: 29. Ges. Art. bestimmt dir sämmtlichc geist- 
liche und weltliche Gerichtsstellcn folgende Ferien, woran- die s. g. Gerichts- 
Termine — juris termini — zugleich zu ersehen sind: Vom St. Thomas tage 
an bis zum ersten Sonntage nach Epiphaniac; die letzte Faschingswoche; vom 
Sonntage Judica bis zum zweiten Sonntage nach Ostern; die Bitt- und Bettag 
nach dem K oga te-Sonntage ; die ganze Plingstwoche; vom Tage des h. Ladis- 
laus (27. Juni) bis zum St. Stepbanstage (20. Aug.); vom Mi chaelisfest 
bis auf den Martinstag; ferner 80. Tage vor dem Anfänge eines Reichstages, 
und durch die ganze Dauer desselben; alle Sonntage und kath. Feiertage, und 
endlich die Zeit einer allgemeinen Insurroction. — Die hierüber seit jener Zeit 
getrödenen Veränderungen wurden bereits oben an mehreren Stellen 
angezeigt. 

g) Ohne uns hier in eine Aufzählung der bei den Lamlcsgcrichten Ungarn.« 
zu verschiedenen Zeiten anhängigen, und dort erledigten Processen einzu- 
lassen, die in den Tabellen unserer heimischen Statistiker ohnehin verzeichnet, 
aber auch in boaondern Werken, wie z. B. Universalis seriös causarum per incJ- 
regnum Hungariae decurrcntium. Poson. 1791. 8. 142. S. zu finden ist, möge uns 
jener unwillkürliche Ausruf des Erstaunens, der dem emsigen Verfasser der 
Ilistoria jurisprudentiae Hung. Sam. Ddcsy im 4. Ilefle beim Anblicke jener 
Serien entfuhr, nicht Wunder nehmen: »Supcri ! qu«nta ntrues causarum! — ita 
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aus dem Mittelalter stammenden Gepflogenheit, dass nur die 
eigentlichen Gerichts-Notare in den öffentlichen Verhandlungen 
die l’rocessacten lesen, und darüber referiren, während die 
übrigen Beisitzer nur ‘zuhören, und schliesslich urtheilcn h) etc. 
nicht anders als langsam, schleppend, der Willkür der Referen- 
ten und Richter zu viel Spielraum lassend, und den Grundsätzen 
einer geregelten echten Gerechtigkeitspflege nicht entsprechend 
sei; daher auch zur Verzögerung der letztem ungemein viel bei- 
trage, so dass ungeachtet der durch K. Carl III. im .T. 1723. und 
1729. so wie auch der durch den raschen K. Joseph II. im J.1785. 
eingeführten neuen Gerichtsordnung, die jedoch mit dem Tode, des 
Urhebers gleich ausser Kraft 'gesetzt wurde, ferner ungeachtet der 
durch die exccutive Gewalt im Einverständnisse der Stände des 
Reiches in den Reichstagen von 1791. 182ö. 1840. etc. ernannten 
reichstägigen Deputationen zur Ausarbeitung neuer Gesetz- 
bücher, und eines mehr entsprechenden gerichtlichen Verfah- 
rens, ungeachtet der dazwischen abgefassten auf dieVerbcsserung 
der Justizpflege sich beziehenden Gesetze von 1791 : 42. 43. 
1792: 16. 1808: 9. 10. 13. 1836. 1810. 1844. etc. sammt der mittlcr- 


ut vix plures fontes, aut thermas habest Ilungaria, quam Utes jurisprudentia 
nostra! etc.« Ob dem braven Manne bei dem Worte therinae nicht etwa die 
Alcxandriniachen Bilder in Egypten, die von den ungelehrten Moslems 
drei Monate hindurch mit den Büchern der Ptolomäischen Bibliothek gespeist 
und geheizt worden, mit manchen den Jüngern Iwo’s nicht ganz günstigen 
Nebengedanken vorgeschwebt haben mögen? — Ein viel freundlicheres Bild 
bietet eine ähnliche Aufzahlung der vor den Civilgerichten Dänemarks und 
Norwegens schwebenden Procease, die in den, der Organisation der Ver- 
gleichs-Commissionen (Friedensgerichte) im J. 1795. unmittelbar vor- 
hergehenden drei Jahren die Zahl 25,521. in drei darauffolgenden Jahren aber 
nur 9653. nach dem Zeugnisse der Hall. allg. Literatur-Zeitung v. J.1810. Nr.62. 
betrugen. Wahrlich ein Resultat nicht nur aller Ehren, sondern auch der Nach- 
ahmung wertb. 

h) Bei den Districtual-Tafeln referirlc noch bis in die neueste Zeit vor 
1848. allein der Amts-Notar, bei der königl. Gerichtstafel sind erst seit 
dem 16. Ges. Art. des J. 1792. viere von den Beisitzern nun zugleich auch Refe- 
renten, bis dahin waren es die vier Landrichtor (Protonotarii) nur allein, 
ünd so war es sicherlich seit dem Mittelalter, wo nur der Notarius lesen und 
schreiben konnte. Da aber jene Zeiten schon längst auch in Ungarn vorbei 
sind, so könnte wohl auch den alten Gewohnheiten jenes Zeitalters bei unsCrn 
neuern Staats-Einrichtnngen der Abschied gegeben werden. - Vergl. S ch w a r t- 
ner a. a. O. Anm. a) ote. 

11 * 
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weile entworfenen, und im Jahre 1804. ins Leben eingeführten 
Instruction zur Bildung der Advokaten in Ungarn i) etc. den- 
noch alle diese und ähnliche an sich lobenswerthe Bemühungen 
keine wesentliche Verbesserung, oder Reform der bisher 


i) Ueber diesen wichtigen Gegenstand, nämlich die Bildung der Advo- 
katen und ihre Stellung im Staate, wollen wir uns — mit Beseitigung aller 
Digressionen , zu denen cs hier nicht an Stoff fehlen könnte — blos mit der 
geistreichen Aeusscrung unsere w ackern Schwartncr, die er im 71. §. s. Stnt. 
hinsichtlich des erstem Gegenstandes macht, hauptsächlich zum Frommen des 
auswärtigen Publicums, dem unsere innern Zustande weniger bekannt sind, 
begnügen, und dieselbe auch für unsere Zeit als rieb ti g anerkennen, wenn er 
S. 271. etc sngt : »Es kostet viel Mühe und Hebung, um in Ungarn ein 
gewandter Advokat zu werden. — Alle Processe wurden bis zum Jahre 1$06. 
in der lateinischen Sprache geführt und abgethan ; und gleichwie die Phi- 
losophie und Theologie weiland durch unendlich viele Spitzfindigkeiten der 
dürren Scholastik zu fein gesponnen wurde, eben so wurde auch die ungar. 
Itech tsgelehrsamkeit, welche ein Product des Mittelalters ist, und in dem 
Garten der Scholastiker gepflanzt ihre Bliithe trieb, durch zahllose Subtili- 
tUten zu einer Art von Casuistik gemacht, und nur zu sehr erschwert. (Man 
vergl h ier nur dieirnCorpusJur.il. befindliche Centuria dubietatura et 
oon trarietat um , sowie auch die Directio methodica in processum judi- 
ciarium juris consuetudinarii K. Hung. etc. der Feder des berühmtesten Rechts- 
gelehrten seiner Zeit, Joh. Kitonicb, entflossen.) Noch ist kein Cn. Flavins 
oder Seat us Aelius unter uns aufgestanden, der eine genaue vollständige 
Theorie des ungar. Processes, des ungar. lateinischen Curialstyls, der 
s&mmtlichen Rechtspraxis, und der mannigfaltigen Ad vokateukünste um 
beschrieben batte. — * ’ Die Theorie des uugar. Rechts, wie solche an der Uni- 
versität und den Rechtsakademien und Lyeeen des Landes vorgetragen wird, io 
welchen Vorträgen die künftigen Advokaten auch jetzt verpflichtet sind 
reichen zur ausübenden Jurisprudenz nicht hin. Der angehende jungt 
Rechtsgelehrte muss daher nach vollendeten Studien sich an einen Advo- 
katen als A m tu a n uensi * - Sehre i ber (Pat var i s t, von Padua, Padwa, aut 
dessen Universität mancher Ungar ehedem Humanoria, und was Recht ist. 
lernte) verdingen, und durchs Abschreihen, und mehr oder weniger Abstractions- 
gabc sieh zum Vertheidiger des Rechts und der Unschuld bilden. Bis auf di« 
Zeiten K. Josephs II. war diese Pat var ie für die angehenden jungen Juristen 
eine Geduld- und Kreuzschule, und ihre Lehrjahre waren nicht weniger 
hart, als nach Haudwcrksgebrauch die Lehrjahre der Iland werksjungen 
sind. — Es ist diess mitunter ein Beweis der unter uns immer mehr zunehmenden 
Cultur, dass dieser Missbrauch, welchem sich akadeui. Jünglinge nur mit 
AV i der streben unterwerfen mochten, nach und nach aus der Mode kam. Nach 
ein oder paar Jahren wurde der gewandte junge Rechtskundige zu einem 
beeideten Notar der kön. Tafel oder Juraten befördert, wo ihm zur Vollen- 
dung seiner Praxis der Zutritt zu den Sitzungen de* kön* und Septemviral-Täfel 
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üblichen Gerechtigkcits- oder .Justizpfiege in Ungarn lierbeiliiliren 
konnten; wie es die häufigen Klagen der einsichtsvollem Rechts- 
gelehrten, und die frommen Wünsche der wahren Patrioten 
Ungarns, so laut und freimüthig und oft genug geüusscrt, zur 
Genüge beweisen. kJ 

gestattet, und hiermit auch der Weg zur Ablegung der Advokatial-Censur 
oder Prüfung, und Erlangung des A d vok atinl- Diploms, und durch dieses zu 
aUen judiciellen und politischen Stellen des Landes eröffnet wurde. 

lc) Hier kann ausser dem, was Uber die Justizpflege oben (im II. B. 
§. 44. u. 46. etc.) bereits vorkain, nur noch zum Schlüsse des gegenwärtigen 
Abschnittes, statt aller andern Belege, allein das geistreiche und eben so wahre 
Resume des .ungenannten Verfassers der s. g. Pia desideria für Ungarn 
angeführt werden, wo derselbe im 3. Artikel unter der Aufschrift: Hinblick auf 
Recht und Besitz die Mängel und Gebrechen der ungar, Justizverwal- 
tung mit so lebendigen Farben schildert, und sich hierüber eben so energisch 
als wahr folgendermassen äussert: »Es kann, sagt er, nicht in Abrede gestellt 
werden, dass für die Verbesserung des rechtlichen Zustandes in Ungarn viel 
guter Wille unter allen Parteien vorhanden ist; auch findet sich gerade in 
dieser Beziehung Kenntnis» des Gegenstandes, wenigstens so weit es die 
Landesgesetze betrifft, am meisten verbreitet; aber der Wust der allerwider- 
sprechendsten, unbrauchbarsten, zufälligsten Gesetze gegen die vorhandenen 
brauchbaren und passenden gehalten, ist so gross, dass man sich schwerlich 
an ein erschöpfendes, systematisches Opernt in dieser Beziehung wag^n 
wird. — Ohne aber an ein solches zu schreiten, dürften die theil weisen Refor- 
men die vorhandene Verwirrung viel eher vermehren als vermindern. — Wie 
selten solche vereinzelte Massregeln in den ungar. Zuständen den gewünsch- 
ten Erfolg Überhaupt haben, kann man bei so vielen andern Gegenständen wahr- 
nehmen, wo die an einem Landtage getroffenen Bestimmungen am nächsten 
schon als vollkommen unzweckmässig erscheinen. — Die ungar. Gesetze, in 
ihrem gegenwärtigen Zustande schützen nichts, weder d/is Eigenthum noch 
die Person. — Weil diese Gesetze nicht mehr ihren ursprünglichen Bestim- 
mungen entsprechen, und man einer sy st eina t i sehen Umarbeitung derselben 
immer standhaft aus dem Wege gegangen, alte und neue ira disparaten 
Chaos unter einander liegen, ist anch die Justizpflege verkommen, die Pro- 
cesse haben sich ins Unendliche vermehrt, an Zahl und Dauer, und der Codex 
Juris ist ein Conglomerat rabulistischer Künste und Kniffe geworden, weit 
mehr geeignet, das klare Recht zu verdunkeln, als ihm Geltung zu ver- 
schaffen. — Trotz der Unzahl dieser Gesetze fehlt es doch in den wesentlichsten 
Fällen an positiven Rechtsbestimmungen, und der Usus ist fast eben so oft 
der Grund rechtlicher Entscheidungen, als das Gesetz selbst. — Die Macht 
jener verderblichen , jedem gesunden Rechtsbegriffe widerstreitenden Theorie, 
die das Fundament des richterlichen Ausspruches nicht im Gesetz, sondern 
im Gebrauche schöpft, zeigt hinlänglich, in welchem rohen Zustande die 
Rechtswissenschaft in einem Lande ist, wo man doch eben so leicht eine Armee 


♦ 


Digitized by Google 



166 


Dasselbe kuun auch füglich von der peinlichen und Straf- 
justizpflege, und dem damit iin nächsten Verbände stehenden 
G efangniss wesen gelten, und die freimüthige Aeusserung unser* 
Sclnvartner (in dessen Stat. III. Th. S. 273.) dass der gefühlvolle 

Advokaten, als eine Armee Soldaten auf bringen kann. — Wie oft der Usus 
ein wahrer Abusus sei, wie durch ihn die widersinnigste unstatthafteste Gepflo- 
genheit vordem wahreu Hechte Geltung erlangen könne, braucht nicht bemerkt zu 
werden. — Was aus allen diesen falschen, unwissenschaftlichen, chaotischen 
Ansichten und Gebräuchen, verbunden mit eben so oft unhaltbaren, barbarischen 
und willkürlichen positiveu Gesetzen, für ein unförmliches missgestaltetes 
Ungeheuer, das man Hecht nennt, hervorgegangeu sei? kann nur der beurthei- 
len, der unglücklicherweise Processe in Ungarn zu führen. hat, und die 
Savigny’s, Gans, Mittermaief s, und wie die berühmten juridischen Autori- 
täten unserer Zeit sonst heissen, werden sich schwerlich auch nur einen ent- 
fernten Begriff davon machen können. «Beati possidentes« ist die 
Sprichwörtliche Bezeichnung für den Besitz von ungerechtem Gute, für einen 
Zustand, in dem der Besitzende fast allein Hecht behält, und wo Citationeu. 
Mandate, Oppositionen, via facti Oeeupationeu, kurz jede Art exceptio- 
neller Spiegelfechtereien, es fast unmöglich machen, Ansprüche der klarsten Art 
anders als durch langwierige Processe diirehzusctzen. — Diese Menge Aus- 
fluchtsmittel, fast alle zu Gunsten des Schuldners, zeugen von einem tiefliegen- 
den Grimdübcl, das in der Natur des ungar. Besitzstandes zu suchen ist; aber 
>elbst dieser einseitige, mithin unrechtliche Zweck , dem Schuldner Erleich- 
terung zu gewahren, wird dadurch nicht erreicht, er wird durch diese ungerech- 
ten Begünstigungen nicht erhalten, die Sache wird nur so lange herumgezogen, 
bis Schuldner und Gläubiger zugleich zu Grunde gehen. — Von welcher 
Natur diese uugeführten juridischen Hilfsmittel sind, welcher Geist in 
diesen Gesetzen webe, beweist allein die s. g. Opposition, und die via facti 
Oceupation etc. Beides ist in Ungarn gesetzlich. — Wenn solche Rechts- 
.iheorien ihrer Zeit genügten, können sie einem europäischen Volke iin XIX 
Jahrhunderte genügen? — Ist ein fester H echt 8- Zustand denkbar, wo 
solche Monstrositäten in der Praxis geübt werden? wo die ersten Postulate des 
Rechts, die Unterordnung der Willkür unter dem Richter, und seinen Aus- 
spruch, auf so gewaltsame Weise verkannt werden? ist da für die Personen und 
Eigenthum im Gesetze eine hinlängliche Garantie vorhanden? existirt da ein 
Hechtszustand , der den Schwachen gegen den Starken, den Bedrückten gegen 
den Bedrücker, den Beraubten gegen dou Räuber schützt? Darf mau sich da 
wundern, wenn Brudermord im Gefolge solcher Angriffe herbeigeführt wird? — 
In einem Lande aber, wo so etwas möglich ist, wo solche Hechte noch im Cor- 
pus Juris stehen, wo sie analog sind mit «lern Geiste, der sie hervorgerufen, 
erfordert da nicht der ganze Complex der Gesetzgebung eine totale Revi- 
sion? und können dort einzelne Abänderungen eine andere Wirkung haben, 
als eine noch grössere Verwirrung?« etc. — Wem etwa diese und ähnliche 
Acusscrupgen aus dem Munde auswärtiger, mit unsern heimischen Zuständen 
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II oward (t im J. 1790.) schwerlich die ungarischen Gefäng- 
nisse und Kerker ohne Unterschied dem übrigen Europa als 
Muster ancmpfohlen hätte, dürfte vom J. 1811. bis zür Stunde noch 
kaum wesentlich dementirt worden sein. — Man vergl. was 
hierüber bereits oben im II. B. 44. Anm. f) g) und §. 45. Anm. d) 
S. 219. und 231. angeführt worden ist. I) 

weniger vertrauten Critiker verdächtig, wo nicht gar übertrieben und 
ungerecht Vorkommen, der möge nur einige unserer heimischen, doch vor- 
urteilsfreien Literaten und Rechtskundigen, z. B. den frei- und patriotisch 
gesinnten Orosz in s. Reichstag v. J. 1880. im II. Rande, Anm. 78 S. 173 — 181. 
wo derselbe diesen Gegenstand näher bespricht, und mit dep schlagendsten 
Belegen und Beispielen aus der Gerichts praxis unserer Zeit doeumen- 
tirt, zu Rathe ziehen, um sich von der Wahrheit jener Aeusserungen vollends 
zu überzeugen. 

I) Hinsichtlich der peinlichen und Straf- J ustizpflege hei uns in der 
letztem Zeit, dürfte die Bemerkung unser* wackern Srhwartner (s. Statist. 
III. Th. S. 272.) noch immer als richtig unerkannt, ihre Beachtung verdienen: 
»Die Todesstrafe sagt er wird von den peinlichen Gerichten auch noch 
jetzt, obschon seltener, als vor einigen Decemiien, auf mancherlei Verbrechen 
(z.B. den Strasse uruub, mit kön. Genehmigung, wenn auch nur summarisch, 
oder durch das St and recht) zuerkannt; aber seit dein der arme Sünder 
appel liren darf, und ihm endlich auch noch der Gnadenweg zum Könige frei 
steht, werden Henker uml Henkersknechte, besonders in den kleinen Städten, 
nach und nach abgedaukt, und Galgen und Rad, mit ihren oft noch schreck- 
lichem Accessorien, die ein pedantischer Crimi nal-Rechtsgelehrter einst 
durch eine besondere Dissertation unter dem Titel: »Amoe-ni täte* juris 
cri minalis« zu illustriren gedachte, werden eben so wie die barbarischen 
Strafen des Mittelalters, durch andere z weck inässi gere Strafen, und andere 
weise Polizeianstalten der Regierung nach und nach verdrängt, und kommen 
so unmerklich ausser Gebrauch. — So wie Felician Zach (unter Carl 
Robert) gestraft wurde, und Szekely Ildsa (unter K. Wladislaus II.) 
einst sterben musste, wird beut zu Tage Niemand mehr gestraft, und stirbt 
auch kein Verbrecher mehr. — Auch das unter K. Joseph II. übliche Schiff- 
ziehen der Verurtheilten wurde bald abgeschafTt ; dagegen aber dürfte der 
Zustand der Gefängnisse, Kerker, Corrections- Zucht- und Arbeits- 
häuser, so wie mehrerer anderer Humunitiits- und Polizei- Anstalten in 
Ungarn — einem so weitläufigen Reiche — noch Vieles zu wünschen 
übrig lassen. — Uebrigens ist der J ustizpflege jeder Art und überall nichts 
gedeihlicher, als die Publicität. — Möge dieser zum Heil der Menschheit wie 
überall, so auch in Ungarn, der möglichst grösste Grad zu Theil werden. — 
Denn sehen soll und muss die Justiz, wohin sich die Wage neigt, und nicht 
blind sein!« — ein Wunsch, in den wohl jeder Menschenfreund aus voller Seele 
einstimmen wird ! 
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Vierter Abschnitt. 

Verwaltung des Cameral- Finanz- Münz- und Bergwesens des 
Königreichs Ungarn. 

§. 86. — 11 e «rill - . Einnahmequellen des kön. Aerars. Summa- 
rische Uebersicht des gestammten ungar. Staats-Haushaltes 
in der letzten Zeit. 

Unter dem Collcctivnamen des kön. Ungar. Aerars — sonst 
auch der k. Ungar. Reichskrone, Schatzkammer, des k. Fiscus, 
oder auch des gesummten Staats Vermögens — benannt, werden 
in Ungarn alle Güter, Einkünfte und Erträgnisse des Landes ver- 
standen, welche im Namen des Königs zur Deckung der öffentlichen 
Staatsbedürfnisse behoben , verwaltet und verwendet werden. — 
(Vergl. hierüber die unter diesen Namen im Corp. Jur. II. vorkom- 
menden Landesgesetze.) a) 

Diese kön. Einkünfte, die seit 'jeher und zu allen Zeiten, und 
diess nicht mit Unrecht, sich der besondern Fürsorge von Seite 
der Könige und der Stände des Reiches zu erfreuen hatten , sind in 
Ungarn nach Verschiedenheit der Quellen, aus denen sie fliessen, 
eben so dem Namen als ihrer Bestimmung nach, voneinander 
verschieden; wie diess bereits oben (im II. 11. §. 19. S. 176. etc.) 


a) Ueber diese Partie der öffentlichen Verwaltung bei uns, nach dem 
Geständnisse unsers »ackern Schwartner in d. Stat. Tb. 111. § 81. S. 317. eine 
der schwierigsten, zugleich aber auch aus den oben in der Anm. c) zum §.49. 
S. 172. des II. B. dieses Werkes angeführten Gründen eine der wichtigsten, 
verdienen hier die an der angeführten Stelle vorangeschickten Begriffe und 
Rechtsgrundsätzc über die s g. Finanzgewalt, oder Hoheit, da sie der prac'tischen 
Anwendung derselben hier zu Grunde liegen, sorgfältig verglichen, und stets 
im Auge behalten zu werden, denen hier noch beigefügt werden können: 
Springer: Statist des österr. Kaiserstnates. AVien. 1840. II. Thle. §. 107 —134 
ferner Fdnyes: MagyarorSz. statisliknjn. Pest 1843. III. kbtet. §. 51 — 68, dann 
Wildner: Ein Haupthindernis» des Fortschrittes in Ungarn. AVien. 1843. 8. 
und mehrere hierher gehörende Abhandlungen, AViderlegungen und lit. Anzeigen 
in den beliebtesten polit. Tagesblättern: Pesti Hirlnp, Jelenkor, Sas etc. 
u. a. O. — Eine summarische Ucbersicht der gesummten Cameral- Finanz- 
AI ünz- und Bergverwältung Ungarns gewährt auch die XI\ T . Tabelle, die 
am Schlüsse diesem Werke beigegeben zu finden ist. 
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angedeutet wurde, b) — Auf Grund der dort vorangestellten 
Begriffe und Reehts-Principien dürfte es uns nicht schwer 
werden, hier jetzt eben so summarisch darzulegen: wie die Ver- 
waltung dieser verschiedenen Staatsfonde im Sinne der Landes- 
verfassung zu jeder Zeit bis auf uns beschaffen gewesen sei? — 
Insbesondere sind hier in Betracht zu ziehen 

h) Die Besitztümer uud Hinkünfte der Könige Ungarns waren vom Anbe- 
ginn des Reiches schon ansehnlich und ihrer hohen Würde völlig angemessen. — 
Nur bestandeu sie in frühem Zeiten mehr in Ländereien, zu denen erst im 
Laufe der Zeiten nach und nach die damals üblichen Abgaben und haaren 
Erträgnisse von Regalien jeder Art hinzukamen. - Zum Beweise dieser That- 
sachen möge es uns hier gestattet sein, aus einer schätzbaren in der Pariser 
k, Bibliothek noch vorhandenen Urkunde des XII. Jahrhunderts eine Aufzählung 
der Einnahmen des damaligen Königs von Ungarn Bela III. anzuführen, wozu 
dessen Bewerbung durch eine glänzende uach Frankreich im J. 1186. abgeord- 
nete Gesandtschaft um die kön. Braut Margarethe, Schwester des Königs 
Philipp von Frankreich, die Veranlassung bot. In den betreffenden Ehepakten, 
wie solche in B. Hormayr's und Medny & nszky’s Taschenbuch ftlr die vaterl. 
Geschichte, Jahrg. VII. 1826. Nr. 5. deutsch übersetzt zu lesen sind, werden 
zuerst die zur Krone Ungarns gehörenden Nebenländer: Croatien, Dalma- 
tien, Raum, dann die Erz- und Bisthüiner der Krone Ungarns saromt den 
Nebenländern aufgeziihlt, dann die übrigen Einkünfte der Krone in folgender 
Weise aufgeführt: »Der König von Ungarn bezieht von den Einkünften seiner 
Münze jährlich 6000. Mark. — Derselbe bekommt vom Salz 6000. Mark. — 
Derselbe erhält von den Durchgängen und Durchzügen, von Handel- und 
M arkt rech ten, die sämmtlich ihm gehören, 8000. Mark. — Derselbe empfängt 
von dem Herzog von Slavonien das Jahr hindurch 10,000. Mark. — Derselbe 
nimmt ein von «len fremden k. Ansiedlern in Siebenbürgen 16,000 Mark. — 
Demselben erträgt der dritte ihm zukommende Theil von den Einnahmen seiner 
72. Grafen jährlich 25,000. Mark. — Einem jeden der 72. Grafen liegt ferner 
ob, einmal im Jahre dem König von Ungarn dienlich zu sein. Und bevor er 
sich von der Tafel erhebt, bringt er Geschenke dar, eine Gabe von 100. Mark, 
und mancher auch von 1000. Mark, welches zum wenigsten angenommen wird, 
auf des Königs Antheil allein gerechnet, zu 10,000. Mark. Und überdiess sind 
noch die grossen Geschenke an die Königin, und an die Söhne des Königs 
in Silber, seidenen Wämsern und Pferden. Nebst allein diesem liefert aber das 
Volk des Landes dem Könige alle noth wendigen Lebensmittel.« — Diese Erträg- 
nisse der Krone, obgleich durch die nachfolgende- leichtfertige Wirtschaft des 
K Andreas II. und die darauf folgende totale Verwüstung des Reiches durch 
die Mongolen etc. bedeutend gemindert, hoben sich in der gemischten Periode 
unter den Königen von Anjou und Mathias Corv. wieder etwas empor, doch 
nur zeitweise, um durch die lässige Verwaltung der Jagelloni den, die Ver- 
geudung der Krön- und Fiscalgüter, die Verpfändung der Staatsregalien etc. 
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I. Die s. g. Krongiiter. Diese begreifen in sich im weitern 
Sinne 

1. Die kün. Freistädte, so wie die privil. Districte der 
Jazyger und Cumaucn, der VI. Haj d ukenstädte; ferner 
der XVI. Zipsers tädte, und anderer ähnlich privilegirter 
Gemeinden, die unter den unmittelbaren Schutz des Königs 


noch tiefer zu sinken; wie aus dem Zeugnisse Roger' s in Koll4r Amoen. J. 
publ. II. p. 185. — des Dubravius ins. Hist. Bobern. L. XXXI. hauptsächlich 
jedoch aus demMse. Codex der k. k. Hofbibliothek in Wien Nr. 487. unter dem 
Titel: Registrum omnium proverituum reg. in his 2. infrascriptis annis per 
Rmum D. Sigismutidam Episc. J. Eccles. Thesaurarium R. Majestatis in 
parata pecunia perceptorum incipiendo ab ult. Jannarii a. 1494. usq. ult. diezn 
a. 1495. (von Engel in s. Vorr. zur Geschichte Ungarns mit einigen Bemer- 
kungen abgedruckt) naher zu entnehmen ist, welcher Unordnung die spätem 
Gesetze Wladislaus II. v. J. 1514: 1. 2. u. 3. Ges. Art. abzuhelfen nicht ver- 
mögend waren, bis durch die nachfolgenden Kriege mit den Türken, und die 
beinahe zwei hundertjährige Besetzung Ungarns durch dieselben, so wie auch die 
nebstbei fortwährenden innerlichen Aufstande und Kriege das kön. Aerar 
auf's Aeusserste erschöpft wurde, so zwar, dass um dieMitte des XVII. Jabrh. 
die sHmmtlichen Ertragnisse desselben kaum die Summe von 24,000. Ducaten. 
unter K. Rudolf noch weniger, erreichten. — (Vergl. nebst Schwartner 
S 318. auch Behamb Observ. ad Schoedelii dis<(. de R. Hung. S. 184.) — Im 
XVIII. Jahrh nach Vertreibung der Türken, und Herstellung des innern Frie- 
dens in Ungarn, wurden zwar durch die Regierung, mittelst der neu eingerich- 
teten k. ungar. Hofkammer, alle Hebel und Mittel in Bewegung gesetzt, um 
die ganz zerrütteten Finanzen des Reiches wieder nur einigermassen in Ord- 
nung zu bringen, doch ungeachtet aller dieser Bemühungen blieb Ungarn bis 
gegen Ende der Theresianischen Regierung im Ganzen ein men sehen- und 
geldarmes Land, welches bis zu dem Schwünge, den K. Joseph seinen Kräf- 
ten gab, im üsterr. Cabinete gewöhnlich nicht höher als zur Deckung eines 
Viertels der sHmmtlichen StaatsbcdUrfnisse berechnet wurde. — Da aber bei 
dem damaligen Zustande der PublicitUt eine nähere und authentische 
Darstellung des Zustandes des k. ungar. Aerars zur öffentlichen Kunde nicht 
gelangte, so ist es nicht zu wundern, dass noch längere Zeit darnach so höchst 
verschiedene, mangel- und luckenvolle Ansichten über diesen Gegenstand 
selbst in den Werken sonst ausgezeichneter Staatsgelehrteil und Schriftsteller 
Vorkommen; wie dieas Schwartner a. a. O. § 81. in so vielen Beispielen nach- 
weist, ja in Ungarn bot dieser Umstand manchen der s. g. Patrioten den will- 
kommenen Anlass dar, durch Verbreitung der abenteuerlichsten Gerüchte 
über die Ergiebigkeit der ungar. Staatsfonde. das grössere Publikum über 
die Nothwendigkeit einer radicalen finanziellen Reform, oder eines den Zeit- 
umständen mehr angemessenen neuen Steuersystems auch ferner noch in der 
Irre herumzuführen. — Vergl. oben II. B. §. 47. Anm. e) S. 159—160. 


d a 


171 


gestellt, und als Eigenthum der heil. Reichskrone (pccu- 
lium s. coronae) betrachtet, ihre besondern Verpflichtungen 
gegen die Krone und das Land, daher auch ihre eigene 
Verwaltung haben, aber auch gleich den Krongütern weder 
veräussert und verschenkt, uoch verpfändet werden 
können; wie diese die Ges. v. 1439: 16. 1514: 1. 2. 3. 1608: 
21. v. d. K. 1622: 46. etc. beweisen. — Ferner 

2. Die eigentlichen Krongüter oder Kroudomänen, d. h. 
Schlösser, Herrschaften und Besitzungen, die kraft eines 
besondern Rechts als Eigenthum der Krone zuerkannt 
wurden. — Dergleichen sind: die Herrschaft Alt -Ofen, 
Wissegrad (Plintenburg) mit den zwei Donau-Inseln 
Csepel und Rosö, die Bergstädtc und Bergflecken, die 
Schlösser Huszt, Kd.cs und Diosgyör, dann die Herr- 
schaften Tokaj, Hradck, Ungvär, Likava, wozu noch die 
Cameral-Herrschaften Werbovszk, Fuccine, Vinodol, 
und mehrere andere ähnlicher Art in Croatien, so wie in 
Siebenbürgen die Stühle der Sachsen mit der Stadt 
Klausenburg, und den Schlössern Görge, Tcrek und 
Darva etc. hinzukommen, mit der gleichen Bestimmung und 
Eigenschaft wie die obigen, c ) — Endlich kommen hierher 
noch im weitern Sinne zu rechnen 

3. Alle königlichen s. g. höhern Regalien, Monopolien 
und öffentlichen Zölle jeder Art, als: Salz- Münz- Berg- 
Dreissigst- Post- Zoll- und Mauth- etc. Regal; — an 
sich die ergiebigste Quelle der öffentlichen Staatseinkünfte 
in Ungarn, ergiebiger als die Domänen, und die einstige 
Contribution früherer Zeiten, jedoch hinsichtlich ihrer 

c) Diese Kr ondomitneu waren ursprünglich in Ungarn, sowie in allen 
ruropiiischen Reichen, die erste und sicherste Quelle der kön. Einkünfte, denn 
diu Regalien, als da waren, die gar nicht unbeträchtlichen Gerichts- und 
Kanzleisporteln, die Kiscalitilten, das Recht die Münze zu verschlimmern 
u. s. w. waren theils unbeständig, theils von spaterer Erfindung, und die per- 
anente Erhaltung einer stehenden Armee war bis ins XVIII. Jahrh. in 
ngarn ungewöhnlich. — Dahingegen war der König vom ersten Beginn des 
Reiches an der grösste Güterbesitzer, er und seine Familie lebten von der 
Landwirtschaft, die Erhaltung und der Glanz der Krone wurden aus land- 
wirtschaftlichen Gefallen bestritten, und was heute Verbesserung der 
Finanzen heisst, hiess ehedem, als der StaatsbedUrfnisse noch wenige waren, 
Verbesserung der Landwirtschaft, -r- S. Schwartner a. a. O. §. 82. 
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Verwendung zum Wohle des Landes mit mehr und weniger 
Beschränkung im Sinne der hierüber bestehenden Landes- 
gesetze dem kön. Ae rar zugewiesen sind, daher auch gleich 
den Krongütern unveräusserlich, wie aus dem bereits 
oben (im II. B. §. 49. S. 17ß. und §. 52. S. 203. etc.) Ange- 
führten zur Genüge erhellt. 

Von diesen Krongütern sind zu unterscheiden 
II. Die 8. g. Cameral- oder Fiscalgüter, die wohl auch der 
Gerichtsbarkeit der Reichskrone unterstehen, doch nicht wie 
jene unveräusserlich sind, vielmehr ihrer Bestimmung nach 
an verdiente Männer wieder verliehen werden können und 
sollen. — Zu dieser Classe gehören 

1. Jene unbeweglichen Güter und Besi tzungsrcchtc (jura 
possess ionaria), welche entweder durch Aussterben der 
früheren Besitzer, oder wegen begangenem Hochvcrrath 
und Untreue an den k. Fiscus, d. h. der Krone, anheim- 
fallen, worüber dann die fernere Verfügung zu öffentlichen 
Zwecken dem Könige zusteht, d) — (Vergl. oben II. B. 
S. 179.) — Hierher können ferner auch noch zugezählt 
werden 

2. Die wandelbaren Einkünfte des kön. Fiscus, als da sind: 
die Einkünfte der erledigten höhern geistlichen Bene- 
ficien, bis solche wieder neu verliehen werden; ferner die 
Erträgnisse der gerichtlichen Taxen und Strafgelder, 
der Antheil des k. Fiscus an gefundenen Schätzen, das 
8. g. Fremden- und Abschossrecht sammt der Gabelle 
der Emigration, und mehrere ähnliche zufällige dem 
k. Fiscus zugewiesene Erträgnisse, die zusammen einen wohl 
wandelbaren und zufälligen, doch an sich nicht unbedeu- 
tenden Theil der königl. Einkünfte ausmachen, um für die 
Bedürfnisse des Landes verwendet zu werden. Ihr Unter- 
schied von den Krongütern ist aus dem Obigen von selbst 
ersichtlich, e) — Endlich wenn alle die bisher aufgezählten 

d) Im Jahre 1810. soll die Zahl dieser Kammer- oder Fiscal-Gilter nur 
einige zwanzig, ohne die banatischen und ohne die schon oben angeführten 
eigentlichen KrondomSnen, gewesen sein. — Vergl. 1791 : 7. Ges. Art. 

e) Vergl. hierüber die im II. B. §. 49. Anm. m) S. 18t. schon angeführten 
historischen und statisti sehen Notizen , nebst den daselbst anempfohlenen 
in diess Gebiet einschlagenden Werken und Schriften. 
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königl. Einkünfte zur Deckung der Staatsbedürfnisse nicht 
genügen sollten, muss auch in Ungarn, wie fast überall, zu 
persönlichen Abgaben und Steuern der Staatsgenossen, 
oder 

III. Zu der s. g. Contribution Zuflucht genommen werden, deren 

erste Gattung 

1. Die 8. g. ordentliche Contribution, wohl auch in Ungarn 
seit Beginn des Reiches, selbst nach Erlass der goldenen 
Bulle K. Andreas II. bis auf K. Carl Robert, theils im 
baaren Gelde, theils in Naturproductcn üblich gewesen 
(vergl. im II. B. §.49. Anm. 1) S. 181.), dann in der gemisch- 
ten und österr. Periode unter verschiedenen Namen nach und 
nach auf die unadelige Bevölkerung gewälzt, von dem 
gemeinen Contribuenten besonders seit 1715:8. als eine 
ordentlich fortwährende Kriegsstcuer zur Erhaltung 
der stabilen disciplinirten Truppen im Lande gezahlt 
werden mus8._£) — Die Grösse derselben wird, wie bekannt, 
von einem Reichstage zum andern bestimmt; aber weder 
inarticulirt, noch von den Ständen verbürgt. Auf den 
Reichstagen wird nur die ausgemessene Summe unter die 
Comitate.und die freien Städte repartirt, die weitere Verthei- 


f) Nichts ist bis zur Stunde noch unter den privilcgirten Ständen Ungarns 
häufiger anzutrelTcn, als der Anachronismus, dem sie sich so gerne bingeben, 
dass die absolute Steuer- und Abgabenfreiheit, die sic sich im XVIII. und 
bis ins XlX.Jahrh. zu bewahren gewusst, als ein wesentliches Erbstück ihrer 
uralten Verfassung seit mehr als 800. Jahren zu betrachten, daher auch in 
Ehren zu halten sei; während doch die goldeue Bulle des K. Andreas II. die 
Decrete des K. Ludwig I. von 1451: 6. u. 12. des K. Mathias Corv. von 1467. 
und die in den folgenden Jahrhuuderten bis 1715. von einem Landtage zum 
andern sich wiederholenden Subsidien und Abgaben jeglicher Art, nebst 
unzähligen Urkunden der älteru Zeit, nach dem Zeugnisse unserer zuverläs- 
sigsten Geschichtsforscher , hinlänglich das Gegen theil beweisen, wie diess 
die oben erwähnte Anm. 1) zum §. 49. des II. B. zur Genüge bezeugt. — Will 
indessen Jemand diesen Beweis sich bis zur vollen Evidenz klar machen, so 
möge er nur uach Anleitung des anonymem Verfassers: De diversis subsidiis 
in Hung. oder nach dem XI. Cup. des Werkchens : Versuch einer Darstel- 
lung der hung. Constitution von 1812. S. 114 — 148. die dort angeführten Lan- 
desgesetze aus dem Corp. J. Hung. bis zum J. 1716. nachschlagen, critiscb 
würdigen, und darnach seine Ueberzeugang bilden. — Die weitere Fortsetzung 
dieses Gegenstandes von 1715. bis 1848. ist in den nächstfolgenden Anmer- 
kungen enthalten. 
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lung jedoch nach der üblichen Dications-Mcthodc (eine 
sehr veränderliche und verwickelte Operation nach den s. g. 
Porten) unterwdie Betreffenden dem Gewissen der Comi- 
tats- und städtischen Beamten anheimgestellt. — Sehr 
viele Klagen kommen in den Acten der Reichstage und in 
den im XVIII. .Tahrh. abgehaltenen Regnicolar-Concur- 
sen vor, dass die Vertheilung der Porten unproportio- 
nirt, und nicht ganz richtig ist, daher denn auch diese 
Manipulation seit hundert Jahren mehrmals, und noch zuletzt 
im XIX. Jahrhundert (im Jahre 1802.) rectificirt werden 
musste, und es ist in der That bei dieser Vertheilung noch 
etwas mehr , als ein gutes Gewissen der Beamten nöthig, um 
nicht gegen die Justitiac distributiva zu verstossen. — 
Finanzverständige stritten von jeher über die beste Art das 
Volk zu besteuern, nicht weniger als die Politiker seit 
Aristoteles Zeiten über die Vorzüge der einen Staatsver- 
fassung vor der andern; aber keine Art von Abgaben ist 
noch bisher vom Ungar, antiphysiocratischen Adel so 
heftig bestritten worden, als die Grundsteuer, besonders 
seit der letztere sich durch die im J. 1741: 8. 1792: 5. §. 1. 
erwirkte Clausei im Inaugural- Diplome «ne onus publi- 
cum fundo quoquo modo inhacreat« seine völlige 
Steuerfreiheit für immer garantirt zu haben vermeinte.«^ — 

g) Es ist in dar oben erwähnten Anmerkung 1) zum §. 49. S. 182. des II. B. 
schon erwähnt worden: dass nach dem Tode des K. Mathias Cor», das von 
ihm cingeftlhrte tributum fisci abgeschafft, und der frühere s. g. Kammer- 
nutzen, fast ganz nach der Willkür der Stände eingeführt worden, und bis zum 
Anfang des XVII. Jahrh. im Gebrauche geblieben sei. — Aber der Aufwand der 
Türkenkriege erheischte immerfort ansehnliche Summen. — Unter den Königen 
Ferdinand I. Maximilian und Rudolph verflossen daher wenige Jahre, wo 
nicht eine ordentliche aus 1. 2 — 3. fl. bestehende Steuer von jedem Bauernhause, 
bald mit Einrechnung des Kammernutzens, bald auch ausserhalb desselben, 
ausgeschrieben wurde. — Als das letztere mit dem J. 1606. gänzlich aufhörte, 
trat an dessen Stelle von Zeit zu Zeit eine andere ordentliche durch die 
Stände bestimmte Steuer. So unter der zwölfjährigen Regierung des Königs 
Mathias II. war dicss sechsmal der Fall, wo 4.11. Steuer von jeder Porte 
bezahlt werden mussten. Die durch den 19. Ges. Art. v. 1618. neu eingcfUhrte 
Steuer von 60. Denarien auf jede Porte war nur eine ausserordentliche, näm- 
lich blos zur Aufbewahrung der Krone bestimmt Sie währte auch nur bis 1622. 
wo sie der Adel nach dem 34. Ges. Art. selbst übernahm, einmal entrichtete, 
dann wieder in Abgang kommen licss. — Nach dem Tode K. Mathias II. im 
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Doch ausser dieser Militär-Contribution, die mit Inbcgrifl' 
des Temescher Banats, doch ohne Croatien und Slavonien, 
ungefähr fünf Millionen Gulden beträgt, ist noch eine zweite 
Art derselben zu erwähnen, die an die s.g.Casea domestica 

J. 1619. wurde der Bauer in 29. Jahren eilfmal besteuert, bald mit 3. bald mit 
6. fl. auf eine Session, kraft 1622:32. 1626:8. 1636:1. 1638:6. 1647:26. 
1650 : 5. etc. — Mit dem J. 1649. hörte nach dem 3. Ges. Art. auch diese Steuer 
wiederauf, und die Stünde übernahmen, statt die Steuern zu bezahlen, eine 
gewisse Anzahl Truppen beständig auf den Beinen zu halten, wobei nach- 
träglich in dem 6. Art. 1666. und 8. Art. 1659. festgesetzt wurde, dass die zum 
Unterhalte dieser Truppen nöthigen Kosten znr Hälfte vom Adel, zur 
Hälfte vom Bauernstände getragen werden sollen. — Der erste Versuch 
einer durch den Adel zur Hälfte wenigstens zu erhaltenden stabilen und 
regulären Miliz. — Doch auch dieser Versuch dauerte nur zwölf Jahre, v. J. 
1649. bis 1660. und wurde durch eine neue Auflage auf da« Volk — wohl nicht 
zu dessen Gunsten — wodurch aber die Sache ein gnnz verändertes Ansehen 
erhielt, ersetzt. — Dicss neue System bestand darin, dass man von nun an die 
geforderte Steuer in der Subrcpartition — auf die (sterilen) Köpfe, den 
Erwerb, das Vieh, und die Gewerbe der Unterthanen , nicht aber auf den 
Boden selbst legte. Dicss System gründet sich auf den Satz, dass der Grund 
und Boden, als ausschliessliches Eigenthum der adeligen Grundbesitzer, 
nie einer öffentlichen Abgabe unterliegen könne. — Die Stände betrachteten 
diess als das sicherste Palladium ihrer Freiheiten, als einen Grundpfeiler 
der ganzen Verfassung, besonders seit es ihnen gelang, bei den steten Verlegen- 
heiten der Regierung in dem 8. Ges. Art. von 1715. ihre Befreiung von der 
ordentlichen Wehrpflicht, gogen ein Aequivalent von fixirter Kriegs- 
Contribution (doch ohne ihre Belastung), ferner in dem 8. Ges. Art. v. 1741. 
durch die eingerUckte (in allen fernem Inaugural-Diplomen wiederholte) 
Clausel: »ne onus publicum fundo quoquo modo inhaereat« sich eine 
diplomatische Anerkennung ihrer absoluten Steuerfreiheit gleichsam 
für ewige Zeiten zu erwirken, obwohl alle diese Bemühungen mit cinemmal 
in dem 8. Ges. Art. d. J. 1848 ihr gemeinschaftliches Grab, aber auch zugleich 
die beste Widerlegung aller der Jahrhunderte lang mit solcher Mühe zur 
Aufrechthaltung eines so widernatürlichen Steuersystems angewandten 
Sophismen und Kunstgriffe fanden. — Zur Bekräftigung dessen mag die ein- 
zige Wahrnehmung des gesunden Menschenverstandes hier genügen: dass die 
StaAtslehrcr aller Zeiten und Systeme die Grundsteuer stets als die erste und 
vorzüglichste (wenn auch nicht einzige, wie die französischen Physio- 
craten des XVIII. Jahrh. bei ihrem »Impot unique« behaupten wollten) 
Quelle alles Staats-Einkommens anerkannt haben. — Selbst Handelsstaaten 
wie England, Holland, Amerika, denen der Welthandel grössere Staats- 
Einnahmen gewähren, können die Grundsteuer doch nie ganz entbehren. 
Wie sollte es möglich sein, in einem blossen Pastoral- oder Agricultnr- 
Staate wie Ungarn ohne Grundsteuer zurecht zn kommen? — Auch wurde in 
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eines jeden Comitats zur Deckung der innern Bedürfnisse 
des letztem zu entrichten ist. — Dahin gehören die Besol- 
dungen der Comitatsbeamten, der Aufwand für die Gefäng- 
nisse, und andere Polizeianstalten, der Bau der Brücken, 
Strassen, Wege, Magazine, Comitats- und Quartierhäuser 
u. s. w. Diese Steuer steigt und fällt nach den Umständen, 
und dem Ermessen der Comitatsstiinde. Sie ist im Durch- 
schnitte nicht viel geringer als die M i 1 i t ä r-Contributiön, 
wird mit dieser zugleich, und auf dieselben Gegenstände 
verlegt, ausgeschrieben und erhoben. Der Contrihuent weiss 
dabei kaum bestimmt, wie viel er an einer, oder der andern 
Abgabe zu entrichten hat? h) — • Ausser dieser doppelten Art 
von ordentlicher Contribution , die die Landesgesetze 
anerkennen, gibt es inUngarn noch eine Menge von Abgaben, 
die 

2. Zu der ausserordentlichen Contribution gezählt werden, 
denen die Staatsgenossen ohne Unterschied, do'ch vorzugs- 
weise stets der unadelige arme Landmann und Bürger, 


U ngarn in frUheru Zeiten stets jede Art von Abgaben fast immer und eiuzig 
nur vom Grund und Boden erboben. — Dur Adel selbst, so lange er Contri- 
bution zahlte, hat solche stets, wie seine U nterthauen, grösstentheils nur von 
seinen liegenden Gründen entrichtet; wie dies» die Reichsgesetze des XVI. 
und XVII Jahrh. von Fall zu Fall beweisen. — Die Landesverfassung selbst 
erkannte also bis auf das Jahr 1741. nicht nur die Steuer pfl ich ti gkei t des 
Grund und Bodens, sondern befolgte auch in der practischen Ausübung, in 
ununterbrochener Observanz, die Erhebungs-Methode aller übrigen Bläs- 
ten, welche einem jeden Cataster in der Welt zur Basis dienen muss, ohne 
anderer Gründe zu gedenken , die sich vom staats- und vol k s w i r th scha ft- 
licheu, fi nan c i e 1 1 eu , psychologischen, politischen und moralischen 
Standpunkte aus dafür anfuhren lassen, die man übrigens in mögliche. er Kürze, 
doch in aller Klarheit zusammen dargestellt finden kann in dem XI. Hauptst. des 
auony inenWerkchens: Versuch einer Darstellung der Ungar. Constitution 
Leipz. 1812. S. 114— 148 8 etc. 

h) In der Gesetzsammlung, die das Corpus Juri» Hung. ausmaebun, »sicht 
man vergebens nach einer Spur der ersten gesetzlichen Einführung der s. g. 
Cassa domestica; erst spater kommen einige unbestimmte Gesetze vor, z. R. 
ob die Armallsten verpflichtet wiiren etwas dazu beizutragen ? etc. woraus zu 
schliessen wäre, das» man sie nicht ignorire; obgleich nach dem Geist« der 
alten Gesetzgebung die Com itatsäinter vom Adel als Ehrendienst gra- 
tis versehen werden sollten etc. Dermalen ist jedoch die Domesticalcasse 
das vorzüglichste Augenmerk der Stände. 

• 
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bald direct, bald indirect unterworfen ist. — ‘'Zu den 
■ erstem gehören die s. g. Kriegssubsidien, Natural- 
Leistungen in Produkten, freiwillige und gezwungene 
Anleihen, Ehrengeschenke, Gaben an Geld, Recruten etc. 
Beiträge der Prälaten zum Festungsbau gegen den Erb- 
feind der Christenheit etc. zu den letztem hingegen die s. g. 
Deperditen, Impositen, öffentliche Arbeiten, die der 
Landmann in Person und mit seinem Vieh, unentgeltlich, 
oder wie bei der Verführung des Steinsalzes, gegen ein 
geringes Entgeld, zu leisten hat; die s.g.Yorspann-Leistung, 
und unzählige andere Lasten, die dem Landmanne aus- 
schliesslich aufgebUrdet, und ihm durch die Missbräuche 
der Verwaltung noch unendlich erschwert, und fast uner- 
träglich gemacht werden, ohne hier noch der indirecten 
Steuern zu gedenken, die unter den Regalien schon mit- 
begriffen, seine Kräfte nach allen Seiten hin in Anspruch 
nehmen. — Unter solchen Umständen, und auf der Basis der 
bis zum Jahre 1848. bestandenen Urbarial- Verhältnisse 
lässt sich der traurige Zustand desselben im Ganzen leicht 
ermessen! \) — Von diesen öffentlichen Einkünften des 

i) Vor dem J. 1716. wo die erste orden tli che Kriegssteuer in Ungarn 
eingefuhrt wurde, scheinen die ung. Gesetzgeber keine andern Landessteuern 
als gesetzlich anzuerkennen, und geben sich immer das Ansehen , als ob der 
Staat ausserdem gar keine Steuern nöthig hatte. — Indessen lässt sich das 
Wesen und die Natur der Dinge durch menschliche Schiefheiten nicht meistern. 
— Jeder Staat hat in der neuern Zeit ausser einem stehenden Truppencorps 
noch viele andere sehr grosse Bedürfnisse, die durch Abgaben unabweis- 
lich auch ihre Befriedigung erheischen. Auch Ungarn, das nicht mehr in den 
einfachen Verhältnissen, wie einst im Mittelalter, sich befindet, ist ungeachtet 
aller eonstitutionellen Provisionen der Vorzeit, in dem Palle, für die Befrie- 
digung so mancher neuern Bedürfnisse sorgen zu müssen. Man behalf sich 
anfangs mit Palliativen jeder Art, Uberliess der Klugheit der Beamten, für die 
Ausführung zu sorgen, natürlich ohne den Interessen des Adels zu nahe zu 
treten, oder das Volk mit förmlichen neuen Abgaben zu erschrecken. Die 
meisten der oben genannten grossen Lasten des Landvolks, als die Deperditen, 
die Impositen, Handarbeiten und Roboten, Fuhren jeder Art und Lei- 
stungen hatten diesen Ursprung, bildeten sich in Form von ignorirten Miss- 
bräuchen der Verwaltung bis zu ordentlichen Gewohnheitsrechten aus, 
und führten zuletzt einen Zustand von Bedrückung des contribuirenden atmen 
Landvolks herbei, dem nichts Aebnliches in den minder produktreiehen 
deutschen Erbländern der osterr. Monarchie, ja kaum in ganz Europa zu finden 
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kön. Aerara ist jedoch zu unterscheiden die s. g. Regnico- 
larcasse, in welche die nach dem Gesetze von 1741:41. 
bestimmten Taxen für Verleihung iles nng. Indigenats — 
im Falle kein gesetzlicher Nachlass stattgefunden — abzu- 
führen sind, k) 

Nach diesen Prämissen was wäre natürlicher und leichter, als 
die Erträgnisse aller der bisher angeführten Einnahms-Quellen 
des Reiches, wenn auch nur in einem durchschnittlichen Ver- 
hältnisse von mehreren Jahren nach authentischen Belegen summa- 
risch zusammenzustcllen , damit einen ähnlichen Ausweis aller 
Staats- A us lagen zu vergleichen, und daraus eine richtige Bilanz 
des jährlichen Zustandes der Staats-Finanzen des Kön. Ungarn, 
wie sich solche in der letztem Zeit gestaltet haben, zu ziehen? — 
Leider wurde aber diese Aufgabe unsern Staatsgelehrten, Statisti- 
kern und Publicisten, bei der bestehenden Landesverfassung, 
durch Umstände, deren mehrere oben bereits (im II. B. £. 47. 
Anm. e) S. 159—160. ferner §. 72. S. 407 — 411.) augedcutet wur- 
den, sehr erschwert, wo nicht ganz unmöglich gemacht. Wir 


■ein durfte, und diess trotz aller der bereits erwähnten rühmlichen Bemühun- 
gen der vaterländischen Gesetzgebung v. J. 1836. 1840. etc. wenn nicht dafür 
gesorgt wird, dass dos Uebel von der Wurzel aus gehoben, und der zahlreich- 
sten und nützlichsten Classe der Bevölkerung des Landes jene Berücksichtigung 
einmal wirklich, nicht blos durch die menschenfreundlichen Worte des todten 
Gesetzes zu Theil werde, die ihr von Rechtswegen eben so, wie einer klugen 
Beachtung der unabweisbaren Ideen des neuern Zeitgeistes, in so hohem 
Grade gebührt. — Vergl. die bereits oben angof. Werke, vorzüglich jedoch das 
XI. Xll. u. XIII. Cap. des Anm. g) genannten Werkchens. 

k) Diese Regnicolar-Casse, die an den einzigen nicht sehr reichlich 
lliessenden Fond der Indigenats-Taxen gewiesen war, machte in der letz- 
tem Zeit die bereits im Texte erwähnte, auch hei andern öffentlichen Fonden 
häufig zum Vorschein kommende Erfahrung, dass die in frühem Zeiten unter 
weit einfachem Verhältnissen genügenden öffentlichen Fonde für die so ins 
Unendliche vermehrten Bedürfnisse des Landes in der neuem Zeit nicht mehr 
ansreichen, daher neue finanzielle Hilfsquellen nöthig machen, an die 
man aber immer noch im Ernste nicht denken mag. — Diese Wahrnehmung 
wurde den Ständen in dum Reichstage von 1843. durch die 8. kün. Proposition 
sehr nahe zu Gemüthe geführt, wo die k. uug. Hofkammer die Anzeige Machte, 
dass durch Zahlung der Diäten an diu im Jahre 1791. ernannten Reichs- 
Deputationen der erschöpften Regnicolar-Casse durch einen Vorschuss 
von 489,000 fl. CM. der ihr nun erstattet werden solle, Aushilfe geleistet werden 
musste. — S. Diät. Acten und Diarium v. J. 1843. 
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müssen uns daher begnügen, unsere geneigten Leser in dieser Bezie- 
hung nur auf die nach dem J.1S48. kund gewordenen s.g. Finanz- 
Budgets„des österr. Kaiserstaates, und mittelbar auch des 
K. Ungarn zu verweisen, mit der Bitte, die hier in der Anm. I) 
angeführten statistischen Notizen über diesen Gegenstand nur 
als einen Versuch zur Lösung der oben gestellten Aufgabe ansehen, 
und darnach würdigen zu wollen. 


I) Es wurde gegen Ende der Anm. b) dieses Paragraphea bereits erwähnt, 
welchen Schwierigkeiten noch vor einigen Decennien eine allgemeine und zuver- 
lässige Darstellung des Gesammtbaushaltes der österr. Monarchie und 
Ungarns insbesondere unterworfen wnr. — Während nämlich der unermüdete 
Springer in s. verdienstlichen im Jahre 1840. zu Wien im Druck erschienenen 
Statistik des österr. Kaiserstaates die sämmtlichen Staatseinnahmen der Monarchie 
auf 186,600,000. II. und den Beitrag Ungarns dazu auf 16,990,000. fl. schätzt, 
findet Wildner in s. Werkchen : Haupthindernis» etc. dass die Nctto-Ein- 
nahmen der Krone Ungarns nach einer Durchschnitts-Rechnung von zehn 
Jahren seit 1830 —1840. nur 16,896,000 fl. CM. ausgemacht hätten, in welcher 
Summe jedoch weder die Domcstical-Casscn der innern Verwaltung, noch die 
Einkünfte der Militärgrenzu einbegriffen sind. — Fenycs endlich in seiner 
Statistik des K. Ungarn fasst im III. Hefte, S. 32. den Gesammt-Staatshaushalt 
Ungarns in einem doppelten Ausweise zusammen, und gibt die Einkünfte der 
Krone in folgenden Beiträgen für die einzelnen Positionen an 



Total-Suinme der Einnahmen 23,079,399 fl. 48 kr. 
Dagegen werden die jährlichen Staats- Ausgaben Ungarns in fol 
g enden Rubriken spccificirt : 

12 » 
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§. 87. — Oberste Landesbehörde cur Verwaltung der Reiehs- 
Finanzen im Königr. Ungarn. Die kön. ungar. Ilofkammer. 

Die Obsorge des künigl. Aerars, und aller darauf bezüglichen 
Gegenstände war in der ersten Periode der ungar. Könige einem 
ihrer vorzüglichem Hofbeamten unter dem Titel eines k. Schatz- 
meisters, oder auch s. g. Tavernicus (siehe oben im II. B. §. 67. 
S. 337. etc.) anvertraut, der zu dem Zwecke auch stets am Ilofe des 
Königs gegenwärtig sein musste, daher auch nicht leicht ein anderes 


1. Für die Civilliste des Königs die Hälfte des g. Ksis. 1,500,000 fl. — kr. 

2. » stehende reg. Miliz 6,828,000 » — » 

3. * Grenz-Miliz. . ... . 1,398,617 » 26 » 

4. » Rückstände der Kriegs-Contribwtion .... 445,568 » ll'/i» » 

5. » die innere Municipal -Verwaltung des Randes . 3,485,203 » 48'/i » 

6. » die innere Verwaltung der Grenz-Districte . . 1,157,390 »SO » 

7. » die Randesdicaaterien und Behörden etc. . . . 1,098,000 » — » 


Total-Summe der Ausgaben 15,912,779 fl 55 '*/ji kr. 
hiermit ergibt sich ein Ueberscbuss der Einnahmen mit 7,160,619. fl. 48 "/». kr 
lieber alle diese und ähnliche noch aus der ersten Hälfte des XIX. Jahrh. 
herstammende fi na ncielle Berechnungen dürfte es wohl gegenwärtig über- 
flüssig sein, auch nur ein Wort zu ihrer nähern Würdigung beizufUgen, da 
selbst die vorzüglichsten Statistiker der neuern Zeit eingesteben, dass diese 
altern auf keinen beglaubigten Belegen beruhenden Angaben seit einem 
Menschenalter slfmmtlich verblichen auf keinen statistischen Werth der 
Neuzeit Anspruch machen können, da sich seitdem die Volksmenge in Ungarn, 
besonders im Süden und Osten, stark vermehrt, die Landescultur und Industrie 
auflallend verbessert, die Einnahmen des Randes sichtbar gehoben, aber auch 
im gleichen Grade die Bedürfnisse im Innern, und die Ansprüche der 
ganzen österr. Monarchie bei den grossen Welthändeln auf Ungarns verhält- 
nissmiissige Theilnahme und Mitleidenschaft bedeutend zugenommen 
haben. — Hinsichtlich der letztem dürfte hier für diessmal nur die Bemerkung 
genügen, dass während im Sinne der Anm. h) dieses Paragraphen oben Ungarns 
financiellen Kräfte unter der Regierung K. Carl III. und M. Theresia’s 
nicht hoher als zur Deckung einesViertheils, und znAnfang desXIX. Jahrh. 
durch Schwartner kaum eines Drittheils sämmtlicher StaatsbedUrfnisse 
(also für Ungarn mit 40. Millionen Gulden) berechnet wurden, dennoch um die 
Mrtte dieses Juhrhunderts es Niemand wagen wolle, dieselben nach dem Ver- 
hältnisse des blossen Areal-Gebiets zu Gunsten des Vielen so beliebten 
Dualismus auf die Hälfte des ganzen Kaiserstaates zu erhöhen, so dass hier- 
mit die zwei Bruchtheile von */* und l /t als die zwei extremen Endpunkte 
zwischen dem zn wenig und zu viel dieser financiellen Abschätzung einstweilen 
bis aufs Weitere gelten können. — Wer hierin eine tiefere Einsicht in das 
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Amt zugleich bekleiden konnte, a) — » Diese Würde ward unter den 
lässigen Regenten der gemischten Periode, wie König Sigmund, 
Wladislaw II. etc. zum grossen Nachtheile des Landes vernach- 
lässigt, und erst durch die spätem Gesetze des Landes von 1 526 : 3. 
1531. 1537. 1547. 1606: 5. etc. in der österr. Periode wieder etwas 
hergestcllt. — Früher lag dem Thesaurarius ob die Sorge über die 
Grenze, die kön. Banderien und alle Kroneinkünfte, die Wahl aller 
Beamten niedere Ranges , und überhaupt noch die Besorgung aller 
Kriegsrüstungen und Munitionen. Da dicss in jenen kriegerischen 
Zeiten Tür einen Amtsträger wohl zu viel war, so wurde zuerst 
(schon unter K. Ferdinand I. der k. Fiscus vom k. Acrar, oder 
der Kronschatz vom Rcichsschatze genauer unterschieden, und 
verschiedenen Personen die Verwaltung der einzelnen Zweige an ver- 
traut, nach und nach denselben nach dem Zeugnisse der Landcsges. 
von 1609: 21. 1618: 15. 1681: 14. etc. mehrere Räthe mit einem 
angemessenen Amts-Pcrsonale an die Seite gegeben, und so das 
Amt eines k. Thesaurarins mit der Zeit in ein stabiles Dica- 
sterium verwandelt, das unter dem Namen einer kön. uug. Hof- 
kamm-er zuerst in Pressburg seinen Sitz angewiesen erhielt, 
später jedoch durch mehrere Instructionen der folgenden Könige 
rcstaurirt, und im J.1784. nach Ofen versetzt, sich als die oberste 
öconomisehe Landesbehörde bis auf die neueste Zeit in ihrer 
allgemein anerkannten grossen und wichtigen Amtsthätigkeit auf- 
recht erhalten hat. b) 


Innere dieser Finanzfrage zn erlangen wünscht, kann seinen Wunsch in der 
summarischen Darstellung des gesammten Staatshaushaltes des österr. Kaiser- 
staates in Galetti's rühmlicbst bekannter allgcm. Weltkunde 12. Jubel- 
Anfl. v. J. 1860. 12. Lief. 8. 896 - 896. noch genauer und umständlicher jedoch 
in dem jährlich in der k. k. llof- und Staatsdruckerei erscheinenden statisti- 
schen Jahrbuchc der österr. Monarchie, herausgegeben von der k. k. stati- 
stischen Central-Commission, gr. 8. in Tafeln, befriedigt finden. 

a) Dieses Hofamt oder diese Würde samrnt demdoppelten Namen derselben 
kömmt bereits beim Rogerius in dessen Destructio Hungariae per Tartaros 
facta vor, wo derselbe im X.llnuptst. ausdrücklich sagt: »Qui autem potentio- 
res crant (in anla Regis) sicut Tavernicus, qui et Camcrarius dicitur« etc. 
Vergl. Andr. Bel: Coinmcnt. de archiofficiis regni Hungariae. Lips. 1749. 4, etc. 

b) Ueber den Ursprung dieser hohen Landesbehörde, die durch die königl. 
Entschliessung ▼. 18 Aug. 1748. den Namen einer kön. Ungar. Hofkammer 
erhielt, geben nähere Auskunft die Notitise et reflexiones hist, politicae in Kol- 
larii Supplemcntis ad Libr. 1. Commcnt. Petri Lambecii de bibliotheca Vindo- 
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Dieselbe besteht gegenwärtig aus einem Präsidenten, einem 
V ice-Präsidenten, 12 — 15 s. g. Kaimncrrüthen, von denen zwei 
dem Magnaten- die übrigen dem Kitterstande angehören, d) dann 
einer angemessonen Zahl von Secretären, Concipisten, Prac- 
ticanten, Accessiston etc. die mit den übrigen Gremial-Beam-t 
ten derNeben- und Hilfsämter, als der Cameral-Buchhaltung, 
Bäudircction, des Archivs, der Registratur, des Protocolls, 
der Cassa, des Taxatoral- Forst-Iuspectionsamtes etc. bei- 


bonensi. Vindob. 1766. fol. pap. 698—702. die grosstenthcils aas einem Mcs. 
Codex derselben Hofbibliothek unter dem Titel: Imp. Mathiae Kegis Hungnr. 
pes gestac (woher auch Kovachich die Acta coronationis Mathiae II. in 
Regem Hung. in sein Solcnnia Inaug. etc. nachdruckte) entnommen wurden. — 
Die fernem Schicksale dieser Uofstcllc, besonders unter K. Maximilian II. 
schildert ein zweiter Msc. Codex, der in der k. Ungar. Nati onal-Bibliothok in 
Pest vorhanden ist, unter dem Titel: S tat us camcrae regine Hung. Saec. 
XVI. 818. pag. in fol. — Die amtliche Ilof-Instruction, die dem Vorsteher 
dieser Hofstello und dessen Kathen im J. 1569. erthcilt wurde, aus 75. Artikeln 
bestehend, scheint die Grundlagu aller fernem ithnlichen Instructionen, worunter 
dio vom K. Carl III. im J. 1720. crthciltc, in 89. Paragraphe abgetheilt, die 
vorzüglichste, sich bis in die neueste Zeit im Gebrauche erhielt, gewesen zu 
sein. — Uebrigcns ist es ja bekannt, dass diese Hofstelle unter K. Ford in. I. 
zuerst in Pressburg im J. 1531. begründet, dann durch die Instructionen der 
nachfolgenden Könige mehr und mehr organisirt, durch M. Theresia in einem 
prächtigen Wohngebäude, später das Landhaus, douius regnicolaris, 
genannt, untcrgebracht, aber schon unter K. Joseph II. im J. 1784. mit den 
übrigen Landesdicasterien nach Ofen versetzt, und mit der k. ung. Statthal- 
terei unter einem Vorstande vereinigt, unter K. Leopold II. jedoch wieder 
geschieden, doch in der Hauptstadt des Landes bis in die neueste Zeit belassen 
wurde. 

c) Der erste Kammer- Pr äsident (iu frühem ZciteB oft Kammer- 
Superintendent genannt) hiess Stephan Pompflinger, Freiherr von 
Zicbau und llochclburg, der eine Hofdame zur Frau hatte, und nach Dcrn- 
schwamm vorher Stallmeister der Königin Anna war. Zu Pressburg wurde 
in den ersten Jahren in einem Privat-Bürgerhause Knmuierrath (Consisto- 
rium) gehalten; der Hauszins betrug anfangs 12, stieg dann bis auf 16 6. — 
S. Schwartner a. a. O. Anm. c). 

d) Kenntniss der Reichsgesetze und fortgesetztes Studium derselben, 
dann Bekanntschaft mit den Rechten der Krone sind nach allen Instructionen 
unerlässliche Bedingung für die Kamraerräthp; daher denn diesen auch die 
ausserordentlich reiche Fundgrube rechtlicher Spuren und Beweise in dem 
dieser Uofstelle eigenen Kammerarchive (nicht Ueichsarchive, welohes letztere 
der Obhut des Ke ichspalatius anvertraut ist) öden steht, dessen Vorsteher 
eben darum auch mit im Käthe sitzt. 
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läufig 200 bis 300 Individuen ausmachen , jährlich an 20—30,000 
Exhibitcn erledigen, und — die Landes- Contribution ausgenommen — 
sonst alle wirklichen und eventuellen Rechte und Ausprüche der 
Krone zu vertreten, alle ordentlichen und ausserordentlichen Ein- 
künfte und Ausgaben derselben — nebst der öconoinischen 
Leitung der k. Freistädte — zu besorgen haben, e) 

Die Wichtigkeit dieser Landesbehörde ist schon daraus 
ersichtlich, dass solche unabhängig von andern Hofstellen , wie 
diese seit jeher der stete Wunsch der Reichsstände war, blos bei 
vorkommenden Fällen eines nähern Einverständnisses mit der 
kais. Hofkftmmcr in Wien, so wie mit der k. Ungar. Statthal- 
terei, und dem k. ung. General-Commando correspondire ; Alles 
im Sinne der Gesetze von 1608: 5. 1609: 21. 1655: 11. 1715: 18. 
1723: 16. 1741. 1791. etc. etc. 

Hinsichtlich der Thütigkcit und ihres amtlichen Wirkungs- 
kreises ist wohl zu merken : dass diese hohe Landesbehörde an der 
Verwaltung der politischen, gerichtlichen und militärischen 
Landeeangelcgenheiten keinen Antheil habe; ihre Hauptpflicht 
besteht vielmehr darin: die Einkünfte der k. Krone vor Allem 
sorgfältig zu überwachen, die k. Krön- und Fiscalgüter ihrer 
Bestimmung gemäss zu verwalten, alle im Lande befindlichen 
Cameral- Administrationen und Präfecturen in öconomischcr 
Beziehung zu leiten, die Wirthschafts-Angclegcnheiten der kön. 
Freistädte zu beaufsichtigen, die etwa dabei wahrgenommenen 
Mängel und Fehler derselben mittelst eigener zu dem Zweck anzu- 
ordnender Commissionen (doch nicht eigenmächtig ohne vor- 
läufig eingcholtc kön. Genehmigung, wie es der 36. Ges. Art. v. J. 
1715. ausdrücklich erfordert) nbzustellcn oder zu verbessern. — Tn 
Fallen der s. g. Contrebande ist diese Behörde der ordentliche 
Richter, und bei Fällen, wo der König Jemanden ein Gnt verlei- 
hen will, wird kraft des 18. Ges. Art. v. 1715. vorläufig das Gut- 
achten der k. Ungar. Hofkammer eingeholt, nicht aber auch in den 
Fällen der s. g. neuen Donation, wie es der 19. Ges. Art. v. 1741. 
beweiset; endlich, weil alle königl. sowohl Krön- als Fiscalgüter 


e) Den effcctivcn Bestand dieser "sowohl an der Seite der Hofstelle (in 
gremio) als in allen Thcilcn des Landes (in partibus) nngestelltcn Beamten 
und Unterbeamten jeder Art weiset der jährlich im Druck berausgegebenc 
Schematismus J. regni Hung. etc. nach. 
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vermöge des Tcrrilorialrcchts von der kön. Hofkammer verwaltet 
werden, wobei der Köuig, sowie andere Güterbesitzer, in Betreff 
solcher Güter, nöthigcnfalls auch vor Gericht zu erscheinen hätte, 
so wird er hinsichtlich dieser Verpflichtung durch den kön. Fiscus 
vor Gericht vertreten, der ohnehin als Causarum rcgalium 
Director alle Rechtsstreitigkeiten, die den König betreffen, bei den 
Gerichtsstcllen leitet, und desswegen auch bei der kön. Tafel Sitz 
und Stimme hat . f) — Aus derselben Ursache sind auch alle in den 
Cameralgütern angestellte Beamten an die Anordnungen der 
Comitatc, wie jene der l’ri vat-Gütcrbesitzcr, gebunden. — Hierin 
besteht nun überhaupt die gesetzt ich cThätigkcit dieser obersten 
Behörde des Landes in Finanz-Angelegenheiten, wobei stets das 
letzte Ziel derselben hervorleuchtet: die gcsainmte Finanz- 
vcrwaltung oder Gebarung des Landes so zu leiten, dass solche 
nie zum Nachtheile der Krone, sondern wo möglich stets zu 
deren und des Landes Wohlfahrt gereiche. 


fl Ueber dieses wichtige Amt in Ungarn ist zu vergleichen, was bereits 
oben (im II. B. §. 49. Anm. i) S. 178. u. 179.) hinsichtlich dessen hoher Bedeu- 
tung in dem alten Staatsrechte des K. Ungarn, und der in der letztem Zeit 
schon gefährdeten Stellung desselben angezeigt worden ist. Schwartncr führt 
noch als eine historische Merkwürdigkeit an, dass unter K. Maximilian II. 
der damalige Director causarum Fisci regii, Blasius Jri, 800 ung. Gulden als 
Gehalt, und 60 Golden auf ein Kleid jährlich bezogen habe. 

g) Noch fiel es Niemanden ein, uns die Geschichte dieser grossen königl. 
Haushaltung näher und aus authentischen Quellen zu beschreiben, welche 
doch so tief in alle Begebenheiten des Reiches seit 1531. cingegriffen hat, dass 
sich eine gründliche Geschichte der drei letzten Jahrhunderte in Ungarn, ohne 
eine gründliche Kunde der bisher erwähnten k. Ungar. Kammer, nicht wohl 
denken lässt. — Dieselbe hatte mit der Eifersucht und dem Misstrauen der ung. 
Malcontenten der Vorzeit (vergl. nur Pacif. Vienn. Art 5. und 1608 : 5. 
v. d. Kr.) früh und spät viel zu kämpfen, auch blieb sic bei den Schicksalen der 
ungar. Kirche während der Reformation gar nicht gleichgiltig — Die Anna- 
len derselben mussten, besonders bis zur Einführung der k. Ungar. Stattbal- 
terei, die Annalen zugleich der Ungar. Landwirthschaft, der Gewerbe, des 
Handels nnd der Städte sein. — Also Schwartncr a. a. O. §. 86. S. 341. bis 
312.— Vergl. noch überdiess: Pray, Grellmann, Riesbeck, Friedei, 
Schlötzcr, de Luca, Stein, Lakits, Fenyes und andere schon bekannte 
Werke. 
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§. 88. — Die Unterbehftrdeu derselben in allen Zweigen der 
Verwaltung der l'inansen, so wie auch des Mfint- und 
Bergwesens im Lande. 

Der kön. Ungar. Hofkamincr in Ofen sind sämmtliche subal- 
terne öconomischc Behörden und Acmtcr im Lande unter- 
geordnet. — Insbesondere 

1. Das k. k. Oberst-Kammcrgrafenamt zu Schcmnitz für 
Niederungarn, welches aus dem Oberst- und Viee-Kammer- 
grafen, mehreren Assessoren und Bcrgräthen und einer 
angemessenen Zahl aller Art Unterbeamten besteht, und 
nicht nur die weitläufige Bewirtschaftung der dazu gehö- 
rigen Cameral-Herrschaften, mit Einschluss des ausgedehnten 
Wald- und Forstwesens zu besorgen, sondern auch den 
Bergbau in allen seinen Theilen gehörig zu betreiben, und die 
daraus fliessenden kön. Gefälle jeder Art zu überwachen ver- 
pflichtet ist. — Zu diesem Zwecke unterstehen demselben — 
aber kraft des 22. Ges. Art. von 1791. blos in öconomischer 
Hinsicht — a) die k.k. Bergkammer in Neusohl und j?)Krem- 
nitz sammt dem Münzamte daselbst, sowie y) die in ihrem 
Bezirke gelegenen Bergämter, und d) einzelne Bergmeister 
in Städten und Flecken, sammt den «) zu jedem Bezirke gehö- 
renden Berggerichten, von denen schon oben (§. 84.) die 
Rede war. — Auf ähnliche Art ist auch das k. Berg- und 
Miinz-Ober-Inspectorat in Schmölnitz in Oberungarn, 
so wie jenes in Nagybänya und die k. k. Bcrgdircction im 
Temeseher Banate etc. bestellt.— Alle diese Bergämter und 
Berggerichte besorgen das ganze M ü nz- und Berg wesen, 
und auch die öconomischen und gerichtlichen sich darauf 
beziehenden Angelegenheiten, und zwar das Berg- und Justiz- 
wesen nach den Maximilianischcn, das öconomischc nach 
, den gemeinen Landesgesetzen. — Sie stehen sämmtlich unter 
der Ungar. Hofkammer in Münz- und Bergwesen. Der 
Oberst-Kammergraf aber, weil er zugleich ein bestän- 
diger k. Commissär ist über alle Bergstädte, steht unmit- 
telbar unter der k. Ungar. Hofkammer, corrcspondirt auch 
mit derselben, und erhält alle Amtszuschriften von ihr. a) 

a) Diese Unterordnung des Schemnitzer Oberst-Grafenamte« nnter 
die k. ung. Hofkammer bezieht sich nur auf öconomische und judicielle 


Die 




In einem ähnlichen Verhältnisse zu der kön. Ungar. Hof- 
kamtner steht 

2. Die oberste kön. Staatsanwaltschaft, gewöhnlich der kön. 
Fiscus (causarum reg. directoratns officium) benannt, 
welche Behörde mittelst eines zahlreichen ihr zu Gebote stehen- 
den Personales von thcils Directorial- thcils bergcamcruli- 
schcn, thcils cndlichGremial- und auf den einzelnen Caraeral- 
giitern zerstreut angcstellten Staatsanwälten oder s. g. 
Fiscalcn alle streitigen die Gerechtsame und Einkünfte der 
Krone betreffenden Angelegenheiten zu besorgen und zu ver- 
treten hat. — So auch 

3. Die oberste Wasserbau-Dircction (directio bydraulico- 
aedilis) für das Kön. Ungarn und dessen Ncbcnlünder, sammt 
der darin mitbegriffenen Schifffahrts-Abthcilung (clepar- 
tamentum navigationis); die hinsichtlich der ihrer Obsorge 
anvertrauten Gegenstände, eben so wie die k. Wald- und 
Forstämter hinsichtlich der ihrer Leitung unterstehenden 
k. Kronforstc und Waldungen die möglichst günstige Bewirt- 
schaftung dieser Staatsfonde zu ihrer Hauptaufgabe zählen, b ) — 
Hierher gehören 


Angelegenheiten. Denn hinsichtlich des eigentlich technischen metallurgi- 
schen Bergbaubetriebes untersteht dasselbe mit allen übrigen Bcrg- 
ämtern unmittelbar dom Könige und der kais. Hofkammer, und seit dem 
J. 1839. cigends der Ilofk nmmer in Münz- und Bergwesen, die unter einem 
eigenen Präsidenten in Wien besteht. Dasselbe findet auch statt hinsichtlich 
des Krcmnitzer Münzamtes, so wie der Gold- und Silbcr-Einlösungs- 
ümtcr in Nagybünya und an andern Orten. — Näheres hierüber siehe in 
Schwartner und Fönyes Statistik, so wie auch in Kudlcr’s Darstellung des 
Organismus der österr. Staatsverwaltung a. a. O. etc. 

b) Dass diese Wasserbau- und Schifffahrts-Dircction in oinem Lande, 
das so wie Ungarn an Gewlfssern jeder Art so reich ist, für die Wohlfahrt des- 
selben von der höchsten Bedeutung sein müsse, lasst sich leicht denken , wenn 
nur auch die zu diesem Zwecke nöthigen Mittel der Grösse der bereits zahl- 
reich vorhandenen grossartigen Projekte jeder Art mehr angemessen 
wären. — Die Regierung hat ihrerseits in der neuesten Zeit ihre besten A bsich- 
ten in dieser Beziehung dadurch kund gegeben , dass sic an der Seite der kön. 
ungar. Statthalterei eine neue besondere Section für die Förderung der 
innern Communicationsmittel und Woge jeder Art schuf, und die oberste 
Leitung dieser Abtheilung dor innern Staatsverwaltung unter dem Beifall des 
4 ganzen Landes dem eben so fachkundigen als patriotisch gesinnten Grafen 

Stephan Szechenyi an vertraute, dem das Land in der neuesten Zeit bereits 
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4. Auch die io verschiedenen Theilen des Reiches befindlichen 
königl. Cameral- Administrationen, dergleichen es in der 
letztem Zeit in Kaschau, Tcmeacher Banat, Zipsßn, Agrain, 
Marmarusch und Zombor gab, wozu auch die k. Cameral- 
Coramissariate mehrerer privilogirten Districte mit ihren 
öconomiechen Unterämtern jeder Art gezählt werden können. 
Doch sind davon zu unterscheiden 

5. Mehrere Vcrwaltungsämter einzelner grossem Krön- oder 
Cameralgüter, die keiner der oben benannten Cumeral-Admi- 
nistrationen zugetheilt sind, sondern hinsichtlich ihrer 
öconomiachen Verwaltung unmittelbar von der k. Ungar. 
Hofkammer abhüngen, >vio diess auch hinsichtlich des Obe r- 
Salz-Inspectorats zu So vä r der Fall ist. 

6. Wenn die Finanz-Operationen des Staates mitunter eine 
schnellere Einlösung des im Verkehre befindlichen Papier- 
geldos oder auch der s. g. Banknoten nüthig machen, so 
werden auch in Ungarn die zu dem Zwecke an mehreren Orten 
im Lande, wie letzthin bei den s. g. Einlösungs-Scheinen, in 
Kaschau, Pest, Temesvür u. a. Camernlämtern errichteten 
Einlösungsämter unter die Leitung und Oberaufsicht der 
k. Ungar. Hofkammer gestellt. Eben so waren in frühem Zeiten 
bisher 

7. Alle kön. Salz- und Flossämter (officia salinaria et rati- 
gcratus), die sich mit der Förderung und dem Vertrieb des 
kön. Steinsalzes durch Ungarn, Croatien uml Slavonion 

i mittelst ihrer eigenen Beamten, ungefähr bO an der Zahl, 
beschäftigten, e) 

8. Ehen so wie die kön. Drcissigst- Zoll- und Muuthämtcr, 
deren Zahl in Ungarn eich leicht auf 200 belaufen dürfte, d) 
und auch 


so viele gemeinnützig«: Unternehmungen dieser Art, als die Schiffbar- 
machung der Donau bis zum schwarzen Meere, die Kettenbrücke zwischen 
Pest and Ofen, und so manches andere za verdanken hat. 

r) Wildner setzt (unbekannt aus welchen Quellen) die Ailministrations- 
oder Regiekosten des k. SalzrcgaU in s. Tabelle S. 81. in der Anmerk, auf 
4,254,000 fl. was ungefähr 10 ioo, also diu Ilalfte der ganzen Rru tto-Einnahinc 
verschlingen würde. 

d) Vergl. hierüber das Nähere aus Schwartner, Fenyes, de Lu c a, 
Springer, Konek u. a. statistischen Werken. 
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9. Die denselben in ihrer öcouomischen Amtstätigkeit ähnlichen 
kön. Postämter, deren es im Lande ausser den sechs Ober- 
Post-Directionen an untergeordneten Poststationen und 
damit verbundenen s. g. Cambiaturen zwischen 300—400 
geben mag; die in ihrer gesammtcn öconomisehen Gebarung 
Btets der Oberaufsicht jener Landesbehörde untergeordnet und 
von ihr abhängig sind, e) 

Dasselbe fand endlich auch statt 

10. Hinsichtlich der kön. Sanitäts- und Hafenämter in dem 
Ungar. Küstenlande zu Fiume, so wie der öconomisehen 
Verwaltung der k. Freistädte und privil. Districte, die nur 
unter der sorgsamen Oberaufsicht und Leitung der k. ungar. 
Ilofkammcr den Local-Magistraten jener Städte und 
Bezirke, innerhalb gewisser genau bezeichnctcr Grenzen, 
an vertraut zu werden pflegt, f) 

Diese wären nun die Ober- und Unterbehörden, mittelst 
deren der König von Ungarn die ihm nach der Landesverfassung 
zuständige oberste Finanzgcwalt, nach allen ihren Beziehungen, 
zum Wohle des Reiches auszuüben, und in Ausführung zu 
bringen eben so berechtigt als verpflichtet ist. 

Fünfter Abschnitt. 

Verwaltung des Militärwescns im Lande. 

§. 89. — Verschiedenheit der ehemaligen und gegenwärtigen 
Militärvcrlassung und Verwaltung int kön. Ungarn. 

Die Militär-Verwaltung des K. Ungarn war dessen Landes- 
und Kriegs-Verfassung stets analog, daher auch bei Verschieden- 
heit derselben, so wie auch der Zeiten und Umstände stets ver- 

r) Unter den Cambiaturen werden blos jene Poststationen zweiter Classe 
verstanden, die blos Vorspann zu leisten, aber keine andern Postgcrcchtsamc 
auszuüben befugt sind. — Historische Notizen Uber das gosammte Post- 
wesen in Ungarn, seit dasselbe im Lande besteht, wurden, sammt der dazu 
gehörigen Literatur, bjrcits oben (im II. B. §. 53 Anm. d) S. 224 -227. kurz 
und bündig angeführt. 

fl So ist insbesondere den Local-Magistraten der k. Freistad tc nicht 
gestattet , ohne höhere Bewilligung aus dem Kammersäckel der Gemeinde über 
mehr als 50 fl. zu verfügen. 
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schieden, a) — Das älteste dem Lande ebenbürtige Wehr- oder 
Kriegssyatem war die s. g. adelige Insurrection, die als 
Folge «les im Mittelalter allgemein herrschenden Feudal- oder 
Lehn Systems in den meisten Ländern Europa's als dessen Haupt- 
stütze zugleich eingeführt, später im Laufe der Jahrhunderte dessen 
Schicksal theilte, in Ungarn jedoch, wie bekannt, ausnahms- 
weise sich, wenigstens für ausserordentliche Fälle, bis ins 
XIX. Jahrhundert behauptet hat. b) — Der Hauptzweck dieser 


a) Ueber die gesummte MilitMr- und Kriegsverfassung Ungarns seit 
Beginn des Reiebea bis auf unsere Zeit ertheilen unsere heimischen Geschichts- 
schreiber, Alterthumsforscher und Statistiker hinlängliche Auskunft, vorzugs- 
weise jedoch K oll Sr: De statu rei miiit. Hung. in dessen Amoenitates juris pubi. 
Vol. II. p. 87 — 90. — Decsy: Apocrises, seu hist, jurid. diaetales recapitulatio- 
nea de banderiis. Viennae 1785. 8. — J. Keresztüry: De veteri Institute rei 
miiit. Hung. ac speciatim de insurrect. nobilium. P. I. II. Vindob. 1790. — 
Blrdoasy: Animadversiones in utrumque opua. Bud. 1792. 8. — Piringer: 
Ungarns Banderien und dessen gesetzmXssige Kriegsverfassung überhaupt Wien. 
I. Th. 1810. II. Th. 1816. 8. — Vay et aliorum animadversiones crit. in praef. 
opua. Mac. — Ssirmay (Ant.) Coordinatio legum de insurr, sonantium. Aeq. 
Msc. — Orosz: Terra incognita. Nr. II. adel. Insurr. S. 144. — Ferner Elabo- 
ratum deputat regnic. a. 1791. et 1827. in re banderiali. — Schwartner: 
Stat. T. III. $.73. — Grellmann: Statist. Aufklärungen. Gotting. 1795. II. 
und III. Th. 8. — Flnyes: Magyarorsz. Statist. Pest. 1843. II. kk. — Anon. 
Versuch einer Darstellung der ungar. Constit. Leipz. 1812. 8. inabes. VII. Hpst 
die bewaffnete Macht. S. 66. u. d, XI. II. die Staataabgaben S. 114. — Schnel- 
ler^ Geschichte Ungarns. Dresd. 1829. III. Bändch. 8. - Endlich: Tab. Dar- 
stellung der Verwalt des MiliUrwesens des. K. Ungarn im Anh. d. W. Tab. XV. 
und hinsichtlich des gesammten Kaiserstaates Kudler'a Darstellung des Orga- 
nismus der österr. Staatsverwaltung. Wien. 1884. fol. Tab. IV. der k. k. Hof- 
kriegsrath — so wie auch die neueste Jubelausg. von Galetti’s Allgem. 
Weltkunde von 1860. 12. Lieferungen etc. etc. — Vergl. Übrigens oben II. B. 
§. 43. S. 93 -105. 

b) Um desto deutlicher beurtheilen zu können, ob die alte Militär- oder 
Kriegsverfassnng Ungarns in der That nur ein Erzeugnisa des in jener Zeit 
allgemein herrschenden Lehnayatems gewesen sei, möge es uns gestattet sein, 
nur einiges Uber den Ursprung und die wesentliche Beschaffenheit des 
letztem im Sinne der berühmtesten Geschichtsschreiber und Kenner des Lehn- 
systems hier kurz anzuführen: >Vetuatiasimi moris erat, so sprechen die letztem, 
ut potentiorcs et honoratiores de populo quaererent homines liberos, tamquam 
socios, qui cum Ulis pugnarent, et quosvis evcntus prosperos et adversos fortiter 
una snstinerent; ut autem de fidelitate horum sociorum magis secqri redde- 
rentur, adstrinxerunt eos jurisjurandi religione, peculiaribus ornaverunt bono- 
ribus, et in vicem solutionis eoncesserunt usum fructum bonorum immobilium 
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ursprünglich so zweckmässigen Nationalmiliz bestand in der 
Erhaltung der Uussern und innern Sicherheit des Landes, nicht 
sowohl zur Eroberung fremder Besitzungen, als vielmehr and 
zunächst nur zur Erhaltung der neu erworbenen theuem Hei- 
mat, die die Kriegsgenossen Arpad’s ursprünglich unter sich ver- 
t heilten, angelegt. — Eine Folge dieser Theilung, die dem Heer- 
führer die Mittel darbot, die getreuen Dienste seiner Kriegsgenossen 
durch Nnsehnliche Ländereien zu entlohnen, und fast keinen 
freien Krieger ohne Land liess, war auch die Pflicht, von den 
Früchten des letztem sich und sein Streitross zu verpflegen, und 

ad dies vitae sub obligatione agendae militiae. Progrediente tempore non 
tantum pro servitiis militaribus, sed et speciatim pro offioiis palatinia, 
judioialibus, aliisque quibusvia servitiorum gencribus data stmt bona immo- 
bilia, in defectu vero horiun jura, aliaeve res mobiles et fungibilea. — Has 
bonorum immobilium collationes a Priacipibus et belliducibus fidelibus facta«, 
imitari postca coeperunt et alii potentes dynastae, qui bona sna allodialia, 
ut belli «ocioa nonciacerentnr , aeqae aub Obligation« agendae militiae in 
feudum constitnernnt: debüiores vero bonorum poasessoros, ut securitatc bono- 
rum suorum fruerentur, boua sua aut potentibua dynaatia, aut eccleaiia in 
feudum obtulerunt, aed ct ipai potentiores vasalli bona feudalia a Principibas 
accepta aubinfeudarunt, ut amplior esset numerua aervieotium, qui justis 
senioris domini aut Principia parerent. Et ita innumera exorta sunt feuda 
jam a potentioribus, jam minus potentibua profecta. — Origo proinde feudorum, 
partim indigentiae hominum, partim defectui pecuniae adscribenda 
venit. — Initio quidem Institutum hoc, qua ingtitutum privatum, erat debile 
et inconstans, aed Carolus M. illud constitutioni civ. intexuit, totumqne 
systema administrationia publ. iili superstruxit: considerabantur nempe 
feuda, qua amplissimus fons redituum publioorum, deeervitura in vicem sti- 
poudiorum pro praestandis aervitiia militaribus et civilibus. — Kracto 
per populoa originis germanicae dominatu ßo mano rum, institutum feudale 
per omnem fere, qua late i>atet, Europam, sub divoraissimo adjunctorum con- 
curau, plus minuave propagatum est. — Sed prout in rebus humanis nihil 
Armani et stabile, ita et institutum feudale aevo nostro aut totalem interi- 
tum, aut magnam modificationcm cum fine civitatis magia cohaerentem 
experiri debnit: nihil enim magia naturale est, quam vires privataa viribus 
publicis subordinaro, et unilateralia commoda, commodis totius conaoeiationis 
poatponere« etc. — S. Boehmeri principia et Vnchetich clementa juris feu- 
dalis. — Hagemann Einleitung und Weber'« Handbuch des in Deutschland 
üblichen Lelm rechts. Leipx. 1807. 8. — Robertson’« Geschichte des Mittelalters 
und K. Carls V. — Schmidt: Geschichte der Deutschen etc. — Die nähere 
Anwendung dieser Grundsätze auf die nralte Landes- und Kriegsverfassung 
Ungarns, die jenen so analog erscheint, möge dem eigenen Urtbeile des kun- 
digen Lesers anheimgeatellt bleiben. 
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in der Stunde der Gefahr ohne Sold ins Feld zu ziehen (lörn 
katona), doch nur innerhalb der Marken seines Landes, zu dessen 
Vertheidigung er verpflichtet war (s. gold. Bulle v. 1222: 7. Art. 

Vergl. oben II. B. §. 40. S. 96. etc.). — Zur Abwehr feindlicher 
Grenzstreifereien, und zur Aufrechthaltung des Gottesfriedens 
(treuga Domini) waren die nächsten Prälaten und Grossen des 
Landes mit ihren Fähnlein (Banderien) oft gross und stark 
genug. — War die Gefahr jedoch grösser, musste Alles, was zum 
Adol zählte, persönlich zu den Waffen greifen, die Vermöglichern 
noch überdiess nach der Zahl der Bauernhöfe (Porten) mit ihren 
Reisigen und Hintersassen sich um dio Fahne des Königs schaaren; 
wie diese hauptsächlich aus K. Sigmund V. Decret von 1435. 
Ladisl. Posth. v. 1445: 4. Ludwig II. 1525:9. etc. zu entnehmen 
ist. — Dass diese National-Miliz bei allen ihren ursprünglichen 
Vorzügen später ihrer Bestimmung immer weniger entsprach, 
können uns die in den zwei ersten Perioden der Geschichte Ungarns 
mit Blut bezeichneten grossen Niederlagen, die diese National- 
Miliz am Flusse Saj6, dann bei Nikopol, Varna und Mohdcs 
erlitt, so ziemlich anschaulich machen. — Die Zeiten der zwei 
grössten Regenten Ungarns, K. Ludwig I. und Mathias Corv. 
können nur als Ausnahmen in diesem Schattengcmälde gelten, diu 
sich theils aus den politischen Umständen jener Zeiten, theils 
auch und hauptsächlich aus dem energischen persönlichen 
Charakter dieser ausgezeichneten Herrscher begreifen und erklä- 
ren lassen. c) 


c) Seit Anbeginn des Reiche« bis auf K. Colomann mangeln uns authen- 
tische Nachrichten Uber das ursprüngliche Kriegs- und Webraystem des 
Landes beinahe gänzlich. In den Dccrcten der heil. Könige Stephan und 
Ladislaus I. findet sich keine Spur davon. — Erst das L Decret des K. Colo- 
mann gibt uns Uber das Kriegswesen jener Zeit einiges Licht. Niimlich die 
Kdnigu aus der Arpadischen Dynastie hatten in allen Tlieiluii des Reiches kön. 
Schlösser mit einem verhultnissmassigen Ilesitze von Gütern iu derllmgcgend. 
Die Bewohner derselben wurden »populi castroruiu« genannt, mussten 
Kriegsd ienstc thun, und der Ertrag der Guter wurdu (wie bei dun türkischen 
Ziamctz und Timarioten, und in neuerer Zeit bei unserer Grenz-Miliz) als 
ihre Dotation betrachtet. Hieraus bestand die ganze Armeu des Königs zu Kuss, 
so wie die Reiterei aus der zweiten Claase der Edellcute, den s. g. sorvien- 
tes ltegis oder milites. Diese machten also eigentlich den Kern des National- 
Heeres aus. Brach ein Krieg aus, so musste jeder Güterhesiter, der 100 l’ensas 
(— 40 Gulden CM.) Einkünfte besoss, einen gepanzerten Mann stellen, jeder, 
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Die dritte Periode der Ungar. Regentengeschichte begann 
gleich mit dem blutigen bürgerlichen Kriege, der zwischen den 
zwei rivalisirenden Thronbewerbern Erzh. F Crdinand von Oester- 
reich und Johann Zapolya entbrannte, und durch die Theil- 
nahme der benachbarten Grossmächte bald grössere Dimensionen 
erhielt. — Jener Theil der Reichsstände, welcher Angesichts der 
grossen von dem Erbfeinde der Christenheit dem Lande dro- 
henden Gefahr, es vorzog, sich an das benachbarte mächtige 
Oesterreich anzuschliesscn , huldigte zwar dem Erstem, doch mit 
der möglichsten Zurückhaltung hinsichtlich ihrer bis dahin 
behaupteten Freiheiten und Rechte. — Man begnügte sich dem 


der nur 40 Fensas oder 16 Gulden Einkünfte batte, einen Mann ohne Panter 
(ab s q u e lorica). Also C o 1 o m. Decr. I. C. 40. etc. — In der »weiten gemischten 
Periode unter den Königen von Anjou erhielt das Kriegswesen eine ganz 
andere Gestalt. Die vormaligen königt. Schlösser und die davon abhängigen 
populi castrorum kamen bis auf vier herunter durch die häufige Vergeudung 
der kön. Güter und Einkünfte, besonders unter Andreas II. Sigmund, und 
den Jagelloniden, dadurch verfiel auch die dem Könige unmittelbar unter- 
geordnete Kriegstruppe, nach dem Zeugnisse der Ges. v. 1498 : 21. 1614: 3. etc. 
bis auf einige tausend Mann, wogegen die Grossen des Landes dem Könige an 
Macht zehnmal überlegen waren. Sie sollten freilich im Falle der Noth mit 
ihren Banderien sich sKmmtlich um das Panier des Königs schaaren, aber wenn 
der letztere kein Ludwig I. oder Mathias Corv. war, so thaten sie, was sie 
wollten. Den Königen standen gegen sie keine Zwangsmittel zu Gebote. — • 
Es fehlte durchaus die zu allem Kriegserfolge so nöthige Einheit des Willens, 
des Gedankens, so wie der Ausführung, die Folgen davon gaben sich bei Niko- 
pol, Varna und Mohics 'auf gleiche Art kund. — Vom Jahre 1604. bis 1741- 
wurde keine General-Insurrection von den Königen gefordert, noch weniger 
kam eine zur Wirklichkeit. Das J. 1741. ist das glänzendste, rühmlichste 
und gleichsam einzige in der ganzen ungar. MtliUrgescbichte, den jedoch 
grösstentheils M. Theresien’s ausgezeichnete Persönlichkeit und ihr hoher 
Begentengeist jene Erfolge zu sichern verstand , gegen die von manchen Seiten 
nicht ungegründete Besorgnisse laut wurden. — Wie sehr contrastiren dage- 
gen die noch in den Jahren 1796 — 1809. nachfolgenden Insurrectionen in den 
letzten Kriegen gegen Frankreich, deren Erfolge endlich eine an Einhelligkeit 
grenzende Ucbereinstimmung der allgem. Meinung über den militlfrischen 
Werth der ehemaligen adeligen Insurrectionen, und einer neuen, den 
Anforderungen der K riegskunst, Ci vilisation und Staatskunst unserer 
Zeit mehr angemessenen Landesvertheidigung hervorbrachten, die alle 
Beherzigung von Seite der echten Patrioten Ungarns verdient! — Vergl. 
hierüber die oben angef. Werke über diesen Gegenstand, nnd hauptsächlich den 
Schluss der II. Abth. in Orosz Terra ihcognita S. 190 — 201. 
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Könige die üblichen Kriegssubsidien zu entrichten, doch mit der 
Verpflichtung: dafür ein Truppencorps zu halten, womit er alle 
Feinde von aussen abwehren, und im Innern Recht und Sicher- 
heit aufrecht erhalten solle, 1. 1527 : 18. 1536: 26. 1537: 2. nebstbei 
hielten die Grossen des Landes ihre Bandcrien fort, 1. 1528: 8. 
1536: 26. 1537: 9. 1556: 19. — Im Falle eines Krieges stellten die 
Begüterten von zwanzig, oder zehn und fünf Bauernhöfen einen 
Reiter und später auch einen oder mehrere Fussgängcr; wie die 
Art von 1537: 13. 14. 1543: 11. 14. 1552: 3. 1556: 20. 1566: 18. 
1573: 10. etc. beweisen. — Die persönliche Verbindlichkeit des 
Adels zu Felde zu ziehen wurde allmälig auf den (stets weniger 
wahrscheinlichen, ja selbst möglichen) Fall beschränkt, wo der 
König ebenfalls persönlich den Feldzug mit machte; wie die Ges. 
von 1537: 13. 1542: 32. 33. Novis. und Pos. diaet. 19. 1543: 12. 
1546: 17. 1553: 2. 1596: 7. 1598: 20. 1601: 9. etc. lauten. - Die 
Obliegenheiten der Freistädtc wurden auf die Artillerie und ihren 
Dienst überwiesen, nacli 1538: 6. etc. 

Dass durch diese und ähnliche halbe Massrcgcln die allge- 
meine Sicherheit des Landes nie vollkommen zu erreichen war, ist 
leicht zu begreifen, wie es auch der Erfolg bewies; nämlich alle 
diese hin und wieder bewilligten, selten ganz geleisteten Kriegs- 
subsidicn und Steuern konnten ihrem Zwecke bei den mörderischen 
Türkenkriegen nicht genügen. Die banderiaten Grossen des 
Reiches missbrauchten die von ihnen usurpirte Gewalt zu gegen- 
seitigen Verheerungen und Plünderungen im Lande, statt den 
gemeinsamen Feind, bekriegten sic einander selbst, bemäch- 
tigten sich mit gewaffuoter Iland der Schlösser und Güter, die ihnen 
anstanden, wie es die Landcsgcs. von 1542: 21. 1513: 4. 1545: 43. 
1516:27. 1548:16. 1556:23. 1563:43: etc. bezeugen; andere 
minder Mächtige hielten mehr Soldaten, als sie ernähren konnten, 
welche dann auf Kosten des Landvolkes lebten, und die grössten 
Gräuelthaten verübten, so dass selbst die Gesetze sich beklagten: 
»Nihil praeter nudum Corpus illudque diris aftectum verberi- 
bus, miscrae plebi relinquitur,« 1. 1536: 26. 1557:23. 1574:14. 
1598: 29. Andere hielten gar keine Soldaten, und vereitelten so 
jede Erwartung, die man sich von ihrem Diensteifer versprach, 
worüber in den Ges. v. 1566: 15. 1593: 16. und an vielen andern 
Orten häufige Klage geführt wird. — Die persönliche Insurrection 
leistete eben so wenig. Bei einem königl. Aufgebot zogen nur 

VirouU bu|«x. «u*Ur*cht. 111. 
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Wenige persönlich ins Feld, und selbst diese waren bei der neuen 
Kriegskunst durchgängig nicht zu gebrauchen; die ganze grosse 
Anstalt blieb ohne den gehörigen militärischen Erfolg, so dass die 
Stände selbst das sehr naive Bckenntniss schon im J. 1602: 9. Ges. 
Art. abzulcgen sich veranlasst fanden: »Quod personalis sta- 
tuum insurrectio non adeo sit utilis, jam saepius est decla- 
ratum,« auch kam die bisweilen so laut und enthusiastisch der 
Regierung angetragene und beschlossene General-Insurrection 
fast niemals zu Stande. — So kam man bis zum XVII. Jahrhundert. 
Nun musste man ernstlich einmal an Surrogate und Aequiva- 
lente für die persönliche Dienstzeit des zur Insurrection verpflich- 
teten Adels denken. Da kamen andere Leistungen an die Tages- 
ordnung, die aber, weil sie auf keinem allgemeinen Principe 
beruhten, sehr arbiträr, rhapsodisch und verschieden waren. — 
Zuerst wurden die Banderien aufgelöst, dann kam man auf die 
Idee einer beständig bestehenden Miliz, die auf Kosten des 
Adels, später zur Hälfte auch auf jene des Bauers unterhalten 
werden sollte, doch nichts hatte Bestand. — So stellte der Adel im 
J. 1599. nach dem 8. Art. 20,000 Mann , und contribuirte zu ihrem 
Unterhalte von jeder Porte 50 Pf. Denarien, diese Steuer blieb 
längere Zeit unverändert, wie man aus 1600: 3. 1601: 2. 1602: 2. 9. 
1603: 3. 1604: 2. etc. deutlich entnimmt. — Nun kamen aber die 
innern Unruhen und Wirren unter Bo cs kay, Bethlen, Tököly, 
Räköczy etc. Bis zum J. 1683. war das Land meistens in den Hän- 
den der Türken oder der Malcontenten. In dieser ganzen Periode 
leistete der Adel nur geringe Dienste nach Umständen, wie jedes 
Mal die eine oder die andere Rebellion gedämpft wurde. Häufiger 
als sonst trug er der Regierung seine Insurrcctions-Dienste an, 
aber unter diesen Umständen, wo die Regierung nie wissen konnte, 
ob sie in einem bewaffneten Edeltnanne einen Vertheidiger, oder 
einen Feind erblicken sollte, schienen ihr ganz andere Massrcgeln 
nöthig. Daher wurden ihre Anträge immer dringender, statt der 
unzuverlässigen Kriegsdienste ein stabiles Acquivalent in einem 
geregelten Steuersysteme, und vorzüglich einer ohne Ausnahme 
zu geltenden Grundsteuer, eintreten zu lassen, was jedoch die 
Stände aus Furcht vor den absolutistischen Tendenzen der 
österreichisch-spanischen Politik jener Zeit mit einer an Hart- 
näckigkeit grenzenden Beharrlichkeit pcrhorrescirten, bis endlich 
zu Anfang des XVIII. Jährh. bei etwas günstigem politischen 
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Conjuncturen beide Theile, der bisherigen vergeblichen Versuche, 
sowie des gegenseitigen Haders müde, auf dem Reichstage von 
1715. in dem 8. Ges. Art. eine Art von Uebereinkunft trafen, kraft 
welcher die Stände zu der persönlichen Insurrection nur in 
ausserordentlichen Fällen, wo der König sie sammt ihren Bän- 
der ien zu den Waffen aufzubieten für nöthig fände, dazu verpflich- 
tet, sonst aber eine stabile disciplinirtc, aus In- und Auslän- 
dern zu bestehende, im Kriege wie im Frieden von der Contribution 
der Unadcligen zu erhaltende Miliz für die allgemeine Sicherheit 
des Landes stets bereit und schlagfertig gehalten werden solle; 
welches System sich auch unter der glorreichen K. M. Theresia 
im Jahre 1741. so erfolgreich bewährte, dass es dabei — trotz der 
spätem Versuche K. Joseph II. den Adel der Insurrectionspflicht 
gegen ein Aequivalent gänzlich zu entheben, nach dessenTode und 
bis zu dem Jahre 1848. obgleich in den letzten vier Insurrectioncn 
nicht mit demselben glorreichen Erfolge — verblieb; wie diess die 
neuern Gesetze von 1797. 1800. 1805. 1808. im Gefolge der 
Geschichte unserer Zeit näher bezeugen, d) 

Die kraft des 8. Ges. Art. von 1715. auf diese Art ins Leben 
gerufene reguläre Miliz, die anfangs aus zwölf Infanterie- und 
eilf Cavallerieregimentern bestand, und im Ganzen 64,000 Mann 
wohl bewaffneter und disciplinirter Truppen ohne Officiere aus- 
machtc, stieg im Laufe der folgenden Kriege weit über 100,000 
Mann, t) — Die vorbchaltcnen Rechte des Königs vonUngarn 


d) Alle diese im XVIII. und XIX. Jahrh. nach und nach stattgefundenen 
Veränderungen hinsichtlich des stabilen und regul. Ungar. Militärs können 
aus den Werken gleichzeitiger Statistiker, insbes. Schwartner's Statist, des 
K. Ungarn, III. Th. §. 73. ctc. ziemlich genau entnommen werden. 

t) Schon während der franz. Kriege musste die Grösse der stehenden 
Heere Oesterreichs und Ungarns insbesondere bedeutend erhöht, aber selbst 
nach dem Wiener Congrcsse, und wahrend des Friedens konnte diese Last 
nicht gemindert werden. — F dny es weiset in s. Stat. von Ungarn §. 46. S. 151. 
bis 162. durch Aufzählung der Ungar. Regimenter, und ihres Effectivstandcs 
nach, dass solcher die ehemalige gesetzliche Grenze bald doppelt bereits Über- 
stiegen habe, was jedoch Alles durch den glücklichen Erfolg der Waden gerecht- 
fertigt wurde. Ucbrigens ist die innere Organisirung des gesammten österr. 
und ungar. regulären Militärs jener Zeit aus den Kriegsartikeln für die 
k. k, Armee Ungar, deutsch, böhmisch, Münch. 1742. 8. und aberm.Wicn 1835. 8. 
und die Einzel-Geschichte derselben Truppen aus der Geschichte der k. k. 
Regimenter, Frankf. 1762. 8. näher zu entnehmen. 

13 * 
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hinsichtlich dieser regulären Miliz sind sammt der Beschrän- 
kung einzelner durch den gesetzlichen Einfluss der Stände des 
Reiches bereits oben (im II. B. §. 43. S. 109 — 112) ziemlich genau 
und ausführlich dargestellt worden. — Ein Ilauptgegenstand der 
innern Organisirung derselben war auch die Art der Ergänzung 
dieser Miliz, die im Sinne der Landcsgcs. v. 1715: 8. 1791: 19. etc. 
entweder durch eine rcichstägigc Bestimmung der Anzahl der 
auszuhebenden Recruten, oder durch freiwillige Recruten- 
Lleferungen von Seite der begüterten Magnaten, Edclleute und 
Städte, die nie ausbliebcn, so oft die Gefahr und, das Wohl des Lan- 
des solche zu erheischen schien, oder endlich im Wege der seit 1802. 
beseitigten, aber im J. 1807. auf Verlangen der Stände wieder ein- 
geführten freiwilligen Werbung stattzufinden pflegte, da die 
Stände zu einer ordentlichen Ergänzung derselben sichaus Furcht 
vor dem franz. Conscriptions- und dem deutschen Cantons- 
weseu nicht bewegen Hessen./) — Zur Besoldung dieser regulären 
Truppen wurde, wie gesagt, auf dem Reichstage von 1715: 8. Ges. 
Art. die fortdauernde Contribution des unjrar. Bürgers und 
Bauers eiugefiihrt, und als solche später bei der bedeutenden Ver- 
mehrung dieser Truppen nicht hinreichte, dieselbe auch nach und 
nach vermehrt, oder der Ausfall durch die ß.g. Depcrditen und 
andere ähnliche Auskunftsraittel , jedoch stets ohne Belastung des 
Keichsadels, von dessen P flieh t-S u rrogaten es sich hier haupt- 
sächlich handelte, möglichst beglichen und gedeckt, g) 


f) Dass demungeachtet die ungar. Stände in den viel Menschen und 
Geld verzehrenden Kriegen des XVIII. und XIX. Jahrh. sich nie besonders 
schwierig erwiesen, in Stunden der Gefahr die dazu erforderliche Kriegshilfe an 
Geld, Mannschaft, Proviant etc. grossherzig zu leisten, und so Beweise ihrer 
Treue und Liebe für den König und das Vaterland auf eine grossartige 
Weise im Angesichte Europa's und zur Verwunderung der Welt kund zu geben, 
beweist die neueste Geschichte unserer Zeit; und diesem Verdienste kann die 
Hinweisung auf die Rücksicht für die Erhaltung ihrer von dem neuern Geiste 
der Zeit gleichmassig bedrohten Standesintcressen keinen wesentlichen 
Abbruch thun. — Oder machten etwa die letztem nicht auch einen wesent- 
lichen Bestandtbeil der allen so theuern Landesverfassung aus? 

g) Unter den s. g. Deperditen versteht man in Ungarn den Ausfall, der 
sieh aus dem Vergleiche des Marktpreises der von dem Contribuenten für 
das im Lande stationirtc, oder auch durchreisende reguläre Militär zu liefern- 
den Lebensmittel mit dem noch in dem Mili tUr- Regulament vom J. 1751. 
für immer festgesetzten, hinsichtlich der spätem Zeit höchst geringen 
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Aueser den zwei bisher erörteitqn Arten des Ungar. Militärs, 
nämlich der adeligen Insurrection, und der in der neuern Zeit 
cingefiihrten regulären und stabilen Miliz, besteht, wie bekannt, 
in Ungarn noch eine dritte Art von Nationalmiliz, die s. g. Grenz- 
Miliz, die wie eine lebendige Mauer in Form eines militärisch-bür- 
gerlichen Cordons die südöstlichen Grenzen des Reiches gegen die 
Türken, und die von da drohende orientalische Pest fortwährend zu 
schützen die Bestimmung erhielt, h) — Diese grossartige Anstalt dürfte 
wohl zu den vorzüglichem Merkwürdigkeiten des Österreich. 
Kaiserstaates und Ungarns insbesondere, dem sie ihren Ursprung 


Nominalpreises, z. B für einen Centner Heu 20 kr. Air eine Metze Hafer 
24 kr. für ein Pfund Brod 1 kr. ergibt, welchen reinen Verlust der Contribuent 
der ständigen s. g. Cassa domestica zuletzt ersetzen muss, und der unter dem 
ominösen Namen von De per di teil in Ungarn seit mehr als einem Jahrhundert 
eine so traurige Rolle spielt. — Dass diese Deperditen, die zur Zeit der ersten 
Theilung Polens im J. 1772. bezüglich der 32 damals in Ungarn liegenden 
Regimenter schon mehr als drei Millionen Gulden CM. ausmachten, in der Folge 
bei gesteigerter Theuerung der Naturalien noch höher stiegen, und durch die 
Missbrauche der Verwaltenden noch drückender wurden, ohne den Truppen 
zu Gute zu kommen, lasst sich leichter denken als berechnen. — Dennoch forderte 
K. J oseph II als er durch ein Intiinat vom 5. Sept. 1786. die bisherige Landes- 
verpllegung aufhob, und dem k. Acrar selbst die Versorgung der damals in 
Ungarn cantonirenden 14 Cavallerie-Regimenter, und 56 Infanterie-Compagnien 
auftrug, anjahrlichem Ersatz für die bald grossem, bald kleinern Deperditen 
nicht mehr als 500,000 fl. nebst 120,000 fl. Quartiergeld, welche wohlthutige 
Aenderung die Stünde gleich nach seinem Tode, mit Aufhebung der dazu 
bestimmten s. g. Concurrcn t ialcassc, abschafften, und die al te Verpflegs- 
ordnung im J. 1791. wieder zurUckführtcn. -*• Aehnliche Versuche des K. Franz 
im J. 1806. blieben ebenfalls ohne Erfolg. — Endlich wurde in dem Reichstage 
von 1887. im 11. und im Jahre 1840. durch den 3. Ges. Art. eine Regnicolar- 
Deputation ernannt, die sich mit dieser wichtigen Angelegenheit im Einver- 
nehmen mit den Aerar- und M i 1 > tu r- Behörden allein zu beschäftigen, und 
einen neuen darauf bezüglichen Gesetzentwurf auszuarbeiten hätte, der 
dann in dem nächsten Reichstage sanctionirt werden könnte. — Mit welchem 
Erfolge? ist aus den folgenden Diätal-Acten bekannt. 

h) Ueber den ersten Ursprung dieser Grenzmiliz vergl. was im I.B. § 21. 
S. 191 — 193. und im II. B. §.43. S. 112 — 114. sammt den Anmerk, in historischer, 
statistischer und juridischer Beziehung kurz angeführt worden ist. Ausführlicher 
handeln davon: Scliwartner und Fenyes in ihren bek. Stat. v. Ungarn, jener 
a. a. O. UI. Tb. §. 76. S. 296-316. dieser II. Tb. §.47. S.162-199. Pest 1843. 8. 
ausser den übrigen noch oben angeführten SchriAen über diesen so wichtigen 
Gegenstand. 
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verdankt, zählen. Dieser ziemlich ausgedehnte Grenzbezirk enthielt 
zu Anfang des XIX. Jahrh. siebzehn Infanterie-Regimenter 
(von denen dreizehn eigentlich zu Ungarn gehörig) und ein Regi- 
ment Szekler Husaren, mit einem Bataillon Csaikisten. — Die 
meisten derselben erhielten einst, und fünf von den übrigen führen 
auch jetzt ihren Namen von einer alten Burg, um welche siegelegen 
sind. — Dieselben haben nicht, wie die regulären Feld-Regimenter, 
ihre Proprietäre, sondern der Oberste jedes Regiments ist der 
eigentliche Commandant desselben, und mehrere Regimenter 
zusammen machen einen Par ticular- Grenzbezirk, oder Genera 1- 
Commando aus, dergleichen jetzt mit allen Nebenländern, selbst 
Siebenbürgen, sich auf vier bis sieben belaufen, deren Eintheilung 
und Name bereits oben (im I. B. §. 21. S. 192. u. 193) bei der poli- 
tischen Eintheilung des ganzen Staatsgebietes des K. Ungarn 
und dessen Nebenländern angeführt worden ist. — Sämmtliche 
General-Commanden dieser Grenz-Bezirke stehen endlich unter der 
obersten Leitung des k. k. Hofkriegsraths zu Wien. 

§. 90. — Ober- Mittel- und Unterbehörden der gegenwärtigen 
Militärverwaltung im Königreiche Ungarn. 

Die Verwaltung und oberste Leitung des gesammtenMilitär- 
wesens in dem österr. Kaiserstaate a) kann, wie aus den oben 
(im II. B. §. 42. u. 43) bereits dargestellten Majestätsrechten des 
Krieges und der Landesbewaffnung in Ungarn und dessen 
Nebenländern bekannt, nur in der einzigen Person des Österreich. 
Herrschers vereint und ausschliesslich gedacht werden; dem 
indessen bei der Ausübung dieser Machtvollkommenheit die oberste 
Militärbehörde, der s. g. k. k. Hofkriegsrath in Wien, von alter 
Zeit her zur Seite steht, b) 

a) Ueber das gesammte Verwaltungswesen des österr. regulären Militärs, 
wovon das reg. Militürwcsen de» K. Ungarn einen bedeutenden Bestandteil 
bildet, erteilen, and zwar in der neuern Zeit schon auch authentischen amt- 
lichen Quellen die vollständigste Auskunft: Bergmayer in s. Kriegs- und 
Marineverfassung des Kais. Oesterreich I. Th. Wien 1842. 8. so wie auch Sprin- 
ger und Fränzel in der Statistik des österr. Kaiserstaates, und früher noch 
Kudler in der schon erwähnten Darstellung des Organismus der österr. Staats- 
verwaltung. Wien 1834. fol. Tab. IV. Der k. k. Hofkriegsrath p. 6. etc. 

b) Diese oberste Militärbehörde für den ganzen österr. Kaiserstaat, 
die ihren stabilen Wohnsitz in der nächsten Umgebung des Kaisers in Wien 
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Die weitere Verwaltung der Mil itär- Angelegenheiten in den 
einzelnen Ländern der österr. Monarchie, also auch in Ungarn 
und dessen Nebenländern, findet fast eben so ausschliesslich 
(mit Ausnahme der ungar. adeligen Insurrection, und der 
Recrutenstellung zu der regulären Miliz, welche beide Gegen- 
stände des Ungar. Reichstages sind) durch die in den einzelnen 
Erbländern zu dem Zwecke eingesetzten milit. Mittel-Behörden, 
die man gemeiniglich k. k. General-Commando’s zu nennen pflegt, 
statt, dergleichen es für Ungarn, und dessen Nebenländer viere 
gibt, die unter der Oberleitung des k. k. Hofkriegsraths allen 
übrigen in ihrem Bezirke befindlichen Militär-Behörden, bis zu 
den untersten Stufen der Militärverwaltung abwärts, im Namen des 
Königs vorstehen, und sämmtliche Militär- Angelegenheiten in ihrem 
ämtlichen Wirkungskreise besorgen, e) 

Das erstgenannte dieser vier General-Commando’s ist jenes 
I. Für Ungarn im strengsten Sinne, welches in Ofen seinen 
Sitz hat, wohin es von IC. Joseph II. von Pressburg verlegt 
wurde; und diess zwar sehr zweckmässig , weil diese höchste 
Militär-Behörde des Landes, fortwährend in fast täglichem 
Verkehre mit den eben daselbst befindlichen übrigen hohen 
Landesbehörden, hinsichtlich der Kriegs-Contribution, 

angewiesen erhielt, erstreckt ihre Thätigkeit nicht blos auf die rein militäri- 
■chen, sondern auch auf alle sonstigen das k. k. Militär auch nur mittelbar 
betreffenden Verwaltungs-Angelegenheiten, als: politische, öconomische, 
Justiz- Finanz- ja selbst kirchliche das Militär betreffende Angelegenhei- 
ten, welche letztere insbesondere auch sämmtliche Feld-Capläne , die unter 
einem oberstcnFeld-Superior, einem bischöflichen apostolischen Vicar stehen, 
und das gesammte Medicinal- Spital- Pharmaceuten etc. Wesen umfassen, ohne 
noch der besondere Militär-Abtheilungen dor k. k. Artillerie- Genie- Mineur- 
Sappeur- Pionier- Pontonier-Truppen zu gedenken, deren oberste Leitung, wenn 
auch nur mittelbar, demselben k. k. Ober-Hofkriegsrathe zukömmt, zu wel- 
chem Zwecke ihre innere Organisation in mehrere Departements, Sectio- 
nen und Aemter jeder Art eingetheilt, diesen verschiedenen Functionen 
angemessen eingerichtet sind. — Vergl. Kudlcr's Darstellung etc. Tab. IV. p. 5. 

c) Der oben erwähnte Organismus des gesammten k. k. regulären Mili- 
tärs des Kaiserstaates verzweigt sich nun auf ähuliche Art in den Hauptbestand- 
theilen der Monarchie durch die s.g. General-Comraando, deren Oberleitung 
alle Militär-Personen der im Lande stationirten, oder durchreisenden, 
oder auch bereits invaliden Truppen, ja selbst deren Wittwcn und Waisen, 
im Gebiete des betreffenden Gen. Commando’s so lange unterstehen, bis nicht 
ihr Verband mit dem k. k. Militär auf die gesetzliche Art vollends gelöst wird. 
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de’. - Dislocirung und regulamentarischen Verpflegung des 
regulären Militärs im Lande, steht und stehen muss. Nach 
Verschiedenheit der in der Militärverwaltung vorkommen- 
den Gegenstände wird auch die Amtstätigkeit des Ungar. 
General-Commando in mehrere Abtheilungen, die man Sectio- 
nen, oder noch gewöhnlicher, Departements zu nennen pflegt, 
so wie letztere wieder analog in mehrere untergeordnete 
Aemter unterschieden; welche sämmtlich mit dem ihnen zuge- 
theilten Beamten-Personale dem erwähnten General-Com- 
mando, als der obersten Militärbehörde des Landes, theils 
unmittelbar, theils mittelst ihrer Vorstände der einzelnen 
Sectionen und Aemter zur Verfügung stehen. — Die erwähnten 
Special-Departements oder Sectionen, die bei dem Ungar. 
General-Commando, so wie bei jenen der Nebenländer Vor- 
kommen, sind folgende: 

1. Das Departement in rein militärischen Angelegenheiten, 
welches aus dem Commandirenden selbst als Präses, dessen 
Adjutanten, und einem Referenten in Militär- Angelegen- 
heiten; ferner einem Obrist-Wachtmeister, und dem ad latus 
beigegebenen zwei Oberofficieren besteht, und sich blos mit 
den rein militärischen Angelegenheiten seines Bezirks 
befasst. 

2. Das Departement in politischen Angelegenheiten, sammt 
der dazu gehörigen Expeditions-Kanzlei, deren Vorstand 
ein k. k. Feldkriegs-Secretür , als Referent in politischen 
Angelegenheiten, und zugleich Kanzlei-Director ist; dem 
nach Mn8Sgabe der Geschäfte mehrere Kanzleibeamte, als 
8. g. Feldkriegs-Concipisten, Protocollisten, Registranten, 
Expeditoren, Cancellisten, Adjunkten und Praktikanten in 
angemessener Anzahl zu Gebote stehen. 

3. Das O econom i «-Departement, sammt den dazu gehörenden 
Feldkriegs - Comm issariaten d) nach der Zahl der 

d) Doch sind diese Feldkriegs-Cominissariate nicht mit den s. g. 
Provincial-Commissariatcn zn verwechseln, von denen oben im §. 78. Erwiih- 
nung geschah, obwohl beide im steten gegenseitigen Amtsverkehre hinsichtlich 
des Militärs stehen. — Zu der AmtsphSre dieser Feldkriegs-CommissSre 
gehören alle schon bestimmten Auslagen des betreffenden k.k. regulären Militärs 
im Lande, sollte cs sich jedoch von neuen, dasselbe betreffenden Auslagen han- 
deln, diese hangen erst von der Bewilligung des k.k. Hofkriegsraths ab. 
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Districte, in welche Ungarn hinsichtlich dieser Kriega-Com- 
missariate getheilt ist. — Die einzelnen Feldkriegs-Com- 
missäre haben gewöhnlich einen Stellvertreter (s. g. Sub- 
stitut-Commissär) zur Seite, mit einer angemessenen Zahl 
von Kanzlcibeamten (die man Fouriere zu nennen pflegt) 
zu ihrer Verfügung. Ihre Thätigkeit erstreckt sich auf alle 
öconomischcn oder Wirthschafts- Angelegenheiten des 
Militärbezirks. 

4. Das Verp fl egs- Departement sammt den dazu gehörigen 
Magazin- und Verpflegs-Aemtern im Lande. DemGremial- 
Departement steht vor ein Ober-Verpflegsverwalter, zugleich 
Referent in Verpflegs-Angelegenheiten des ganzen Milit. 
Bezirks, dem ein zweiter Verpflegsverwalter und Magazin- 
Visitator mit mehreren Adjunkten, Assistenten und Prak- 
tikanten zur Aushilfe an der Seite stehen. 

5. Das Justiz-Departement sammt den dazu gehörigen Gen. 
Stabs- undGarnisons- Auditoriaten. Das ersterebesteht 
aus dem stellvertretenden General-Auditor mit einem ihm 
zur Seite beigegebenen Stabsauditoriats-Referenten, und sechs 
Garnisons-Auditoren in verschiedenen Theilen des Landes. 
Die Stabs-Auditoriate hingegen bestehen aus den ordentl. 
Stabs-Audit. Aemtern, die in den einzelnen Garnisonen, oder 
auch Regimentern vorhanden sind, von denen bereits oben 
(§. 84) die Rede war. 

6. Das Judicium delcgatum militarc mixtum, hinsichtlich 
jener Militär-Iudividuen, oder deren Civil-Angelegcnhciton, 
die keiner militärischen mit einem stabilen Auditoriate vcr- . 
schonen Gerichtsbarkeit unterstehen; welches Gericht auch 
bereits oben a. a. O. erwähnt worden ist. t) 

7. Das Kriegs-Zahlamts-Departemcnt, welches ebenfalls in 
Ofen in der Nähe des General-Coinmando seinen Sitz hat, t 
und aus einem Kriegs-Zahlmeister, einem Controllor, 
und mehreren untergeordneten Cassa- Beamten, Adjunc- 
ten etc. besteht, dem übrigens noch sechs andere in dem- 


e) An dieses judicium dolcg. mil. mixtum sind im Ofner Gcncral-C'ommando 
angewiesen auch alle Individuen, die xurBcwachung der k. Krone und übrigen 
Reichs-Kleinodien unter dem Namen der k. Kronwaehe gesetzlich aus dem 
activen Militiirstande mit dem Sitze in Ofen ausgeschieden worden sind. 
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selben Bezirke befindlichen Kriegscassa- Aemter ausser- 
halb des Gremiums unterstehen. — Endlich 
8. Sind dem General-Commando des Landes unmittelbar 
noch untergeordnet: die Commandanten der sechs hier 
befindlichen Divisionen, die zwölf denselben zugetheilten 
Befehlshaber der Brigaden, f) die Commandanten der 
fünf vorzüglichem Festungen Ungarns, g) die Direction 
derGeniecorps- und Fortificationsämter in Ofen sammt 
den ausserhalb des Gremiums noch befindlichen Fortifi- 
cations- und Artillerieämtern, ferner der Commandant 
des Invalidenhotels in Pest, h) die Kronwache in Ofen, 
und noch andere militärische Anstalten und Aemter, die mit 


f) Die s. g. Brigaden werden als Mittelorgane der Militärverwaltung 
zwischen den einzelnen Regimentern, nnd dem Ober-Gencral-Commando des 
Landes, mehr jedoch znm Behufe einer leichtern Militär-Oberaufsicht, als 
hinsichtlich der eigentlichen Verwaltung angesehen, zu welchem Zwecke ihnen 
auch die Feldkriegs-Commissäre überall zur Verfügung stehen. — Zwei 
Brigaden machen eine Division unter einem b g. Divisionär, einem k. k. 
Feldmarschall-Lieutenant aus. 

g) Aus der Kette der Grenzfestungen, die einst im Osten Ungarn 
gegen die Türken schützten, sind in der neuern Zeit ausser Komorn, Peter- 
wardein kaum einige noch übrig, die nach den neuern Grundsätzen der Kriegs- 
und Fortificationskunst den Anforderungen der neuern Zeit hinsichtlich ihrer 
Bestimmung zu entsprechen im Stande wären. — Im Schematismus des K. Ungarn 
und seiner Nebenländcr sind in dem Jahrzehent vor 1848. für Ungarn noch fünf 
Städte als Festungen bezeichnet, nämlich Ofen, Komorn, Arad, Leopold- 
stadt (an der Waag) und Munkäcs, in Slavonicns General-Commando vier: 
Peterwardein, Gradiska, Essegg und Brodi, im croatischen General- 
Commando zwei: zu Carlsstadt und Czettin, endlich im Temescher Banate 
Temcsvär allein. Auflallend wird dabei dem unbefangenen Leser nur der 
Umstand, dass gegen Norden, dessen grösste Macht gegenwärtig schon unmit- 
telbar an Galizien und Ungarn grenzt, ausser dem natürlichen Riesenwalle der 
karpatischen Gebirge sonst kein militärisch-strategischer Veftheidigungspunkt 
das Land gegen die äussern Feinde schützt. 

h) Das Invalidenhaus in Pest, von unserm Schwartner nicht mit 
Unrecht das ungar. hütel royal des Invalides genannt, wurde dorch die 
Muniflcenz des K. Carl UI. (VI.) und die freiwilligen Beiträge der Stände 
Ungarns, und vorzüglich des Ungar. Episcopats mit einem Aufwande von 
600,00011. in den Jahren von 1780— 1745. aufgeführt, und zum stabilen ehren- 
vollen Ruhesitze der ausgedienten regulären Truppen für ihr Alter bestimmt; 
welche Bestimmung jedoch in späterer Zeit, namentlich im J. 1785. dadurch eine 
Modiflcation erlitt, dass das grosse Gebäude anfangs zum Theil nur den daselbst 
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einer angemessenen Zahl von Unterbeamten, unter der ober- 
sten Leitung des General-Commando's des Landes, alle 
diesen Militär-Bezirk betreffende militärische Angelegen- 
heiten besorgen, i) 

Ausser diesem Ungar. General-Commando ist noch in den 
Ungar. Nebenländern, insbesondere 

II. Für Slavonien, ein ähnliches General-Commando eingesetzt, 
das seinen Sitz in Peter wardein hat, eben so 

III. Für Croatien ein ähnliches General-Commando mit dem Sitze 
hi Agram, so wie endlich 

IV. Für das Temcscher Banat ein gleiches General-Commando 
mit dem Sitze in Temesvär. 

In allen diesen Militär-Verwaltungsbezirken ist der Orga- 
nismus der Verwaltung jenen ganz ähnlich, 4er für Ungarn oben 
näher angegeben worden ist. — Es kommen in denselben eben so, 
und beinahe dieselben Abtheilungen, Departemente und Sec- 
tionen sammt ihren untergeordneten Aemtern vor; mit dem ein- 
zigen Unterschiede, dass im Verhältnisse zu den vorkommenden 
Geschäften auch die Zahl der Beamten bald grösser, bald kleiner 
sich herausstellt. — Doch ist noch insbesondere zu bemerken : dass 
in den drei letztem Militär-General-Commanden hinsichtlich der 
Grenzmiliz nicht nur die Militär- sondern auch die Civil-Ver- 
waltungs-Angelegenheiten zu dem ordentlichen Wirkungskreise 
dieser Oberbchörden gehören, was bei dem ungarischen General- 
Commando natürlich nicht der Fall ist. 

Und diess dürfte zur Kenntniss der Militärverwaltung des 
Königreichs Ungarn vom Standpunkte dieser Wissenschaft vor der 
Hand genügen. 

vereinigten Gren&dier-Compagnien der activen im Lande garnisonirenden 
Regimenter, im Jahre 1848. aber gänzlich der Garnison der zwei Schwesterstädte 
Pest und Ofen eingeräumt, und die Invaliden theils in Klein -Zell in Ofen, 
theils in Tirnau u. a. O. untergebracht wurden. 

i) Der Activ- Personal bestand sämmtlicher Individuen, die bei der 
Militärverwaltung in dem Bereiche des ungarischen, so wiu auch des 
slavonischcn, croatischen und banatischen General-Commando's in Acti- 
vität sind, ist aus dem Ungar. Reichs-Schematismus, der in Ofen jährlich 
auch hinsichtlich der übrigen Verwaltungszweige des Landes regelmässig 
erscheint, näher zu entnehmen. — Hingegen eine vollständige Uebersicht des 
gosainmten Militärwesens, und dessen Personalbestandes, hinsichtlich des ganzen 
österr. Kaiserstaates, sammt dessen sämmtlichen Erb- und Kronländern, 
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Anhang. 

§. 91. — Rückblick und politische Bemerkungen über das 
gesammte Verwaltungsrecht oder Adniinistrationssystem des 
Königreichs l'ngarn. 

Wer immerauf dashier von§. 73 — 90. dargestellte Verwaltungs- 
System des K. Ungarn, wie es vom Anbeginn des Reiches bis zum 
Jahre 1848. zur Seite der bestehenden Landesverfassung sich 
nach und nach analog der letztem hcrausgebildet hat, mit dem 
Kennerauge eines unparteiischen Forschers vom hohem Standpunkte 
der Wissenschaft noch einen Rückblick zu werfen, und einige 
Betrachtungen hierüber anzustellen sich geneigt fühlt, der wird, 
gleich wie oben §. 72. hinsichtlich der Landes-Verfassung, ein 
weites Feld vor sich ausgebreitet, und auf demselben noch reich- 
lichem Stoff zu den interessantesten politischen Betrachtungen 
finden, die jenen oben erwähnten hinsichtlich ihrer Wichtigkeit für 
das allgemeine Wohl des Landes ohne Bedenken an die Seite, wo 
nicht gar in practischer Beziehung noch über sie gestellt zu wer- 
den verdienen, a) — Und zwar 

gewahrt der gleichfalls unter öffentlicher Autorität jährlich im Druck erschei- 
nende k. k. M ili tär - Sch erna t i smus für die ganze österr. Monarchie. — Vergl. 
hierüber die schon erwähnte Tabcll. Darstellung des österr. Staatsorgauism. von 
Kudler. Querfol. Wien 1834. und die 15. Tab. im Anh. dieses Werkes etc. 

a) Bei diesen Betrachtungen über das gcsRtntntc Verwaltungssystcm 
des K. Ungarn können mit Nutzen verglichen, und zu dem Zwecke, doch mit der 
gehörigen Vorsicht, ancmpfoblen werden, die oben bereits (I. B. § 4) unter dem 
Namen politische Literatur erwähnten Werke und politische Tagesblattcr, 
dio bezüglich der politischen Verwaltung des Landes, neben manchen Ueber- 
treibungen, doch auch höchst schätzbare Beiträge zur Aufhellung dieses Gegen- 
standes liefern. — Unter den grüssern pol itischen Werken verdienen ins- 
besondere erwähnt zu werdentGr.Szdchenj i's(Stephan) Ilitel,Viläg, Kelctnepe, 
Stadium etc. — Gr. Dezseöffy (Aurel) X-Y-Z-Köny v. Pest 1841. 8. — Gr. 
Dczscöfly (Emil) Alföldi levelck, cs nehänv toldulek. Bud. 1842. wovon die Ein-: 
leitung auch in deutscher Uebersetzung unter dem Titel: Ueber Einiges, 
was Ungarn Noth thut. Pest 1843. besonders erschien. — Kerner: Baron 
Wesseldnyi (Miklös) Bal-itelctek. Pest 1842. — Bar. Eötvös (Jös.) cs 
Lukäcs (Mör) Fogbäzi javitds. Pest 1842. 8. — Szalay (Läszlö) A büntetö 
cljärdsäröl különös tekintettel az ös küttszekekre. (Ueber das Strafverfahren mit 
besonderer Rücksicht auf Geschwornengcrichte) upd desselben Entwurf des 
neuen Strafgesetzbuches, welcher dem Reichstage von 184* < vorgclegt wurde, 
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1. Es wird nicht leicht ein aufmerksamer Beobachter der bisher 
dargestellten Staatsverwaltung Ungarns läugnen, oder 
auch nur in Zweifel ziehen wollen: dass in diesem Verwaltungs- 
Systeme überhaupt die ersten Elemente einer geordneten 
Staatsverwaltung selbst nach Vernunft-Principien gleichsam 
im Keime schon beim Beginn des Reiches vorhanden waren, die 
in der Beziehung alle Beachtung verdienen, dass dieselben der 
jedesmaligen Verfassung des Landes so ziemlich angemessen, 
sich möglichst ferne von den Extremen der zu jeder Zeit 
herrschenden Regierungssystemc : sowohl des in Zeiten der 
Feudalitiit üppig wuchernden Provincial- und Collcgial- 
Systems der aristocratischcn Parteien, als des mit dem Erstar- 
ken der Königsmacht mitunter absolutistisch auftretenden 
s.g, centralistischen oder bureaucratischcn Verwaltungs- 
Systems der neuern Zeit hielten, so dass keines derselben aus- 
schliesslich vor den andern prädominiren, vielmehr auch 
mehrere verschiedene Vcrwaltungsformcn nach Umständen mit 
und neben einander friedlich in Anwendung kamen; in so 
ferne die Verwaltung der mindern Local-Vcrhältnisse den 
mindern Local-Bchörden oder auch einzelnen Magistraten 
in Form eines patriarchalischen Hausregiments, die 
höhern öffentlichen Angelegenheiten den öffentlichen 


uml welchen der berühmte Mittcrmayer den besten Arbeiten dieser Art bei- 
geziihlt hat. — Desselben: Status ferfiak cs szonokok könyvo. (Buch der Staats- 
männer und Kedncr.) 1847.8. — Ferner: S röter (Jänos) Emlckeze'sek. Bud. 
1842. 8. und Ncigradmcgyo be I i gazga tdsdga ällapotjärdl hivatalos 
je len t ös a m.isodik alispdn Altai. 1841. 8. — Anon. Ungarn im J. 1841. Leipz. 8. 
Cosmoräma haladfls <5s pärt tekinteteben. Irta A. N. D. Pest 1843. 8. — Indit- 
Vdny a megyei btinvädi eljdräs lehetö javitäs iränt. Pest 1841. 8. — Orosz 
Reichstag von 1830. und dessen Terra incognita etc. Leipz. 1835. 8.— Hetcnyi 
Iloni värosaink bcfolydsärol , nemzettink kifcjldsure, es csinosbuläsära. Bud. 

1841. 8. — Wildner: llaupthinderniss des Fortschrittes in Ungarn. Wien 

1842, 8. — Ungarns Wunsche Uber die wichtigsten in dieser Hinsicht obschwc- 
benden Fragen v. L. v. K. Leipz. 1843. 8. etc. — Dazu kommen noch die vielen 
Abhandlungen und Monographien u. a Aufsätze, die in den vorzüglich- 
sten polit. Tajjcsblättern, als: Pesti II irl n p, Vi 1 d g, Jelenkor, Nemzeti 
Ujsdg etc. Uber die wichtigsten Gegenstände der öffentlichen Verwaltung Vor- 
kommen, wo hierüber mit dem grössten Freimuth nach allen Seiten hin discutirt 
wird, bei deren Würdigung jedoch dem kundigen Leser stets eine genaue Critik 
zur Seite stehen muss. 
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Landesbehörden, und in gewissen Fällen den Reichs- und 
Landtagen in collegialischer Form anvertraut wurden, 
während die höchste Leitung und Vollziehung der gesammten 
Verwaltung des Landes den Händen des Königs, als des mit 
der vollen Machtvollkommenheit ausgestatteten Oberhauptes 
der ganzen Nation, Vorbehalten blieb; durch welche weise 
Abstufung und Vertheilung der Gewalten alle Interessen 
des Landes nach Möglichkeit berücksichtigt und geschützt, 
und so die höchsten Zwecke des Staates, die Ruhe, Ordnung, 
Sicherheit und Wohlfahrt des Ganzen, mit Vermeidung der, 
den einseitigen Verwaltungsnormen gewöhnlich anklebenden 
Unzukömmlichkeiten, noch am leichtesten erreicht werden 
konnten. 

2. Indessen wird wohl auch Niemand leicht in Abrede stellen: 
dass dieses in seinen Grundlinien so einfache und gefügige 
Ver waltungs-System, welches mit der Verfassung des 
Landes gleichen Schrittes durch acht Jahrhunderte mehrere 
Verwandlungs-Phasen des politischen Lebens durchging, in 
der neuern Zeit sich nicht gleichförmig mit den neuen 
Richtungen des Zeitgeistes entwickelt, vielmehr zu lange 
befangen in den Banden der mittelalterlichen Feudalverfassung, 
diese Bande bis in die neueste Zeit von sich nicht so weit 
abzustreifen im Stande war, dass sie nach dem Beispiele der 
vorzüglichsten Völker Europa’s die Schwingen zu ihrer fer- 
nem Vervollkommnung freier zu entfalten, den immer zuneh- 
menden Collis ionen mit den Ideen der Neuzeit durch eine 
weise Reform ihrer Institutionen bei Zeiten vorzubeugen 
vermocht hätte. — Im Gegentheile sie blieb auch hierin so 
weit hinter den grossen Fortschritten der Neuzeit zurück, 
dass im XVIII. und XIX. Jahrhundert auf diesem Wege nicht 
nur die Verwaltung, sondern selbst die Regierung des 
Landes sich in der Realisirung der höchsten Staatszwecke 
wesentlich gehindert und gleichsam gelähmt fühlen musste, b) 

b) Zur Bekrliftigung des hier Geitusserten möge es uns vor der Hand 
gestattet sein, nur eine Acusserung hierüber aus der oben erwShnten Einlei- 
tung der Alfoldi levelek vom Gr. Emil Dezseöffy S. 28. hier wörtlich anzu- 
fuhren. Derselbe sagt: »Azt hiszem, az alkotmanyi monarchiai lilet vidorsriga 
attöl függ, hogy a Status hatalma mindegyike eröteljesen mozogjon azon 
irdnyban , melyet ncki az alkotmdny mutatott, — Azt hiszem, hogy miutäu 
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3. Diese Mängel nnd Gebrechen gaben sich insbesondere in der 
letztem Zeit schon bei der Gesetzgebung des Landes kund; 
da die bisher im Sinne der Landesverfassung übliche Vertre- 
tung der ganzen Nation durch dio privilegirten Feudal- 
stände weder dem neuern Zcitgeiste, noch der wachsenden 
Bevölkerung des Landes, und dem Grade der Bildung der vor- 
züglichem Staatsgenossen mehr angemessen erscheint. Denn 
während in den ersten Jahrhunderten des Ungar. Reiches sich 
die bunte Bevölkerung des Landes vertrauensvoll der Lei- 
tung der damaligen Beschützer des Landes willig überliess, 
stellt die neuere Zeit, den Ideen einer immerwährenden 
Vormundschaft abhold, die Forderung auf: dass eine Volks- 
vertretung auf zu enger Basis, wenn solche nicht durch eine 
weise Reform des Ungar. Reichstags erweitert würde, dem 
Wohle des Ganzen in die Länge unmöglich genügen könne, 
welche Anforderung dadurch nicht wenig erschwert wird, dass, 
nach der (oben bereits angeführten) Aeussening einiger unserer 
vorzüglichsten Publicisten, bei der gegenwärtigen so 
mangelhaften Organisirung des ungar. Reichstags, von 


alkotminyos mon&rchiiban ("Hink , ds akarunk marmlni , egyrdszröl, raäs 
rdszröl pedig szerenesdsek vagyunk, helyhatdsigi rdgi szcrkezcttel birni, 
ez utubbinak a monarchiai eszmdjdvel, mely ldnyegesen abban fekszik, 
sikert szerezni a nemzeti akarat kcfejezöjinek szliksdg öszvehangzisban 
bozatni. — Ki mondom nyiltan, hogy a kozponti vdgrehajtd hatalmat a 
megyei da virosi testliletek ellendben tettlegeacbb befolyist kifejteni, 
ds sikeresebb cllendrkoddst gyakorlani litni szeretndm. — De ehhez 
rcmdnysdgcm nincs, mdg annak szliksdgdt magunk nem fogjuk Altallatni, ds mig 
törvdnyek a kozponti vdgrehajtd hatalmat erdsiteni egy rdszrdl, mis 
reszröl pedig, a municipalis szerkezeteket szabilvozni, ds a törvdnyt 
bc az dletbc vivnk fclelösdgdt organizilni nem fogjuk. Azt gondolom, hogy 
valamint akkor, mikor a rdgi alkotminy felülröl ostromoltatott, a korlitozd 
ellendrsdgnck, a megapasztd erönck alul kcllett mükodnie, ugy most, midön 
a rdgi alkotmdnj’ alulrdl ostromoltatik , a korlitozd ellenörsdgnek 
nagyobb cröben, mint ez eldtt felul keil, Idtcznie. — Nem tagadom, hogy a 
központositisnak (Centralisation) , franczia szellemben pirtoldja nem 
vagyok, mert jdl drtem, hogy a hol 10 ember akur 10 millid ember szdmdra min- 
denröl gondolkozni ds gondoskodni, ez csak silinynl törtdnhetik , de mis rdsz- 
rdl az olyan helyhatdsigi institutidkat, melyek minden hatalmat absor- 
bcilhatnak, ds magokat, a törvdnyektöl is ftlggctlenekkd tehetik, 
elöbb utdbb a valddi szabadsag veszedelmcinek, ds a vaiddi haladis 
gitjainak tartom« etc. 
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einer gründlichen und wirksamen Reform der ganzen 
Verfassung des Landes gar nicht die Rede sein könne, c) 

4. Nicht mindern Mängeln und Schwierigkeiten ist auch die Aus- 
übung der vollziehenden Gewalt, und der meisten beson- 
dern Majestätsrechte ausgesetzt, da die Landesverfassung 
solche wohl dem Könige, doch nur im Sinne der durch die 


c) Was über die Gesetzgebung, und den gesetzgebenden Körper in 
Ungarn, d. i. den ungar. Reichstag oben bereits (§. 74. u. 76. S. 3—63. III. B.) 
gesagt worden ist, dürfte wohl hinlänglich sein, um jede weitere Beweisführung 
in dieser Beziehung überflüssig zu machen. Es möge daher genügen, zum Schlüsse 
hier nur noch das Rcsuinc des oben angeführten Hauptredners hinsichtlich die- 
ses Gegenstandes zu vernehmen, welches also lautet: »Wenn wir die complicirte 
Maschine dieser Gesetzgebung einer genauem Pr ü fung unterwerfen, so 
finden wir sic ohne politisches G leichgewicht der beiden Tafeln zuein- 
ander, ohne obligative moralische oder materielle Kraft von Innen 
und nach Aussen, ohne bestimmte Zahl und Proportion der Stimmen, end- 
lich ohne Haltung und Gewicht der Regierung gegenüber. — Von Anbeginn 
an mehr auf Erhaltung des Bestehenden als auf wesentliche Abänderungen 
berechnet, ist auch nicht eine einzige Neuerung, die das Interesse einer Cor- 
poration berührt, durch das Einverständnis» der übrigen Theilc cinzuführcn. 
Der ungarische Reichstag war daher von jeher eine Versammlung zu in Geben, 
wenn die Noth dringend geworden, überall an der O ber fläche bleibend, 
Alles provisorisch festste! lend, oder vielmehr hinaus schiebend, dunkel und 
unbestimmt lassend, und Gesetze bringend, von denen man vorn hinein weiss, 
dass sie nur t heil weise, oder gar nicht beobachtet werden. — Ohne über 
Stimmenrecht auch nur entfernt im Klaren zu seiu, befindet sich unser 
gesetzgebender Körper in einer Zusammensetzung, wo man nach geläuterten 
Begriffen der Legislation kaum die Frage über die Sicherheit der Person und 
des Eigenthums systematisch zu verhandeln im Stande wäre. — Hinreichend 
blos für das Aufsitzen des Adels cur Zeit der Gefahr, Air Subsidien in 
Geld und Früchten, Rccrutenstellung, oder höchstens einige der drin- 
gendsten Provisionen, genügte der Reichstag bisher so ziemlich den 
Bedürfnissen der Gesellschaft, obgleich cs fast ausschliesslich dieser mangel- 
haften Organisation zuzuschreiben ist, dass unsere Gesetze so wenig befolgt 
werden. — Daher auch die so vielen Bich widersprechenden Gesetze, weil sie 
nur auf einzelne Fälle bei dringender Noth, oder im Sinne der eben herr- 
schenden Partei, selten mit gehörigem grossar tigo n Ueberblicke des 
Ganzen gebracht wurden. - Aus den vielen heterogenen Materialien bleibt 
daher nur das unbestreitbare Recht der Nation auf die mit dem König gemein- 
schaftliche gesetzgebende Machtfüllc ohne Widerrede; alle übrigen 
innern und äussern Corrclationen des gesetzgebenden Körpers bedürfen 
mehr oder weniger einer organischen Verbesserung« etc. — Also Orosz 
in s. Terra iucoguita IV. S. 202 etc. 
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Stände mitberathenen Gesetze, und ohne irgend eine Ver- 
antwortlichkeit der dabei tbätigen Organe beiderseits 
zuerkennt. Bei der schon erwähnten Mangelhaftigkeit der 
uhgar. Landesgesetze, ist es da zu wundern, wenn von einer 
Seite die Organe der Regierung und die öffentlichen Lan- 
desbehörden, unter dem Namen und Schilde des Königs, rein 
absolutistischer und centralistischer Tendenzen ver- 
dächtigt, wo nicht gar beschuldigt werden, andererseits wieder, 
unter dem Namen des Volks, die aristocratischen Munici- 
pal-Vcrwaltungen der Comitate, deren Verantwortlichkeit so 
gut als keine ist, durch Nichtbeachtung jeder höhern Autorität, 
der Anarchie Thor und Riegel öffnend, sich eines noch grossem 
Vergehens an dem allgemeinen Wohle des Landes schuldig 
machen? wie diess schon aus den häufigen Klagen der Landes- 
gcaetze selbst über die vielen Ausschreitungen der vollzie- 
henden Organe beiderseits, und die nicht minder häufigen 
Mängel und Missbrauche in allen Zweigen der öffentlichen 
Verwaltung des Landes ersichtlich ist. d ) 

d) Wir können uns nicht versagen, zur Erläuterung des Genagten hier 
nochmals auf die schon oben Anm. b) rühmlichst erwähnte Einleitung des Grafen 
Emil Dezseüffy in s. Alföldi levclek unsere Leser aufmerksam zu mueben, und 
daraus nur einige Stellen als Belege hier kurz anzuführen : vSzomoru jelenet, de 
tapasztalas igazolja, niikcp haladasunk migy rdsze csak papiroson inarad, es 
fog is maradni mind addig, meg uz eg nem dldand incg benünket, egy oly tör- 
vdny hozdssal, melynek sikeriilend kibekiteni cgynnissal elmeletileg a köz- 
pontositd es hely hatdsdgi rendszerek vezer-eszmeit, es meghatdrozni a 
kormdnyi ellenörscg azon sikeres merteket, mely alä helyezvc keil lenni a 
megyei szerkezetnek, hogy törvdnyek dltal inegszabott hatdrvonalok közdtt 

mindl jdtdkonyabban mozogbassek , de tul azokon ne Idphessen etc. de 

jelenleg a helyhatdsägi tehetösegben oszve vannak zavarva a tör- 
venybozdsi, birdi, fenyitdi, ds renddri hatalmak, bozza jdrul ezekhez 
az add ■ kivetesi, ds felosztäsi tchetösdg etc. De szUlhetnök-o czcn szdtd- 
gdzd erök valamenyi sikeret, hatul hdvvel folyd önkormsinyzäsi (self- 
governement) kicsapongdsainknak magunk nem teszunk korldtokat, 
vag y mds szavakkal, ha nem vetkeztink ki azon szokdsbdl, melynel fogva szere- 
ttink, mindl több törvdnyekct hozoi, de azoknak mindl kcvdsbbd enge- 
delmeskedni etc. egy szdval, ha nem emeljiik fei hitünke azon igazsdgot, hogy 
nem a feladds, 52 kulömb szerkezdtekkcl, ds kUlönib kormduyzdsi rendszerrel 
bird egymdstdl, ds az egesztöl független orszdgocskdt alapitani meg etc. 
nemzeti nagysdg nincs, nemzeti egyesdg ndlkul. — A nemzeti fiig- 
gctlensdg eszmdjc csak illusio, ha vele szcmközt 62 rdszletes függet- 
lensdg dll!« etc. etc. 

VlrOMll Nn,,i. atUIWrthL 111. 14 
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5. Diess Alles tritt noch anschaulicher bei der Ausübung der ein- 
zelnen Majestäts rechte hervor, insbesondere bei der so höchst 
wichtigen Gerechtigkeite- und Staatspolizei-Pflege, deren 
crstere ganz in den Händen der privilegirten Stände befind- 
lich, natürlicherweise grösstentheils nur in ihrem Interesse 
gehundhabt wird; obgleich bei dem natürlichen Rechtsgefühl, 
und einem gleichsam angebornen Talente zu Rechtsgeschäften 
des gebildetem Theils derselben ihre Hegemonie in diesem 
Zweige der öffentlichen Verwaltung dem Lande nicht eben zum 
Nacht heile gereichen würde, wenn nur die Scheue vor jeder 
auswärtigen Gesetzgebung und Justizverfassung, so wie hin- 
sichtlich einer geregelten Staatspolizei-Pflege das gleichsam 
angeborne Misstrauen gegen jede Neuerung, und die Unan- 
tastbarkeit der gesetzlich bestehenden adeligen Vorrechte 
nicht die andere Wagschale zu tief sinken Hessen; wie diess 
bereits oben (im II. B. §. 44—46. S. 115—152.) näher nach- 
gewiesen worden ist. e) 

6. Hinsichtlich der politischen Verwaltung des Landes, zu der 
sich in der neuern Zeit jeder adelige Ungar statt der einstigen 
Landes vertheidigung, gleichsam von Geburt aus, berufen 
fühlt, ist schon oben (im 6. und 8., Punkte des 72. §. des II. B.) 
angezeigt worden: dass die alte Landesverfassung im Laufe so 
vieler Jahrhunderte, trotz aller ne uernModificationen derselben, 


e) Es dürfte wohl überflüssig sein, hier noch ausser dem, was bjereits oben 
(im II. B. §. 44. u. 45. und im III. B. §. 85. Anm. k) u. 1) über die Mängel und 
Gebrechen der ungar. Civil- und Strafrechtspflege gesagt worden ist, 
etwas beifügen zii wollt*». Nur in Hinsicht der nicht weniger mangelhaften 
Polizei pflege (wie solche bis zu dem J. 1848 bestand) wollen wir eineAeusse- 
rung als Beleg dessen, was das gebildetere Publikum jener Zeit über diesen Gegen- 
stand dachte, wenn auch nicht laut äusserte, anführen: »Wir sagten, so spricht 
sich der anon. Verfasser der kleinen Flugschrift: Ungarn im Jahre 1841. 
Seite 32 aus, dass auch die Polizei der öffentlichen Ordnung und Sicher- 
heit in die Gebiete der ungar. Munizipalität gehöre; nun aber sagen wir 
hierzu: da»9 es, die Wahrheit zu sagen, so gut als keine bei uns gebe! — 
Beamte, ausschliesslich diesem Berufe geweiht, hat man keine, und wie soll 
die geringe Zahl der übrigen ihren allseitigen Obliegenheiten genügen, 
besonders in einem Lande, wo jeder Ruhestörer mit den Worten: »Ich bin ein 
Edelmann« bis jetzt jeder augenblicklichen Zurechtweisung Ilohn zu sprechen 
vermag? Wie soll in Städten, wo sie am nöthigsten thut, dieselbe durch den 
Magistrat kräftig gehandhabt werden, wenn er nicht einmal ermächtigt ist, 
eine Menge seiner Inwphner, als da sind Edelleute und selbst ihre Diener, 
ausser dem Falle eines auf der That ertappten groben Verbrechens, zu 
arretiren, und zu verurtheilen , ja jene auch nur zur Verantwortung zu 
ziehen? — So lange in Ungarn die Freiheiten nicht der wahren Freiheit 
Platz machen werden, ist an keine Polizei zu denken« etc. 


Digitized by Google 


211 


noch so manche Lücken und Gebrechen darbicte, die auch 
auf die Verwaltung nachtheilig einwirken, und manche 
Missbrauche sowohl von Seite der Regierungsorgane, als der 
Comitats-Municipalitäten nach -sich ziehen, die gegenwärtig 
schon dringend eine im gesetzlichen Wege der Reform her- 
beizuführende Abhilfe erheischen; wenn nicht zuletzt die 
öffentliche Verwaltung gleich der Verfassung des Landes 
immer mehr in Verfall gerathen, und entweder der absoluten 
Willkür einer überhand nehmenden Centralisation, oder 
einer zur Anarchie führenden Ochlocratie der Municipali- 
tüten, und die übrige Bevölkerung einem pol. Indifferentis- 
mus und Marasmus anheimfnllen solle. 

7. Diese traurige Wahrnehmung wird insbesondere durch die auf- 
fallenden Mängel und Gebrechen der neuern Municipal- 
Verwaltung der Comitate, und einigermassen auch der k. k. 
Freistädte und priv. Districte bestätigt; wo sich in der neuern 
Zeit dieExcesse des niedern, keine höhere Autorität scheuenden 
adeligen Pöbels fortwährend wiederholen, und dadurch auch in 
der Verwaltung dieser Municipien neue Missbräucbe und omi- 
nöse Zustände für die Zukunft eingeführt wurden ; w r ie sich 
diess auch durch den überhand nehmenden Zudrang zu den 
öffentlichen Acmtern, blos um davon zu leben, durch die von 
Tag zu Tag häufiger vorkommenden Cassendefectc, Ver- 
untreuung der öffentlichen Depositengelder und sonstigen 
Acrarial-Güter, Unterschleife bei den öffentlichen Unter- 
nehmungen, ein durch alle Stufen der Verwaltung grassirendes 
Corruptions-System etc. nach dem Zeugnisse der hierüber 
schon an Reichstägen laut gewordenen Klagen der Bevöl- 
kerung auf die unzweideutigste Art kund gibt . f) — Einem so 
allgemein anerkannten Uebel der öffentlichen Verwaltung 
muss doch eine eben so allgemeine Ursache zu Grunde liegen, 
und da diese nur durch eine gründliche Reform der ganzen 
Verfassung des Landes abgeholfen werden kann, ist es da zu 

f) Es war nicht selten <ler Fall, dass wenn sieh den Ständen die Gelegenheit 
darbot, öffentlich mitunter die bei der städtischen Verwaltung verkommen- 
den Missbrauche zu rügen, diess mit einem Eifer und einer Rücksichtslosigkeit 
geschah, als wenn ihnen nichts Aebnlichcs je in ihrem eigenen Hause, d. h. 
bei der Municipal-Vcrwoltung der Comitate vorgekommen wSre, wahrend 
hier füglich die Anwendung der mhaüscbweren Parabel von döm Splitter in 
dem Auge des Bruders, und dem Balken im eigenen Auge hätte Platz finden 

14* 
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wundern, dass die Sehnsucht nach dieser gesetzlichen Reform 
von Tag zu Tage immer dringender wird, um einem weit 
grossem Uebel, das sonst im ungesetzlichen Wege zu 
befürchten wäre, bei Zeiten vorzubeugen. — Endlich 
8. Eines fühlen wir uns noch gedrungen, am Schlüsse des ganzen 
Verwaltungssystems des K. Ungarn hier zu bemerken: Da in 
dem Staats -Organismus der neu-europäischen Staaten der 
Haupt nerv des neuern Staatslebcns in dem National- Ver- 
mögen, und insbesondere in einem wohlversehenen, und 
eben so genau als getreu verwaltetenStaats- Aerar besteht, 
in Ungarn jedoch, nach dem oben §. 86. dargestellten gegen- 
können (s. Math. VII: 3—5). Dadurch sollen jedoch jene nicht entschuldigt, 
aber auch die letztem noch weniger ignorirt werden. — Beiden ist hoffentlich 
oben (iin II. B. §. 69. und im III. B. §. 79. 80. etc.) ihr Recht, sairnnt einer 
billigen Würdigung ihrer Licht- und Schattenseiten — sine ira et 
Studio — zu Tbeil geworden. — Vor einem Viertel- Jahrhundert, wo die hier 
angeführten Bemerkungen in dem 1 a t. Originalwerke niedergeschrieben wurden, 
licss der Verfasser statt seiner nur einen der schon damals rühm liehst bekannten 
Vorkämpfer der Reform, den Gr. Emil Dezseoffy, über diesen Gegenstand 
sich aussorn, welche Aeusscrung aus der schon erwähnten Einleitung in dessen 
Alföldi levelek S. 18. selbst bis jetzt noch immer ihren Werth behält. Sie 
lautet also: »Kerdem, a megyei szerkezet.ha egyszer van m öd a törvenye- 
ket elmellözni, ha egeszen a meröben pärtküzddsek csatatereve aljasul, 
biztositja-e kellökep a vagyont, szemelyt, ds 1 elki es mdretet? — Lehet-e 
ezt kivänni oly testttlctvktöj, hol axioma gyn nä nt van felällitva: hogy a mit az 
egyik gyüle* clvegzett, azt a rnäsik min den ok nelk ül, el döntheti, 
a hol tchät semmi ällandösägra nein szämolhat, miutän ha ugy tetszik tizenket- 
szer ia van alkalom c venk int mindent felforgatni! — Azon kültsonös hatäs, 
raelyet a vdgrehajtö hatalom ds megyeink nalunk egymäsra alkotmänyosan 
gyakorolhutnak eszközlöje lebet idövel egy tökeletes igazgatäsi rend- 
szernek. — Ez azon bau egeszen ajövendö feladäsa: mert ha vissza tekintunk 
a multra, ds röviden akarjuk kifejezni helyhatdsägi rendszerünk öszvcs 
eredmenydt, nem igen mondhatunk többet mint ezt: szereneses sikerTcl igye- 
kezett a kivältsägos osztälyt jogaiban megtartani, de egy jö es 
rendes közigazgutäs mellozhetlen kivänatainak megfelelni kepes nem, t 
volt. — Ha pedig u jelent vesszük fontoläsra, igy summäzhatjuk Öszve a nep 
törekvesek eredmdnyeit: kovetkezetessekds kitartäs nelküli kap dos äs 
a kdpzelt, de tobbnyire komolvan meg nem fontolt jobb utän. Es ezt 
lehet-e tagadnunk, ha pdnztäraink, ha ärvaszdk eink, ha bö r töneink, ha 
adöfizetesi rendszerünket s a t. vesszük szemügyre? Megyei es värosi 
igazgatäsunk visszaclesekben bövelkedik, es ha nepszerük a visszaelok 
az orvosläs hol van? — Ne magasztaljuk tehät mindeg mint remekot, 
hanem beesUljük meg, az az keressuk fei hibäjät es tökclotesitsü k 
megyei s?erkezetünket, ne erjiik be vele, hogy az a vitatäsnak törvdnyea 
tnezeje, ds a törvenyhozäsnak elömühelye legyen, hanem tegyük azt, a köz- 
igazgatäs alkalmatos ds gyakorlatban si keres mozgonyävä — mert hiszen 
szäzadokon kcresztül autonomioe kormänvozzuk magunkat, de valljuk meg, 
meg a közdpszerüsdgtül is igen tävol vagyunk« etc. — Vergl. Aurel 
Dezseöffy X-Y-Z-Könvv, pag. 111. 129. und 141. — Vorzüglich jedoch noch: 
Nögräd megye beligazgatösäg ällapotjäröl hivatalos jelentds etc. und Pesti 
Hiriap, Szäzadunk u. a. mehr. 
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wärtigen Finanzwesen, die einstigen Kronoinkiinfte und 
s. g. Kegalien allein, zur Deckung der tausendfach gesteiger- 
ten Bedürfnisse des Landes in der Neuzeit nicht genügen, 
und bei der gesetzlich bestehenden Steuerfreiheit des 
Rcichsadels iin Wege einer ordentlichen Grundsteuer die 
Kräfte der einzelnen, wenn gleich vermöglichsten, Staats- 
bürger in Anspruch zu nehmen nicht gestattet ist, so liegt ja 
klar am Tage die Grundursache: warum in diesem, von der 
Natur so reich gesegneten Lande nicht nur die Regierung in 
allen ihren auf das Wohl des Landes gerichteten Absichten 
wesentlich gehindert, sondern auch alle sonstigen zum Wohle 
des Landes zielenden Unternehmungen gleichsam gelähmt, 
so lange sich als völlig unwirksam erweisen, bis nicht auf 
irgend eine ausserordentliche Art undWcise diescsllaupt- 
hinderniss jedes weitern Fortschrittes, für welches keine 
Palliativmittel mehr zurcichen, einmal für immer aus dem 
Wege geräumt, und einem so unausweichlichen Bedürfnisse 
eine definitive Abhilfe zur Rettung des Ganzen zu Theil 
werde, g) 

- 0 

g) Den Gegenstand dieser Anmerkung, einen der wichtigsten aber auch 
schwierigsten des ganzen ungar. Staatsrechts in der Zeit vor dem Jahre 1848. 
unternahm der bei Einführung des neuern Handels- und Wechsel-Codex von 
den Reichsstrtnden zu Rathc gezogene, und dafür mit dem ungar. lndigenate 
belohnte Wiener Advokat Dr. Ign. Wildner einer besondern Erörterung zu 
unterziehen, die er auch unter dem Titel: Haupthindcrniss des Fort- 
schrittes in Ungarn, Wien 1842. 8. in Form einer kleinen Flugschrift im Drucke 
herausgab, wo er mit Hilfe statistischer, aus amtlichen Quellen gezogenen 
Belege die Nothwendigkeit der Einführung einer Grundsteuer mathematisch 
seinen neuen Standesgenossen zu beweisen sich angelegen sein Hess. Mit welchem 
Erfolge? kann schon aus der ira folgenden Jahre von ihm veröffentlichten 
zweiten Flugschrift unter dem Titel: Die ungar. Poblicisteri über jene Bro-. 
schüre, Wien 1843. 8. entnommen werden. — Und dennoch wer könnte gegen- 
wärtig die Richtigkeit der von ihm dazumal aufgestellteri Behauptungen trotz 
der zahlreichen in der magyarischen Tagesliteratur sich gegen ihn erhobenen 
Stimmen auch nur in Zweifel ziehen? — Ist es dem Grafen Steph. Szechcnyi 
mit seinem Hitel (Credit), den Grafen Aurel und Emil Dezscöffv, dem Baron 
Eötvös, Wesselenyi, Paul Somsich u. a. gemüssigton Reformers jener 
* Zeit mit ihren patriotischen Bemühungen besser ergangen? ungeachtet des 
grossen Ansehens, welches diesen ausgezeichneten Stimmführern der Nation ihre 
Geburt, Nationalität, Sprache und andere persönlichen Vorzüge in 
den Augen ihrer Standesgenosson verlieh. — Wem nicht dieser aristocratiseho 
Nimbus ganz zu Gebote stand, der musste zuletzt, ura bei dem bereits tonange- 
benden Publicum und der heissblütigen Jugend noch Gehör zu finden, in den 
Ton einstimmen, den die exaltirten radicalen Parteigänger jener Zeit als den 
einzig nationalen eines echten Patrioten bezcichneten, von dem uns nur eine 
kurze Aeusserung des allbekannten Redactcurs des Pcsti Hirlap im J. 1843. 
iu dem Leitartikel vom 9. Febr. d. J. Nr. 220. über den Hauptgegenstand dieser 
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Was nun zu diesem Zwecke, d. h. zu der so sehnlich gewünsch- 
ten Reform der bisher bestandenen Verfassung und Verwaltung 
des Landes von Seite der Regierung, und was von Seite der 
Stände des Reiches, und der ganzen ungarischen Nation erfor- 
dert und gewünscht werden könnte? ist für den kundigen Leser aus 
dem Vergleiche der bestehenden Landesverfassung mit den Prin- 
cipien des allgemeinen Staatsrechts und der rationellen 
Verwaltungspolitik wohl zu entnehmen, deren Ausführung 
jedoch, als Aufgabe der nächsten Ungar. Reichstage, denselben 
und der Zukunft anheim gestellt werden muss, h) 

Anmerkung gleichsam zur Probe dienen möge. Sie lautete also: »A minek 
jonni keil, a mi jönni fog. — Iliäban uraim! jönni fog, ha mindjrfrt 
ossät Pelionra hälmozzatok. Mert ugyan a häzi adö leghevesebb dienet 
kerem, vessen szdmot hiti vcl,* l elkiesmcre tevel, vagy mond meg igazän, 
biszi-e, hogy ez az adömentesscg a közigazgatäsi költsdgoktöl indg 
sokäig fennmaradbat? — Lelietlen , hogy higyje! mert a dolog nem forog 
uraim! a koriil, hogy härom vagy hat dvvel hamardbb vagy kdsöbb fizes- 
stik a hrizi adöt? hanem forog a körül, hogy ez a vdgsö percz min d ent 
mngunknak köszönhetni: mert vannak elemek, ben az alkotmdny sdnezai- 
ban, mar ben, uraim! mtdyeket a mint kidobni sein nem akartok, sein nein 
tudndtok, ugy nzokat tovdbb gunypadon tartani is erkölcsi 1 e betet- 
lensdg: mert megdrtek, es kifejlottck, hogy magoltnak drvet (Geltung) es 
dletet, a szeretett hon szent nevere igenycljenek« etc. 

h) Bevor wir noch von den i nn er n Verhältnissen de? ungar. Reiche«, die 
mit dem Schlüsse des Administrations-Systems ihren Abschluss finden, unsere 
Blicke und Aufmerksamkeit vollends abwenden, um solche den Uusserii Ver- 
hältnissen «lesseiben in aller Kurze noch zu widmen, möge es uns hier gestattet 
seip, unsere geneigten Leser auf das dieser zweiten Abtheilung vorangestellte 
Motto des britischen Dichters zu erinnern, der da sagte: > Thöricht wäre jeder 
Streit der Gelehrten über die beste Staatsform, indem doch ohne Zweifel 
jene die beste wäre, die am besten verwaltet wird,« ein Satz, der ein Jahr- 
hundert bereits die Kunde um die Welt gemacht, und sich eines ungeteilten 
Beifalls der praktischen Staatsmänner vorzüglich aus Bentliam’s Schule zu 
erfreuen gehabt; trotz dem wagen wir es ihnen hier die Frage vorzulegen: Ob 
sie diesen Ausspruch auch so unbedingt zu billigen geneigt wären, besonders 
in seiner Anwendung auf das eben hier dnrgclegte gesummte Ad mini s trat ions- 
wesen des K. Ungarn? — Wir hätten vielfache Gelegenheit gehabt, die Rich- 
tigkeit des als Axiom Vielen geltenden Satzes bei der wirklichen Anwendung 
desselben auf die in Ungarn bestehenden politischen Verhältnisse zu erproben, 
wir wollten jedoch dem eigenen Urtheile des geneigten Lesers nicht vorgrei- 
fen; doch tragen wir kein Bedenken, dieselbe hier am Schlüsse, wenn sie Jemand 
von uns zu vernehmen wünscht, hier ollen und frei daliin auszusprcchon : «lass • 
das gesammte Administrations-Wesen des ungar. Reiches, ohne' alle andern 
Gründe, den schlagendsten Beweis der Unrich tigkeit jenes so vielgerühm- 
ten Ausspruches biete, dessen nähere Motivirung aus dem bereits Angeführten 
herauszufinden dein Scharfsinne des kundigen Lesers füglich überlassen werden 
kann. — Vergl. übrigens über jenes Motto auch die Meinungen «1er vorzüglich- 
sten Staatsgeielirten, als : Krug, Jordan, Zachariae, Pöli tz, Rotteck etc. 
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§. 92. — Begriff und Umfang des ausseren Staatsrechtes 
Oberhaupt. 


. Das äussere Staatsrecht des Königreiches Ungarn hat zum 
Gegenstände die äussern Rechtsverhältnisse dieses Reiches, d. h. 
jene gegenseitigen Rechte und Pflichten, die zwischen dem ungari- 
schen Reiche und den auswärtigen theils benachbarten, theils 
auch entfernteren, doch in politischer Hinsicht mit jenem in 
einigem Verkehr stehenden Völkern, Nationen oder Staaten im 
Laufe der Zeit entstanden sind, oder noch gegenwärtig statt- 
finden. — Diese Verhältnisse gründen sich bald auf gegenseitige 
Verträge und Bündnisse, die zwischen Ungarn und den auswär- 
tigen Völkern in dem internationalen Verkehre vergangener 
Jahrhunderte stattgefunden haben, bald auf gewisse gemeinschaft- 
liche Rechtsnormen, die sich über ihre gemeinsamen Verhältnisse 
entweder durch ausdrückliche Stipulationen oder durch lang- 
jährige Gewohnheiten zu förmlichen, und zwar völkerrecht- 
lichen Rechtsnormen ausgebildet haben. — Der Inbegriff aller 
dieser Rechtsnormen wird das internationale oder äussere 
Staatsrecht des betreffenden Staates, also auch Ungarns genannt; 
dessen nähere Kenntniss zur vollen Kunde aller Rechtsverhältnisse 
dieses Reiches nicht nur als nützlich und wünsche ns werth, 
sondern sogar nothwendig erscheint. — Weil aber das gegen- 
wärtige Staatsleben Ungarns, so wie jedes andern bestehenden 
Staates überhaupt ein Ergebniss der Vergangenheit ist: so ist es 
klar, dass auch das gegenwärtige internationale Verhältniss Ungarns 
zu den auswärtigen Staaten eine nähere Kenntniss jener histori- 
schen Begebenheiten der Vergangenheit voraussetzc, die den 
gegenwärtigen Zustand dieses Reiches herbeigeführt haben, so dass 
die Erörterung und vollständige Kunde der internationalen 
Rechtsverhältnisse desselben nie ohne Beihilfe jener gesell ich t- 
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liehen Ereignisse, die bei der Gründung und Ausbildung desselben 
wirksam waren, daher auch jetzt noch als dessen Grundlage 
betrachtet werden, ermöglicht werden könne, deren Kenntniss daher 
entweder vorausgesetzt, oder summarisch wenigstens voraus- 
geschickt werden müsse, a) 

§. 93. — Politische internationale Rechtsverhältnisse des 
Königreiches l'ngarii zu den auswärtigen Völkern und 
Mächten, vom Anbeginne des Reiches bis zum Anschlüsse an 
die österreichischen Erblander überhaupt. 

Es ist aus der politischen Geschichte des Königreiches Ungarn 
und der oben bereits (im I. B. §. 7 — 11. S.96 — 142) vorausgeschick- 
ten kurzen Darstellung der historischen Entstehung und Fortbildung 


a) Ueber diese Hauptpartie des ungar. Staatsrechts beobachten unsere 
heimischen Publicisteo und Politiker ein unheimliches Stillschweigen, oder 
wenn sie «auch bei Gelegenheit etwas davon erwähnen, so thun sie es mit einer 
Art von heiliger Scheue und Aengstlichkeit, dass man glauben könnte: sie 
wären Priester der cleusinischen Mysterien, denen es unter schwerer Ver- 
antwortung nicht gestattet war, etwas davon den Uneingeweihten zu offen- 
baren. — So wird der Ungar. PublicUt sich über diesen Gegenstand vergebens 
bei den älteren Publicisten als Petrovics, Ürmenvi, Kosen mann, Beck u. s. w. 
Raths zu erholen suchen. — Von den neuern war Gust ermann der erste, der 
in seinem Entwürfe des ungarischen Staatsrechts §. 5. und 29. auch dem Bussern 
Staatsrechte den ihm gebührenden Platz anweist, an der Ausführung desselben 
jedoch durch den h. O. sistirten Druck des II. Bandes seines Werkes verhindert 
worden ist. — Vermuthlich mögen seine Ansichten hierüber nicht weiter gereicht 
haben, als die ihm vom Uofr. Lakits überlassenen Materialien dazu. — Aber 
auch diese selbst — in so fern es dem Verfasser dieses Werkes gestattet war, 
das grössere deutsche Original werk des Ilofr. Lakits im Msc. näher einzuseben 
und mit dem spätem lateinischen Auszuge daraus zu vergleichen — können 
hinsichtlich eines so wichtigen Gegenstandes, als die pragmatische Sanction 
für das neuere Staatsrecht Ungarns und Oesterreichs ist, weder erschöpfend und 
vollständig genug, noch der Wichtigkeit des Gegenstandes und der bekannten 
Freisinnigkeit des Verfassers für angemessen erachtet werden, so dass zuletzt 
die kurze Skizze, die unser wackere Schwartner am Ende seines Werkes über 
die äussern politischen Verhältnisse Ungarns in seiner gewohnten geistreichen 
Art entwirft, trotz seiner Kürze einen entschiedenen Vorzug vor ähnlichen 
Schriftstücken jener Zeit behaupten dürfte. — Besondere Monographien, die 
während der Zeit über die äussern politischen Verhältnisse Oesterreichs 
und Ungarns im Drucke erschienen sind, wurden bereits an mehreren Stellen 
angeführt. 
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dieses Reiches aj hinlänglich bekannt: dass vom Ende des IX. Jahr- 
hunderts, wo die Ungarn unter der Anführung des Almus und 
Arpad zum ersten Male in Europa auf dem politischen Schauplatze 
erschienen, und theils mit Gewalt der Waffen, theils durch die frei- 
willige Unterwerfung und Bundesgenossenschaft der damals hier 
vorhandenen Bevölkerung diese Ländergebiete in Besitz genommen 
und so die Grundlage zu dem neuen Reiche gelegt hatten, bis zum 
Ausgang des X. Jahrhunderts, wo der heilige Stephan durch Ein- 
führung des Christenthums und der damaligen Civilisation des 
Occidents mit der Annahme des Königstitcls und einer geregelten 
Staatorganisation sich den Ruhm und Namen des ersten Gründers 
des gleichsam neu geschaffenen Reiches erworben, während unter 
den heidnischenilerzogen der verflossenen Jahrhunderte dieReelits- 
verhältnisse der ungarischen Nation zu den übrigen europäischen 
Staaten und Völkern ziemlich schwankend und unsicher waren, indem 
sie grösstentheils nur von dem Erfolge und Glücke ihrer Waffen abhin- 
gen, aber auf keinen allgemein anerkannten Rechts- oder Bcsitztitel 
gegründet waren. — Bei aller dieser nicht zu lätigncnden Unsicher- 
heit ihres Fortbestandes in Europa kann indessen doch auch nicht 
gelUugnet werden, dass das kräftige und naturwüchsige Volk dem- 
ungeachtet unter diesen Umständen seine politische Freiheit und 
Unabhängigkeit gegen die benachbarten Völker unter den Arpadi- 
schen Herzogen das ganze X. Jahrhundert hiudurch nicht nur 
tapfer vertheidigt, sondern dieselbe auch bis zur Zeit des heiligen 


a) Ausser den bereits erwähnten vorzüglichsten Geschichtschreibern jener 
Zeit verdienen hinsichtlich des hier besprochenen Gegenstandes insbesondere als 
beachtenswert!* erwähnt zu werden: Benczur ('«Tos) Hungaria, semper libera, 
suique juris, nunquam vel Principi, vel genti alicui externae obnoxia etc. Vinilob. 
1704. 4. Und hinsichtlich der neuern politischen .Verhältnisse Ungarns zu den 
österreichischen Erbstaaten insbesondere Schneller (Jul.) Oesterreichs Einfluss 
auf Deutschland und Europa vom Bundes Anbeginn von Ungarn und Böhmen 
bis Franz II. 3. Thl. Leipz. und Stuttg. 2. Aull. 1807. 8. — Desselben: 
Geschichte Ungarns 3. Biindch. Dresd. 1829. 12. — Orosz: Stellung Ungarns 
zu den österr. Erbstaaten von Ferdinand I. bis auf unsere Zeit. — In dessen 
Terra incognita p. 1—63. — Gr. La mb erg: Ungarns politische Stellung in 
Europa von Einwanderung der Magyaren bis auf die Gegenwart. Leipz. 1842. 8. 
Und dessen gleichsam Fortsetzung Berg (Wolg.): Ungarns politische Stellung. 
Leipz. 1842. 8. — Rotteck und Welcher Staats-Lexicon. XII. Bd. Alt. 1841. 
Art. Oesterreich, p. 12ö. u. folg. Oesterreich. National-Encyclopüdie 
Wien. 1830. 
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Stephans in vollem Umfange sich vor aller fremden Anfechtung treu 
bewahrt, ja sogar sich während dieser Zeit den benachbarten Völ- 
kern mehr als einmal durch den Erfolg seiner Waffen furchtbar 
gemacht habe, wie diess aus den geschichtlichen Annalen jener Zeit 
deutlich erhellt, b) 

Dennoch muss bei dieser Gelegenheit zugleich eingestanden 
werden, dass dieser politische Zustand des neu sich in Europa ansie- 
delnden nomadischen Volkes, so glänzend er mitunter bei gelun- 
genen kriegerischen Unternehmungen gegen dio benachbarten 
Völker erscheinen mochte, doch an sich in die Länge dem neuen 
Staate wenig Sicherheit und Dauer bieten konnte, dass vielmehr 
diess Volk gleich vielen andern ihm auf dieser Bahn vorausgegan- 
genen früher oder später durch die grösstentheils schon christlichen 
und mehr civilisirten Völker Europa’s von seiner Stelle weggedrängt, 
wo nicht zuletzt vom politischen Schauplatze Europa’s ganz ver- 
schwunden wäre , wenn nicht dasselbe durch die civilisatorischen 
Bemühungen des heil. Stephans, durch die Einführung des Christen- 
thums und der abendländischen Staats-Institutionen jener Zeit in 
das angenommene Feudalsystem, durch gegenseitige Verträge und 
Bündnisse, durch den Schutz des damals zur höchsten Macht stei- 
genden apostolischen Stuhles in seiner errungenen Stellung sich 
erhalten und trotz aller Gefahren, die dem neuen Reiche noch 
mitunter unter den Arpadischen Königen von mancher Seite 
drohten, doch am Ende selbst gegen den apostolischen Stuhl den 
Einfluss des orientalischen und occidcntalischcn römischen Kaiser- 
reiches, so wie später gegen die Gewalt und Macht der Osmanen, 
Venetianer, Polen und anderer Völker seine politische Freiheit und 
Unabhängigkeit glorreich bewahren konnte, wie diess dieGeschichte 
durch die folgenden Jahrhunderte bis zum Anschlüsse an die öster- 
reichischen Erbländer unwiderleglich beweist. 

© 


b) Diess Alles erhellt — ausser andern historischen Nachrichten — aufs 
Genaueste aus Alold v. Peklarn, dessen historische Glaubwürdigkeit wohl 
Niemand so leicht in Zweifel ziehen dürfte. Derselbe äussert sich hierüber in 
seinen ungedruckten Anmerkungen bei Fr. Ortillo sum Jahre 955. in folgenden 
Worten: »Qua contritione ita deficit Uunnorum (Hungarorum) temeritas, 
ut nunquam amplius in Germaniam auderent redire. Sed tarnen Oesterrei- 
chiain eis proxiuiam nequaquam in pace esse sinebant, donec eorum Dux, quem 
Urium apcllabant, supercsset. — Vergl. 5. 95. Note b). 
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§. 91. — Insbesondere: A) Zu dem apostolischen Stuhle, 
bezüglich der politischen Ansprüche der römischen Curie auf 

Ungarn. 

Da es bereits (wie aus dem vorher Angeführten erhellt) histo- 
risch erwiesen ist, dass mit dem Beginne des XI. Jahrhunderts der 
heil. Stephan, Sohn und Nachfolger des Ungar. Herzogs Geiza, bei 
der Einführung des Christenthums in Ungarn vom Pabst Sylvester II. 
mit dem Ehrengeschenke der heiligen Krone zugleich die könig- 
lichen Ehren und Würden für sich und seine Nachfolger erhalten 
habe, so schien es einigen Anhängern der römischen Curie nach 
den herrschenden Begriffen ihrec Zeit, die dem Lchnsystem in jeder 
Form allgemein huldigte, gleichsam in der Ordnung, der geistigen 
Unterthänigkeit der neu zuin Christcnthume bekehrten Barbaren- 
Könige auch den Schein einer politischen weltlichen Unter- 
thänigkeit oder Clientei von der apostolischen Belehnung des ersten 
ungarischen Königreiches begründet untcrzulcgcn, und solche in 
späterer Zeit mit allem Ernste für den apostolischen Stuhl in 
Anspruch zu nehmen, ajl — Dieser Anspruch wurde zuerst auf die 
Bulle des Pabstes Sylvester II. gebaut, wodurch derselbe das 
neu errichtete apostolische Reich Ungarn dem heiligen Stephan 
und dessen Nachfolgern unter gewissen Bedingungen zu Lehen 
verliehen haben soll, b ) später jedoch schon durch das kräftiger und 

a) Diese Ansicht suchten auf alle Art im Mittelalter geltend zu machen 
jene Gelehrten, di* die Verzeichnisse der Lehngütcr der römischen Curie, nach 
denen die letztere ihre Ansprüche über verschiedene Landcrgebietc der christ- 
lichen Welt zu erheben und zu behaupten bemüht war, als besondern Gegen- 
stand ihrer Aufmerksamkeit und gelehrten Thatigkcit betrachteten, an deren 
Spitze der berühmte Baron ius, Bodinus und Andere, die auch Conring de 
finibus imperii C. 17. und Schwcder im Theatro praetensionuin I,. III. Sect. 1. 
C. 16. erwähnen , als Sterne erster Grösse glänzteq. — Gegen diese trat als ein 
nicht minder ausgezeichneter Kampe der gelehrte Adam Koller auf, der in 
seinem hist. dipl. Jur. patronat. Apost. Beginn Hungariae das gute Recht der 
letztem mit eben so viel Eifer als Erfolg wacker verfocht, worüber das Nähere 
nachgclesen zu werden verdient in Petr. C. Rövay Comment. de S. Corona 
regni Ilung. beim Schwandtncr in Collect, script. rer. Iiung. Th. 2. S. 488. 
— ferner Pray in Annal. vet Ilun. Avar. ct Ilung. Pars III. L. II. p. 395. — 
Desericii de initiis, ac majoribus Ilung. T. IV. L. V. P. III. C. ID. — Stil- 
ting Acta Sanctor. Ilungariae u. a. m. — Siehe Benczur cit. diss. Cap. 1. 

b) Der dieses Schreiben zuerst an's Tageslicht aus dem Archive der Stadt 
Zara förderte und Zur öffentlichen Kunde noch im XVI. Jahrhundert brachte, 
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deutlicher von Pabst Gregor VII. ausgesprochene lehensherrliche 
Schutzverhältniss zwischen dem apostolischen Stuhle und der unga- 
rischen Krone seine volle historische Begründung und Bestätigung 
erhielt, worüber kein frommer Christ aus jener Zeit die geringsten 
Zweifel hegen mochte, c) 

Indessen fanden sich sowohl in jener Zeit als später im Laufe 
vieler Jahrhunderte bis auf uns mehrere nicht nur fromme, sondern 
selbst streng gläubige römisch-katholische Christen, die diese 
prätendirte politische Abhängigkeit der Krone Ungarns von 
dem apostolischen Stuhle ohne alles Bedenken in das Reich der 
grundlosen, jedes Rechtsgrundes baren Prätensionen der 
römischen Curie verwiesen und ihre Ansicht ungefähr auf fol- 
gende Gründe stützten: 

1. In der erwähnten Bulle des römischen l’abstes Sylvester II. ist 

immer nur von einer geistlichen Abhängigkeit der unga- 
rischen Krone die Rede, d) und cs kann sogar unter den 

war der verdienstvolle Primas von Ungarn und Erzbischof zu Gran Anton 
Verantius. — Seitdem ist dasselbe bei den heimischen Ungar. Schriftstellern 
fast überall zu finden. Also in den Collect. Schwandtner, so wie den Anmer- 
kungen zu dem Comrocntar de S. Corona Rcgni llungar. von Peter Rövay 
S. 438. — und in Kollär's hist. dipl. Juris patron. L. 1. c. 9. p. 46. — Ebenso in 
Georg Pray Anna), vet. Hunnorum, Avarum etc. P. III. L. II. p. 395 und in 
Jos. Desericii de initiis et Majorihus Hung. T. IV. I,. V. p. III. c. 10. p. 255. 
und die folgenden. 

c) Es ist noch vorhanden das Schreiben Pabst Gregor's VII. an den in 
der Verweisung bereits befindlichen Ungar. König Salomon, worin der seiner 
hierarchischen Anmassungen wegen allgemein bekannte Gregor VII. dem 
schwachen Salomon die schwersten Vorwürfe darüber macht, warum er zur 
Wiedererlangung der verlorenen Krone seine Zuflucht statt zum Könige 
Heinrich IV., seinem Schwager, nicht lieber zu dem apostolischen Stuhle 
genommen habe? wobei er ihm ernstlich zu Gemutbe führte: »Nihil Ilcnrico 
Germanisque potestatis competere in Apostolicum regnum, quod 
D. Stephanus Pontificis Romani teonerit auctoritate, sicut, inquiens a 
Majorihus Patriae tuae cognoscere potes, regnum liungariac S. Romanac 
Ecclesiae, proprium est a Rege Stephano olim boato Petro cum 
omni jure, as potestate sua oblattim, et devote traditum.« Dieses Schrei- 
ben führte aueh Kollar a.a.O. L. II, e. 6. und Pray a. a. O. zum J. 1074, sowie 
mehrere Andere ausführlich an. 

<l) Hier dürfte es wohl überflüssig sein, alle die Gründe naher anzuführen, 
womit unsere heimischen Schriftsteller diesen ersten Hauptbeweis den Curialistun 
nach dem Vorgänge des wackern Kollär und Bcncxur in d. c. diss. p. 15. aus 
dem Grunde zu heben und in seiner Richtigkeit darzustellen pflegen. 
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angegebenen Umständen weder von dem damaligen Oberhaupte 
der christlichen Kirche kein anderer Gehorsnm von den, neube- 
kehrten Völkern gefordert, noch von diesem freiheitsliebenden 
Volke und dessen Königen eine andere verheissen worden sein. 

2. Das prütendirte politische Abhängigkeits-Verhältniss 
der ungarischen Könige hinsichtlich des apostolischen Stuh- 
les würde ja bei der damaligen Stellung des letztem gar nicht 
als möglich gedacht werden; denn die römischen Pübste 
bestanden am Ende des X. Jahrhunderts noch selbst in politi- 
scher Abhängigkeit von den römisch-deutschen Kaisern, 
denen das Recht zukam , die neu gewählten Pübste zu bestä- 
tigen. Erst gegen Ende des XI. Jahrhunderts gelang es durch 
die Energie des Pabstes Gregor VII. den römischen Päbsten, 
sich von dieser Abhängigkeit zu befreien, worauf sie freilich 
sogleich ihre geistlichen Waffen gegen die Fürsten kehrten, und 
im Geiste jenes Zeitalters ihre Bemühungen dahin richteten, die 
weltlicheMacht der Fürsten der geistlichen der Kirche auch 
in politischen Beziehungen zu unterordnen, wie aus der Kircheu- 
und politischen Geschichte jener Zeit nur allzu bekannt ist. 
Uebrigens ist hinsichtlich der Sylvester-Bulle 

3. Noch zu merken, dass, wie auch aus derselben was immer für 
ungünstige Folgerungen (was an sich nicht der Fall ist) 
gegen die politische Unabhängigkeit der ungarischen Krone 
sich ergeben sollten, dieselben säimntlich mit dem in der neuern 
Zeit durch denGelehrten Kergelich authentisch nachgewiese- 
nen betrügerischen Unterschleif der s. g. unterschobenen 
Syl ve8trinischcn Builc, mit allen ihren Conscquenzen in ihr 
Nichts zurückfallun, wie dicss aus dem oben (im II. B. §. 37. 
Anm. d) S. 13. u. 14) Angeführten näher erhellt, ej — Ferner 

4. Wenn der heil. Stephan dem apostolischen Stuhle sein Reich 
zu einem im politischen Sinne zu deutenden Lehen angeboten, 
und damit als Vasall der römischen Kirche belohnt worden 
wäre: wie hätte derselbe in seinen Ermahnungen an seinen 
Sohn im I. Band, 1. Buch, wo er demselben alle Verehrung und 
Rücksicht gegen den geistlichen Stand anempfiehlt, und ihn 


t) Die Geschichte der Fälschung dieser Bulle hat der erste bis zur Evi- 
denz nachgetriesen der gelehrte A. Kergelich, — später erzählt dieselbe mit 
aller Treuherzigkeit der seinen Irrthum gestehende A. Kolldr in seinemWerke: 
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insbesondere ermahnt, die Bischöfe in keiner Art gering zu 
achten u. s. w., wie hätte derselbe der ersten Hauptpflicht 
gegen seinen obersten geistlichen und weltlichen Lehnsherrn so 
ganz vergessen können, dass er dessen bei dieser passenden 
Gelegenheit gar nicht gedenkt? — Ebenso 

5. Wie hätte Pabst Leo IX. als er im Jahre 1051. als erbetener 
Friedensstifter zwischen Heinrich III., dem dcntschen 
Kaiser und Andreas I., König von Ungarn nach Deutschland 
berufen wurde, sich diese Gelegenheit entschlüpfen lassen, die 
(später) erhobenen Ansprüche des apostolischen Stuhles gegen 
den König von Ungarn, als seinen Lehn -Vasallen, geltend zu 
machen, wenn er von der Richtigkeit jener Ansprüche über- 
zeugt gewesen wäre, f) — Dasselbe lässt sieh auch von dem 
Benehmen mehrerer Päbste gegen die ungarischen Könige, als 
Ilonorius III. hinsichtlich des Andreas II., des Pabstes Inno- 
cenz IV. gegenüber Bela IV. u. a. m. denken, g) Aber 

6. Es sind sogar Beispiele vorhanden, wo die römischen Päbste 
mit ausdrücklichen Worten erklären, dass das seit Sylvester II. 
in Anspruch genommene Abhängigkeits-Verhältniss zu dem 


De originibus, et usu perpetiro pot. legisl. circa Sacra. Vicnnae. 1764. C. XIV. 
und der emsige Bencxur bedauert in seinen Diss. §. IX. Anra k) blos den 
Umstand, das» das Schreiben, welches König Stephan bei dieser Gelegenheit 
nach Rom an Sylvester II. gesendet, seitdem in Verlust gerathen sei. Er meint 
als echter Diplomatiker, .wenn solches noch vorhanden wäre, könnte diese ein- 
zige Urkunde dem ganzen Streite fUr immer ein Ende machen. Indessen müssen 
die römischen Päbste dennoch in dieser Urkunde nichts so besonders Wichtiges 
gefunden haben, indem sie sich nie auf dieselbe berufen haben, so oft auch später 
zu verschiedenen Zeiten Uber diesen Gegenstand zwischen ihnen und den ungar. 
Königen und Stünden Verhandlungen gepflogen worden sind. 

J) Alold von Peklarn bemerkt in seiner Chronik zum Jahre 1062, so 
wie auch Hermannus Co ntr actus zum Jahre 1053, dass Pabst Leo IX. vom 
Ungar. Könige Andreas I. ersucht worden sei, zur Förderung des Friedens- 
werkes zwischen ihm und dem Könige Heinrich III. nach Oesterreich zu kom- 
men. Dasselbe bestätigen die Chronisten Otto von Freisingen in seiner 
Chron. L. VI. c. 33. Saxo der Chronograph zum J. 1052. und der Mönch von 
den drei Quellen Alber znm J. 1051, die sich alle Uber diese Reise des Pabstes 
*ast gleichförmig üussern: »Utriusque Principis consensione poterat evocari Leo 
Pont eo, quod plurimum momenti adlaturus esse credcbatur ad pacem resti t uendam. 

g) Das Schreiben Pabst Innocenz IV. an den ungar. König Bela IV. 
führt Ray n nid zum Jahre 1245. wörtlich an, obgleich dasselbe auch Pray 
a. a. O. S. 200, in so fern es diesen Gegenstand berührt, vollständig liefert, 

# 
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apostolischen Stuhle kein anderes als das geistliche Band gewe- 
ser sei, welches zwischen dem Oberhaupte der römisch-katho- 
lischen Kirche und allen christlichen Regenten und Völkern 
aus dem Begriffe des römischen Primats sich von selbst ver- 
steht; wie diess unter andern selbst aus dem Schreiben des 
Pabst Gregor VII. an den König Geiza von Ungarn im 
Jahre 1075. ganz klar zu entnehmen ist. h ) — Mag nun 
auch 

7. Derselbe Pabst Gregor VII. später, als er seine Bemühungen 
gegen den schwachen Heinrich IV. von Erfolg gekrönt sah, 
unter dem Deckmantel der geistlichen Gewalt auch die bürger- 
liche Herrschaft über alle christlichen Regenten und Völker, 
folglich auch gegen die ungarischen Könige sich angemasst 
haben, so kann dieser hierarchischen Anmnssung doch der 
Freiheit undUnabhängigkeit der ungarischen Nation gegenüber 
um so weniger irgend eine Rechtskraft zuerkannt werden, als die 
heimische Geschichte es mit unwiderleglichen Thatsachen naeh- 
weisen kann: dass diese Ansprüche oder vielmehr blosse Anmas- 
Bungen der römischen Curie in Ungarn nie weder anerkannt, 
noch in Ausübung gebracht worden sein, wie die römische 
Curie dasselbe Schicksal mit ihren Anmassungcn auch in andern 


h) Die angeführte Aeusserung jenes Pabstcs lautet beim Ilarduin B. VI. 
Conc. pag. 1810 wörtlich also: »Notum esse tibi credimus, regnum Ilnngariae 
sicut et alia nobilissima in propriac libertatis statu esse debere, et nulli 
rogi alterius regni subjici, nisi sanetac, et univcrsali Matri Ko- 
manae Ecclcsiae, cpiae subjectos non habet ut servos sed ut filios suscipit 
universos.« — Derselbe Pabst hat in seinem Schreiben an Nehemias, den 
Erzbischof von Gran, im J. 1078. seine Meinung, welche liechte der apostolische 
Stuhl an das Königreich Ungarn erworben hätte, nicht undeutlich in den Worten 
zu verstehen gegeben: »Ut apertius, nobis suam voluntatem, et erga reveren- 
tiam$edi Apostolicae debitam per idoncos legatosdenunciet devotionoui.« 
— Dieselbe Aeusserung bekräftigt auch nicht wenig das Schreiben des Königs 
Andreas II., das er an denselben Kirchen fürsten im J. 1219. erlassen, und wo in 
folgenden Worten, die uns Pray a. a. O. S. 214. anführt, eine ähnliche Aeusse- 
rung vorkömmt: »Nos prouti et nostrorum Antecessorum praerogativa jam 
dudum usi sumus et cognovimus spiritualem SS. ltomanac Ücclesiac 
recensente nos esse filium ad Vestrae Sauetitatis exhortationem , consilium per 
obedientiae victimam nos, et nostra litarc cupieutes etc.« — Uobrigens findet 
man diesen Gegenstand mit aller Gelehrsamkeit umständlich erörtert in lvol- 
lär's erwähntem Werke L. 1. c. 1. und folg. 

Virjx.il iiüjxr SMuUrccbt 1X1. 15 
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europäisch-christlichen Staaten, als England, Frankreich, 
Deutschland u. e. w. erfahren hat. i) — Indessen wollte man 
auch zugeben, 

8. Dass der heil. Stephan aus übertriebener Ehrfurcht und Devo- 
tion gegen den apostolischen Stuhl sein Reich demselben nicht 
nur in geistlicher, sondern auch in politischer Beziehung als 
Lehen zu steter Unterwürfigkeit angeboten hätte: so könnte 
selbst daraus dem Reiche selbst keine Art von Unterwürfigkeit 
aufgebürdet werden. — Denn da das Reich von Anbeginn an 
nie als ein Patrimonial-, sondern nur ein fideicommisso- 
rischcr Staat anerkannt war, könnte natürlich keine ähnliche 
Zusage weder von dem heil. Stephan, noch irgend einem 
seiner Nachfolger (wovon sich auch einige historische aus 
allen drei Perioden anführen Hessen) ohne die Einwilligung des 
Volkes oder der dasselbe vertretenden Grossen und Stände des 

i) I» den Briefen diese« Pabstcs, welche Hnrduin in »ein. Conc. B. VI. 
anfUbrt, befinden sich viele Acusserungen, die als Belege zu dem oben (im 
Texte) Gesagten dienen können. So hiess cs in dem 30, Briefe des VII. Buche», 
wo derselbe Philipp I. Könige von Frankreich, unumwunden erklärt: »Maxime 
enitere, ut beatum Petrum, in cujus potestate est tuum regnum, et 
anima tua, qui te potest in eoelo, et in terra ligare, et absolvere 
tibi facias debitorem.« — So gleichfalls in dem Briefe an den König von 
Spanien L. X. Epist. 7: »Ilegnuin Ilispaniae ab autiquo proprii juris S. Petri 
fuisse, et Soli Apostolicac Sedi ex aequo pertinere.« — Und in dem 
3. Briefe des 9. Buches an den Passauer Bischof: »Admonere te volumus ducem 
Welphonum, ut fidelitatem beato Petro faciat* u. s. w. — In Deutschland 
hat, wie bekannt, derselbe l’abst König Heinrich IV*. die Krone zu nehmen und 
solche an den Herzog Rudolph zu übertragen versucht, dem er eine Ähnliche 
Krone mit der Inschrift zugesandt haben soll: »Petra dedit Petro, Petrus 
diadema Rinlolpho.. Aber die Geschichte jener Zeiten lehrt, wie hartnäckig 
diese Anmassungen der römischen Curie sowohl von den Fürsten als den Völkern 
stets zurUckgewiescn zu werden pflegten. Also unter andern Wilhelm, der 
mächtige Eroberer Englands, der, als der apostolische Stuhl von ihm ausser der 
Huldigung auch einen Tribut abforderte, demselben kurz erwioderte: »Hubertus 
legatus tuus admonuit me, quatenus tibi, et aucccssoribus tuis fidelitatem 
facerem, et de pecunia, quam anteccssores mei ad Ecclesiam Romanam mitterc 
solcbant, molius cogitnrem. Uiiuin admisi, alterum non admisi. Fidelita- 
tem facere nolui nee volo.« Und siehe Steph. Baluzii Miscell. T. VII. 
S. 137. Eine ähnliche Erwiederung erhielt der Pabst von den römisch-deutschen 
Kaisern Friedrich I. und II., so wie von Philipp dem Schönen, Könige von 
Frankreich u. a. m. — Was die Ungarn hinsichtlich jener Anforderungen 
der römischen Curie gothan, wird aus dem Folgenden klar. 
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Reiches irgend eine rechtliche Wirksamkeit haben k). — Ucbri- 
gens ist es auch bekannt, dass 

9. Diese Ansprüche der römischen Curie in der ersten Periode des 
ungarischen Reiches selbst beim apostolischen Stuhle keine 
grosse Bedeutung haben konnten, da cs historisch erwiesen ist, 
dass nach Ableben des Pabstes Gregor VII. die römischen 
Piibstc längere Zeit sich aller ähnlichen Anmassungen freiwillig 
enthielten, auch wo sich ihnen nicht selten die beste Gelegen- 
heit zur Geltendmachung derselben darbot: wie das in Ungarn 
unter König Eine rieh, AndreasII., BelalV., Ladislaus IV. 
und andern Königen der Fall gewesen ist, was sie sonst gewiss 
nicht unterlassen hätten, wenn sie ihre Ansprüche für so richtig 
und giltig gehalten hätten als man glaubte. IJ 


k) Ganz im ähnlichen Sinne iiussert sich der gelehrte Kollar a. a. 0 L. 1. 
c. 11.: rin ista reipnblicae ratione, Consensus ducuni, procerum, popu- 
liquc erat necessarius, ut regnum cuilibet legitime donari, libertatisque 
reges eligendi limites restringi possent, ut vero de consensu hoc neque in 
vetustis momentis, neque in epistola Sylvcstri ulla uspiam mentio.i u. s. w. 
Eben so urtheilt aus den Grundsätzen des allgemeinen Staatsrechts Hugo 
Grotius in seinem Werke: De jure belli, et pacis L. II. §. 3. item L. III. c. 20. 
§. 5. mit den Worten: »Ut imperium civile totum totum valide (in alium) in 
civitate non patrimoniali transeat, populi totius consensu opus est, qui 
expediri potest per partium legatos, quos ordines vocauts etc. und auch 
anderwürts L. II. c. 8. §. 3. und 9.: »Quart- videmus a pluribus populis irritas 
habitas ut alicnationcs, ita infeudationes regnorum, quas populis 
inconsultris Reges fccorunt.« — Diese Ansichten theilen fast alle vorzüg- 
lichem Rechtslehrer des allgemeinen Staats- und besonderen Lehnsrechtes. — 
Doch ein weltbekanntes Beispiel möge hier zur Illustration dieser Lehre genügen. 
— Johann, König von England, später als König ohne Land gekennzeichnet, 
Hess sich im Jahre 1213. verleiten, dem apostolischen Stuhle unter Rabat 
Innoccnz IV. sich und sein Reich zu Lehen anzubieten, und die Unterthanen- 
Huldigung hierüber zu leisten. Da aber die Stünde des Reiches die ohne ihr 
Wissen und Wollen bewirkte Veritusserung des Reiches missbilligten, konnte der 
apostolische Stuhl Äus dieser blos persönlichen Handlung des Regenten nie das 
mindeste Recht über das Reich selbst erlangon, wie aus der Geschichte ohnehin 
bekannt ist. Die Bedingungen dieses Vertrages führt der berühmte Geschieht- 
achreiher jener Zeit Mathüus Baris in seiner Histuria Majun. Zu diesem 
Jahre vergl. Thom. Wiekes zu dem Jahre 1213. und folg. 

l) Alle diese Thatsachen werden in Bezug auf Ungarn aus den bewährte- 
sten historischen Urkunden jener Zeit einzeln nachgewiesen, erörtert und unsere 
oben aufgestellte Ansicht dadurch auf eine unwiderlegliche Art bekräftigt in 
Benczur’s angef. Abhandlung §. XI— XIV. 

15 * 
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10. Wahr ist es zwar, dass während der innerlichen Wirren, die 
nach dem Tode des letzten Arpaden-Königs Andreas III. über 
die Erwählung eines neuen Königs entstanden sind, die An- 
sprüche der römischen Curie bezüglich Ungarns nicht nur wie- 
der erneuert, sondern vom Pabste Bonifaz VIII., Clemens 
u. a. über alles Maas und Gebühr gesteigert worden sind, 
indem diese Hicrarchen nicht nur die alte Freiheit des urwüch- 
sigen ungarischen Volkes vollends aufheben, und das Reich als 
ein Vasallenreich ohne Bedenken unter das Joch päbstlicher 
Lehns-Oberherrschaft zu zwingen sich alle Mühe gaben. 
Jedoch alles vergebens. Alle diese Ränke scheiterten an dem 
eisernen Freisinn der ungar. Nation, die trotz aller Parteien, 
an denen cs auch hier nicht fehlte, trotz aller Bannstrahlen des 
Vaticans, statt des von dem apostolischen Stuhle beantragten 
Clienten eine doppelte neue Königswahl in der Person des 
böhmischen Wenzels und des baierischen Otto nacheinander 
durchsetzte, und auch nach Abgang derselben zu der Wahl 
des päbstl. Clienten Carl Robert sich nicht eher bewegen liess, bis 
der päbstlichc Legat ihr die feierlichste. Versicherung crtheilte, 
dass ihr freies Wahlrecht auch ferner unangetastet verbleiben, 
und die Wahl Carl Roberts diesem Rechte nie im mindesten zum 
Nachtheile gereichen solle, m ) — Daher kam auch 

11. Von den Zeiten Carl Roberts bis zur Mohdcser Schlacht, 
während der ganzen zweiten Periode, ungeachtet einiger neuern 
Versuche der römischen Curie, ihren Ansprüchen bei den häu- 
figen Königswahlen, und insbesondere hinsichtlich der Ernen- 
nung der Ungar. Bischöfe einige Geltung zu verschaffen, die 
jedoch sowohl von den Königen als den Ständen des Reiches 
mit aller Entschiedenheit zurückgewiesen wurden, weiter 
nichts in der Geschichte des Reiches vor, was in Hinsicht der 

' Freiheit und Unabhängigkeit einige Bedenken erregen könnte n). 


m) Auch diese politischen Ereignisse sind in unserer vaterländischen 
Geschichte zu bekannt, als dass es nothig schiene, sie hier einzeln umständlicher 
tu besprochen. — Man sehe nur Benczur a. a. O. XIV -XV., ferner Pray, 
Katona, Engel, Kessler u. a. aus jener Zeitperiode. 

n) Hier werden hauptsächlich jene Streitigkeiten verstanden, die zwischen 
der römischen Curie und dcui glorreichen Ungar. Könige Mathias Corvinus 
über das Eruennungsrecht der Bischöfe stattgefunden haben, von denen bereits 
pben im II. B. §. 37. Amu. c) d) e) die ltedo war. 
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Alles dieses wird jedoch noch aufs vollständigste bekräftigt 
durch die Geschichte 

12. Der österreichischen Periode. Ungeachtet die Könige aus 
dieser Dynastie vom Anbeginne an bis zum Jahre 1848 bei aller 
ihrer bekannten (oft auch übertriebenen) Verehrung und 
Ergebung gegen den apostolischen Stuhl, sich dennoch nie im 
mindesten bewegen Hessen, den mitunter wieder (wie unter 
Ferdinand II.) versuchten Eingriffen der römischen Curie in 
die höchsten Patronatsrechte des apostolischen Königs von 
Ungarn nachzugeben, vielmehr mit doppeltem Eifer darauf 
bedacht waren, diese hohen Vorrechte der geheiligten Reichs- • 
kröne, ihre königliche Würde nach dem Vorbilde des glorreich- 
sten ihrer Vorfahren unversehrt zu erhalten und auf ihre Nach- 
folger wieder zu übertragen, was den vollen Beweis dessen 
liefern kann, dass die alten Ansprüche der römischen Curie dem 
ungarischen Reiche gegenüber stets blosse Anmassungen, jedes 
gründlichen Rechtstitels entbehrende I’ostulate waren, o) 

Aus dem allen lässt sich nun ohne Bedenken derSchluss ziehen, 
dass die äussern Verhältnisse Ungarns zu dem apostolischen Stuhle 
durch mehr als acht Jahrhunderte keine andere als die geistliche 
U nterwerfung, die aus dem Rechte des Primats der römischen 
Kirche von selbst fliessen, doch keine Abhängigkeit im politischen 
Sinne welch immer Art mit sich führen; und dass zwischen dem 
Ungar. Reiche, dessen Köuige und Volke, und dem apostolischen 
Stuhle kein anderes Band bestehe, als welches aus jenem rein geist- 
lichen Verhältnisse resultirt, woraus jedoch für die Freiheit, Selbst- 
ständigkeit und Unabhängigkeit der heil. Krone des apostolischen 
Königs und des unter seinem Scepter befindlichen Ungar. Reiches 
nicht die mindeste Gefahr oder welch immer für Bedenken und 
Zweifel zu befürchten seien, wie es gegenwärtig auch allgemein in 
unserer Zeit anerkannt wird. 


o) Es wUrdo kaum der Mtiho lohnen, hier noch umständlicher jener 
Ansprüche zu gedenken, die von der römischen Curie unter König Ferdinand II. 
Uber das Ernennungsrecht der Bischöfe Ungarns nochmals versuchsweise 
unter einem nllerkatholischsten Regenten Ungarns erhoben, bald jedoch 
unter Vermittlung des Card. Päzmän, Erzbischofs von Gran, eines ehemaligen 
Jesuiten, selbst ohne Schwierigkeiten völlig zu Gunsten der Patronatsrechte des 
Königs von Ungarn bcigelegt worden sind. — In der Periode der bsterr .-lotha- 
ringischen Könige Ungarns, als unter der Regierung der Kais. M. Theresia, 
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§, 95. — B) Zu <Icii rftnimch-dciifschen Kaisern des Occidents. 

Sobald die Ungarn gegen Ende des IX. Jahrhunderts bei ihrer 
Einwanderung in Europa sich in dem alten Pannonien und den 
angrenzenden Läudergebictcn fcstzusetzen, heimisch zu fühlen, und 
sogar staatlich einigermassen einzurichten begannen, mussten zwi- 
schen ihnen und den benachbarten slavischcn, fränkischen, 
deutschen, meist jedoch schon christlichenVölkern des Occidents 
von Europa neue internationale Verhältnisse entstehen, die im 
Interesse beider Theile nach und nach ihre Regelung erheischten. — 
Unter den Regenten Europas ragte zu jener Zeit am meisten der 
römisch-deutsche Kaiser des Occidents hervor, der kraft des um jene 
Zeit schon allgemeiner herrschenden Lehnsystems, die meisten Für- 
sten Europas als seine Vasallen unter seiner Lehns-Oberhoheit 
leitete, ihnen zugleich durch diese Vereinigung Schutz und Schirm 
gegen äussere Feinde darbietend. Aber auch die übrigen, ausser 
seinem Lehnsverbande befindlichen Fürsten verehrten nach den 
Begriffen jener Zeit in ihm das weltliche Oberhaupt der europäischen 
Christenheit, den man als Schiedsrichter und obersten .Schirmherrn 
der abendländischen Christenheit zu betrachten pflegte. — Schien es 
unter diesen Umständen nicht gleichsam angezeigt, dass, als das 
zuletzt in Europa eingewanderte Volk der Ungarn in den oben 
bezcichneten Lündcrgebieten feste Wohnsitze aufzuschlagen und 
sich auch für die Zukunft staatlich nach Möglichkeit einzurichten 

Kaiser Josephs II., Leopolds II., Franz I. und Ferdinand V. wurden die 
freundschaftlich nachbarlichen Verhältnisse, so wie auch die geistlichen Bezie- 
hungen zwischen dem apostolischen Stuhle und dem neuen Regentenbause, trotz 
der Aufhebung der Jesuiten und der grossen durch K. Joseph auf dem Gebiete 
der katholischen Kirche veranlassten Neuerungen, durch nichts je so getrübt, 
dass daraus neue Misshelligkeiten hinsichtlich der geistlichen Gerechtsame, 
die dem apostolischen Stuhle stets in Kirehenangelegenheiten, kraft des ihm 
zukommenden Primats, auch auf die Kirche Ungarns zukamen, die früheren 
Ansprüche oder Anmassungcn desselben an die Krone Ungarns gewagt worden 
wären. — Doch dass mit des Schicksals Mächten auch in dieser Bc/i liung für 
alle Zeiten kein sicherer Bund zu flechten sei , wie der Dichter sagt , haben 
wohl die nächstfolgenden Jahre nach 1848 durch schlagende Thatsachen dos 
Gegcntheils zur Genüge erwiesen, doch ohne daraus für die 800-jährigcn Patro- 
natsrechte der Krone Ungarns in die Länge einen Nachtheil befürchten zu 
müssen. 
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begann, die alten Nachbarn die neuen etwas gefährlich aussehenden 
heidnischen Ankömmlinge mit misstrauischen Blicken zu beobachten, 
und erst dann mehr Zutrauen zu ihnen zu fassen begannen , als sie 
vernahmen, dass dieselben das Christenthum anzunehmen, und sich 
durch Ackerbau, Viehzucht, Aufgeben ihrer bisherigen Raubzüge, 
und geregelte staatliche Einrichtungen der Nachbarschaft ihrer 
christlichen Mitbrüder würdig zu erweisen geneigt wären. Bald 
wurden sogar Familienbande zwischen den neuen Königen Ungarns 
und den abendländischen Fürsten geknüpft, in deren Folge frühe 
genug sogar das Schirm- und Sehicdsriehteramt der röm. -deutschen 
Kaiser von den ungarischen Beherrschern in Anspruch genommen 
wurde, in Folge deren sich nach und nach die Ansicht bei den deut- 
schenFürsten und ihren Staatsrechts-Gelehrten festsetzte: dass auch 
diess neugegründetc Königreich von Ungarn als der Oberhoheit des 
röm.-deutschen Kaisers, sei es aus dem Lehn verbände, oder 
blossen Schutz- und Schirmverträgen, oder auch endlich durch 
die Gewalt der Waffen begründet, unterworfen anzusehen, und 
darnach dessen internationale Verhältnisse zu würdigen wären, wenn 
auch später die Spuren des ersten Erwerbes dieser Rechte durch die 
deutschen Kaiser durch neuere politische Verhältnisse geschwächt, 
oder gar aufgelöst erschienen, ti) 

a) Die Vertheidigcr dieser Ansichten sind grösstcntheils deutsche Schrift- 
steller, nls gelehrte und um die Geschichte und das deutsche Staatsrecht hoch- 
verdiente Männer bekannt, die jedoch aus Parteilichkeit für ihre Heimat, und 
das nach den Vorurtheilen ihres Zeitalters zu hoch gestellte röm. .deutsche 
Kaiserreich gegen andere Völker sich weniger gerecht und billig erwiesen. — 
Dergleichen waren: Herrn, Conring de lin imperii. — Henricus Cocceji 
Comp. Jur. publ. c. V. sect. 1. §. 7. — Gabr. Schweder introd. in Jus publ. 
imp. germ. P. gen. c. IV. Burch. Gotth. Struvo corp. hist. germ. P. VI. 
Sectio II. im Leben Heinrichs III. — J. Mascov Commcnt. de rebus imp. 
L. V. c. 28. und Princ. J. publ. imp. L. II. c. II. §. 40. — Fried r. Hahn Voll- 
ständige Einleitung zu der deutschen Staats-, Kriegs- und Kaiser-Historie; am 
meisten jedoch nnter den übrigen: J. Petr. Ludcwig, der in seinen publicisti- 
schcn Werken hinsichtlich Deutschlands auch Uber Ungarn sich diese und 
ähnliche irrige Aeusserungen zu Schulden kommen lässt: >Fuit Ilungaria 
omnis in clientela imperii Romani. Nam vetcris Pannoniae provincia 
Romanorum fuit, quac non solum Hungariam, sed huic qnoqne vicina regna sub 
suo liabuit complexu. Univorsos harum ditionum regulos in suam, imperiique 
clientelam redegit« etc. Und abermals im I. Buche C. 2. S. 48: »Hungariae 
regnum spnnte rediit in germanici imperii clientelam (sub Petro Ale- 
mino). Cum enim Imporatoribus ea dogmatu suggererent ipsi Pontifices 
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Indessen, wenn wir die geschichtlichen Annalen Ungarns aus 
jener Zeit mit dem unparteiischen Blicke eines Forschers aufmerk- 
sam durchgehen, so muss sich uns die Uebcrzengung von selbst auf- 
dringen, dass jene von den Gelehrten Deutschlands gegen die 
Selbstständigkeit und Unabhängigkeit Ungarns aufgestellten An- 
sichten jeder soliden Rechtsbegriindung bar , gleich den kurz vor- 
her erwähnten Anmassungen der römischen Curie, in Nichts zer- 
fallen, wie diess aus einer kurzen Erwähnung der gegenseitigen 
Gründe, die hier folgen, bis zur Evidenz entnommen werden kann, 
und zwar: 

1. Vor Allem gestehen selbst die berühmtesten Geschichtsforscher 
Deutschlands, dass, bevor der heil. Stephan durch seine Ver- 
bindung mit der baierischen Prinzessin Gisela die neuern 
freundlichen Beziehungen Ungarns zu Europa befestigte, 
Deutschland durchaus keine Ansprüche an das kriegerische 
Nachbarvolk erhoben habe , oder sollte cs etwa Jemandem ein- 
fallen, unter den heidnischen Herzogen der Ungarn aus einigen 
über sie erfochtenen Siegen der deutschen Kaiser als Heinrich 
des Voglers oder Otto des Grossen, einige für die Unabhängig- 
keit des besiegten Ungarn nachtheilige Folgerungen ziehen zu 
wollen: so müsste derselbe auch die Folgerung sich gefallen 
lassen, dass die Ungarn, als sie vor Heinrich und Otto noch 

Romani omnia christiana regna imperio Romano obnoxia esse, id etiam 
egenint Gcrmanici Caesarea, ul Hungariam christianam in suam rccipercnt 
clientelam. — Unde etiam, paueis interjeclis, Petrum pulsum ad llcnricum 
Imp. se contulissc, qua litigiosae succcssionis judicem« etc. Und wieder 
vom König Salomon: vlnauguratus Ilungariae Rex Cacsari, imperioque 
t'ormulam fidei et clientelac fmnavit religione juris jurandi« etc. — Aber 
alle diese und ähnliche auch von Andern angeführten Beweise werden gründlich 
durch unsere heimischen Schriftsteller widerlegt, insbesondere Benczur in der 
ung. Disscrt. C. II. S. 35—77. eben so auch von Kolldr, Pray, Rßvay, Jony 
in der Dissert. de auspicio Stephani I. regis Hung. Apostolici; ja einige der 
deutschen Chronikenschreiber selbst sind so billig, hier ohne Scheu und theils 
ohne Wissen derAnsicht derUngarn beizustimmen. So unter andern der gelehrte 
Vippo, der am Hofe König Conrad’s II. dessen Kirchenangelegenheiten 
besorgte, und also ein vollwichtiger Zeuge in seinen Collect, histor. Sciiptor. rer. 
germ. B. III. über diese wichtige Angelegenheit sich also üusserte: »Hungaria, 
quam idem Rex Ilenricus nobili, atque admirabili victoria domuit, et post 
victoriam sapientissimo consilio sibi et successoribus suis stabilivit pradicto 
tempore (dum Conradus "II. eligebatur) nee audire nos voluit« etc. — 
Vergl. Thurocz cron. e. 37. — Bonfinii Dec. II. L. III. etc. 
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ihre Einfälle nach Deutschland machten und dabei siegreich 
stets Alles um sich mit Schrecken erfüllten, so dass die Deut- 
schen nur mit schwerem Geldc und der Zusicherung eines jähr- 
lichen Tributes sich einige Waffenruhe von Seite der furcht- 
baren Nachbarn erkaufen konnten, b) dieselben dadurch den 
Ungarn dienstbar oder für immer unterthanig geworden 
wären, was doch sowohl der Geschichte als allen Grundsätzen 
des Staats- und Völkerrechts geradezu widersprechen würde. — 
Aber auch 

2. Nicht mehr Gewicht ist jener Ansicht zuzuerkennen, die da von 
Einigen aufgestellt wird, dass bei der Gelegenheit, als die 
Ungarn durch die Bemühungen ihrer ersten Königin, der baier. 
Gisela, mit Beihilfe ihres Bruders, des rüui.- deutschen Kaisers 
Heinrich II., vom Heidenthume zum Christenthumo bekehrt 
wurden, dieselben zugleich die Oberhoheit des röm.-dcut- 
schcn Kaisers anerkannt hätten, aber, da es historisch bewiesen 
ist, dass der heil. Stephan, als er sich um die baierische Prin- 
zessin bewarb, schon ein durch den heil. Adalbert in Gran 
getaufter Christ gewesen sei, wie diess dessen neuer christlicher 
Name Stephan beweist, dass folglich die Anfänge des Christen- 
tums in Ungarn noch in die Zeiten seines Vaters, des Herzogs 
Geiza, zu setzen seien: wodurch schon die erste Folgerung als 
unrichtig erscheint; aber wenn man auch zugeben wollte, 
dass die Königin Gisela mit ihrem Bruder, dem Kaiser 
Heinrich II., durch die erwähnten Bemühungen um die Ver- 
breitung des Christentums in Ungarn sich sehr verdient 
gemacht haben, so ist doch nicht einzuschen, wie daraus der 
Schluss auch auf eine politische Unterwürfigkeit des so frei- 
heitliebenden Ungar. Volkes unter eine fremde Oberhoheit 
gezogen werden könne, dem obendrein die ganze Regierung des 
h. Stephan I. widerspricht, von dem cs geschichtlich erwiesen 

b) In dieser Beziehung ist merkwürdig das Jahr 926, aus jener Zeit, wo die 
Franken, die den östlichen Theil Deutschlands bewohnten, den Frieden von den 
Ungarn nur unter Angelobung eines jährlichen Tributes mit schwerem Gelde 
erkaufen mussten, nach dem Zeugnisse Wittckind's I. B. S. 188. — Luit- 
praud's Hist. B. II. c. 13. — Itegin. zum Jahre 926. u. s. w. Die Zeitgenossen 
bezeugen ohne Rückhalt auch ferner, dass ähnliche Demüthigung sich selbst 
Burgund, Frankreich, Italien und das byzantinische Reich von den 
kriegerischen wilden Ungarn mehr als einmal gefallen lassen mussten. 
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ist, dass er als ein souverainer König durch 37 Jahre über sein 
freies, Niemandem als ihm unterwürfiges Reich und Volk glor- 
reich regiert habe, c) — Aber selbst 
3. Nach Ableben dieses frommen Königs kann aus den schon unter 
dessen nächstem Nachfolger Peter entstandenen Innern Wirren 
des Reiches dennoch nichts Aehnliches gegen die Unabhängig- 
keit des Reiches gefolgert werden; — zwar kann und wird 
Niemand so leicht die Thatsachc in Zweifel ziehen wollen, dass 
Peter, als er wegen seiner Grausamkeiten in Kurzem von den 
Ungarn entthront wurde, im Jahre 1041 seine Zuflucht zu dem 
röm.-deutschen Kaiser Heinrich III. nahm und durch dessen 
Hilfe wieder eingesetzt aus Erkenntlichkeit sein Reich dem 
deutschen Könige zu Lehen angetragen und sich als Vasallen 
unter dessen Schutz und Schirm gestellt habe, d) — Aber 
obschon über diese oben angeführte Thatsache die deutschen 
Geschichtschreiber mit unsern heimischen nicht vollkommen 
übereinstimmen, so hat dieselbe, wenn sie auch als richtig 
angenommen wird, doch keine rechtliche Wirkung. Denn wenn 
die That des Königs Peter wirklich eine bürgerl. Unter- 
werfung der Ungarn unter die Oberhoheit Deutschlands 
anzeigen sollte, so kann dieselbe nur als eine Privat-That- 
saclie des Königs Peter angesehen, aber für die Ungarn selbst 
ohne eine Beistimmung der Grossen des Reiches keine recht- 

e) Uebrigens ist es auch bekannt, dass nach den Grundsätzen des allgem. 
Staatsrcehts weder ein blosses Schirm- und Schutzverhältniss , noch der Lehns- 
verband, noch irgend ein zugestandenes Ehren -Vorrecht oder die Verheissung 
eines jährlichen Tributes, oder einer ähnlichen Leistung allein ohne eine wirk- 
liche bürgerliche Unterwerfung der Unabhängigkeit und Selbstständigkeit 
irgend eines Volkes oder Staates als nachtheilig angesehen werden könne. 

d) Was immer Uber diese liuldigung des Königs Peter sowohl die aus- 
wärtigen Schriftsteller, als Herrn. Contract. Alold von Peklarn, Vippo, 
im Leben des Kaisers Conrad II. als die einheimischen, wieThurocz in seiner 
Chronic. Cap. 38. Bonfin u. a. für verschiedene Meinungen hegen mögen, so 
scheint uns dennoch die Aeusserung unseres gelehrten Pray a. a. O. p. 50. hier 
den Vorzug vor vielen andern zu verdienen, wenn er sagt: »Cum nostri (Scrip- 
tores) haec silentis praetercant et credibile non sit, Hungariae Proceres nisi 
armorum vi adactos in haec pacta consensisse, praeterca nemo Caesarum 
praotcr Henricum, quod sciam sibi quidquam praerogativae in Hungariam 
arrogaverit, verisimile est, aut nihil ex Petri ccssione juris in Germanorum 
Reges traductum fuisse, aut si quid isthinc juris obortum fuit, magis ex Petri 
libidine quam Ungarorum consensu obortum esse, censendum est.« 


\ 
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lieben Folgen nach sich ziehen, wie cs auch der Erfolg beweist, 
dass mit dem bald darauf erfolgten gewaltsamen Tode Peters 
keine ähnlichen Ansprüche daraus gegen seine Nachfolger oder 
dag Reich Ungarn njehr erhoben wurden, ej 
4. Dasselbe gilt von mehreren ähnlichen historischen Begeben- 
heiten späterer Zeiten, wo nämlich bald einige Ungar. Könige 
in einer grossen Noth und Drangsal des Reiches, bald einige 
ehrgeizige nachgebornc Prinzen des königlichen Hauses zur 
Erlangung der Krone mehr als einmal die Hilfe der benach- 
barten deutschen Kaiser in Anspruch nahmen, denselben als 
Gegenleistung Treue, Gehorsam und Unterwürfigkeit 
angelobend, wenn sie dadurch zu ihrem Ziele gelangen 
konnten;^) — woraus jedoch für die Freiheit, Selbstständigkeit 
und Unabhängigkeit des Reiches keine nachtheiligen Folgerun- 
gen zugegeben werden können. Denn da in allen diesen und 
ähnlichen Fällen entweder nur wegen einer vertragsmüssigen 
Kriegshilfe oder blossem Schutz und Schirm ohne bürgerliche 
Unterwerfung verhandelt wurde, wo dann bekanntlich die 
rechtlichen Folgen nicht über die Grenzen des Vertrags 
reichen, folglich auch der Freiheit und Unabhängigkeit des 
Reiches nichts Nachtheiliges enthalten, oder wenn die politische 
Unterwerfung unter die Oberhoheit der bezüglichen Gegen- 
partei als Bedingung stipulirt wurde , solche in einem nicht 
patrimonialen Staate ohne Beiziehung und Beistimmung des 
Volkes durch seine Vertreter, jeder rechtlichen Wirkung ent- 
behrt, was in der Ungar. Geschichte, selbst in der neuern Zeit, 
öfters in Betracht zu ziehen ist. g) 

t) Diess ist die Ansicht des gelehrten Koll£r in seinen Hist. dipl. Jur. 
palronatus L. II. c. 7. worin ihm die meisten , wo nicht alle heimischen Kechts- 
nnd Staatsgelehrten folgen, im Sinne jenes Grundsatzes, den er schon im 1. B. 
c. 5). mit den Worten vorausgeschickt hat: »In ista reipublicae (non patrimo- 
nialis) rationc Consensus Ducum, procerum populique erat necessa- 
rius, ut regnum cuipiam donari legitime, liberatisque reges eligeudi limites 
restringi possint.« 

/) Die historischen Belege rii diesen an sich oft so verschiedenen juri- 
dischen Consequenzen führt der gelehrte Benczur in der ung. Diss. §.VI — XIV. 
spcciell für einzelne Falle aus der vaterländischen Geschichte an, die jedoch hier 
zu wiederholen überflüssig wäre. 

g) Wenn aus diesen und zhnlichon politischen Verhältnissen zwischen 
benachbarten Staaten und Völkern sogleich eine bürgerliche Unterwerfung des 
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5. Aber selbst einen positiven unwiderleglichen Beleg filr die 
Unrichtigkeit der gegenseitigen Ansicht liefert unter andern 
das bekannte Schreiben des so glorreichen ungarischen Königs 
Mathias Corvinus, womit derselbe das von K. FriedrichlV. 
von Nürnberg im Jahre 1481 an ihn erlassene Schreiben beant- 
wortet und unter andern ausdrücklich sagt: »dass er als König 
und Churfürst von Böhmen jenen Kaiser als seinen Herrn und 
Obern pflichtschuldig anerkenne und ihm seine Untertänigkeit 
bezeuge, aber als König von Ungarn, welches Reich nie etwas 
mit dem deutschen Reiche gemein gehabt, fühle er sich dem- 
selben gleichgestellt,« welchen Acusserungen doch weder von 
den Kaisern noch von den Fürsten Deutschlands je im Gering- 
sten widersprochen worden ist. h) — Endlich 

6. Erhellt Alles noch deutlicher aus dem im Jahre 1566 erfolgten 
Reichs- Abschiede, wo einige deutsche Fürsten bei der immer 
drohender herannahenden Uebermacbt der Türken , nachdem 
der grössere Theil Ungarns schon unter die Botmässigkeit der 
letztem gcrieth , der Ueberrest nur mit der grössten Anstren- 
gung der Deutschen vor einem ähnlichen Lose kaum bewahrt 
werden konnte, sich veranlasst fanden, dem K. Maximilian II. 
den Rath zu ertheilen, Ungarn förmlich dem deutschen Reiche 
einzuvcrleiben, worauf jedoch der gewissenhafte Herrscher ohne 
Bedenken kurz erwiderte: »dass, nachdem Ungarn seit jeher 
ein selbstständiges, von Deutschland unabhängiges Reich 

eines Theiles nnter den andern gefolgert worden sollte , was für einen Anblick 
wUrdc die Karte Europas der neuern Zeit darbieten, nachdem die Geschichte 
des Mittelalters von ähnlichen politischen Begebenheiten und deren folgenreichen 
Consequenzen in allen Richtungen hin förmlich strotzt. 

, k) Der nähere Wortlaut jenes berühmten Schreibens des Königs Mathias 
Corvinus au Kaiser Friedrich IV. lautet im Original also: »Quod scribitur 
nobis Cacsarem Fridcricum esse nostrum dominum, et nos ei esse alte 
obstrictos, credimus neminem esse ex S. Romano Iinpcrio, qui nesciat, nos 
sibi de regno Bohemiae, et electoratu tantum, et non de alio esse 
obligatos, quem certo nos de regno Bohemiae tamqnam superiorem, et 
dominum rccognoscimns, et ita semper observabimus, ut nemo inficiari possit, 
nos de eo regno in ullo unquam Majestatem Buam offendisse; verum ex hoc 
regno Ilungariac, quod semper liberum exstitit, et nihil unquam 
cum Imperio commune habuit, quamvis ratione dignitatis superiorem 
esse Caesarem eenseatilus, ratione tarnen dominii parcs nos illi arbitremur.« — 
5 ergl. Petr. Rövay, Comment. de Monarchie et S. Corona Regni Ilungariac. 
Cent. 1. und Benczur in d. a. Disscrt. in der Vorrede. 
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gewesen sei, es auch ferner unter keinem Vorwände dem deut- 
schen Reiche zugeeignet werden könne.« ij — Diess konnten 
nun die deutschen Fürsten natürlich nicht lüugnen, folglich 
unterblieben auch seitdem alle weitern Versuche oder An- 
sprüche auf dasselbe von Seiten des deutschen Reiches, wenig- 
stens finden sich in der Geschichte keine weitern Spuren davon. 

Die hier angeführten Gründe dürften wohl genügen und uns 
zu dem Schlüsse berechtigen, dass die internationalen politischen 
Verhältnisse Ungarns zu dem benachbarten, weil. röm. -deutschen 
Reiche bis zu dessen im Jahre 1804 erfolgter Auflösung unter dem 
Schutze Oesterreichs als Zeitgenossen und unfreiwilligen Zeugen 
stets nur jener Art waren, wie solche unter freien und unabhängigen 
Völkern gewöhnlich stattfinden, ohne dass in diesem Verhältnisse 
je irgend eine reelle Spur von bürgerlicher Abhängigkeit, Unter- 
würfigkeit oder schütz-, schirm- und lehnähnlichem Verbände auf- 
zufinden wäre. 

§. HO. — C) Zu den byzantinischen und ottonianisehen 
Kaisern, so wie hinsichtlich der Republik Venedig, des 
KOuigreiches Polen und anderer benachbarter Staaten. 

Wie vom Westen aus das neu entstandene Königreich Ungarn 
von mehreren Gehietstheilen des weil. röm. -deutschen Kaiscr- 
tluims, als Oesterreich, Mähren, Steiermark, Kärnthen, 
Krain etc. umgeben war und dadurch in manche Jlerührung mit 
den Fürsten dieser Länder und selbst dem Oberhaupte des deut- 
schen Reiches gerieth, die verschiedene politische Ereignisse nach 
sich zog, so fand dasselbe auch von andcrnSciten, namentlich gegen 


i) Auch dieser wichtige Heichs-liecess vom J. 1566 lautet genauer also: 
»Üebcr voriges haben uns unsere Churfürsten, Fürsten und Stunde in 
ihren bedenklichen Anzeigen unter andern auch fürbracht, und Anlängens 
gethan: Dieweil si non etlichmal mehrgedachten unsern geliebten Herrn und 
Vater Kaiser Ferdinanden hochlöbl. GedUchtniss ihr mitlcidcntlich Hülf zu 
Rettung des Königreichs Ungarn gutwillig erzeigt, und sieh mit ansehnlichen 
Contributionen des gemeinen Pfennigs und anderer Rcichshilfen beladen, an 
Geld und Leuten getreulich zugesetzt, auch jetzund Uns zu allerunterthänigsten 
Gehorsam in eine merkliche ansehnliche hohe Reichshiilf abermal gedachten 
Land fürnehmlich zum guten einlassen, da doch solche Landschaft dem 
heil. Reich teutscher Nation in Nichts nicht verwandt, oder zuge- 
than. dass es nicht anziemlich oder unbillig Ware» u. s. w. 
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Norden hinsichtlich des angrenzenden Königreiches Polen, sowie 
von Osten und Süden hinsichtlich mehrerer Länder des orienta- 
lisch-byzantinischen, später an die Osmanen übergegangenen 
Kaiserreiches, so wie an den Küsten des adriatischen Meeres 
hinsichtlich der Besitzungen der Republik Venedig statt, welche 
Nachbarschaft von dieser Seite ebenfalls das neue Königreich 
Ungarn in verschiedene politische Verhältnisse mit den angrenzen- 
den Völkern und ihren Beherrschern, ja selbst deren Schicksale, 
Feindschaften und Kriege verwickelte, die das noch kaum feste 
Wurzel in dem neuen Staatensystem fassende Reich mehr oder min- 
der in Mitleidenschaft zogen, zuweilen aber auch mit grösseren 
Gefahren, wo nicht gar mit innerem gänzlichen Untergange 
bedrohten, a) — Insbesondere: nachdem es aus der Geschichte des 
Mittelalters bekannt ist, dass die grössten Fortschritte an Macht 
und Ansehen der Republik Venedig beinahe gleichzeitig mit jenen 
des Königreiches Ungarn zusammentrafen und beide Staaten es sich 
vor Allem angelegen sein Hessen, ihre Besitzungen möglichst bis an 
das adriatische Meer, wodurch ihnen der Weg zum Welthandel 
offen stand, auszudehnen: so konnte es natürlicherweise gar nicht 
fehlen , dass beide frühe genug über den Besitz Dalmatiens und 
der adriatischen Küsten in Streitigkeiten und Conflictc gerie- 
then, die oft zu blutigen Fehden und Kriegen führten, in denen 
zuletzt doch die wälschc List über die rohe Tapferkeit der Ungarn 
die Oberhand behielt. Diese Feindseligkeiten wechselten mitunter 
mit Friedensschlüssen und Verträgen ab, die wohl von Zeit zu Zeit 
die vorhandenen Streitigkeiten beilegten, doch nie vollends zuni 
Abschlüsse bringen konnten, bis die im XV. Jahrhundert überhand 
nehmende Uebermacht der Türken die Politik der beiden schwäche- 
ren Staaten dahin änderte, dass sie ihre Waffen gegen den gemein- 


a) Ueber diese politischen Verhältnisse Ungarns zu den benachbarten 
Griechen, Byzantinern, Venezianern, Polen und zuletzt Osmanen oder 
Türken überhaupt verdienen vor andern zu Rathe gezogen zu werden: Joann. 
Stritter Memoriae populorum olim ad Danubium, pontem Euxinum, paludem 
Maeotidcm, Caucasum, marc Caspium incolentium. Petropoli 1771 — 1778. 
'f. III. 9. Hung. pag. 579— 772. — J. Thunmann’s Untersuchungen Uber die 
Geschichte der östlichen Völker. Leipz. 1774. 8. — Ritter und Reitemeyr 
Geschichte des orientalischen Kaiserthums. 4. Bande. — C. G. Heyne Türkische 
Geschichte. 2. Bande. — Hamuier-Purgstairs Geschichte des Osmanischen 
Reiches. 2. Aull, in 4. Bünden. Pest. 1861. 8. 
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Bchaftlichen Feind der Christenheit zu kehren hatten, wenn sie ihm 
nicht beide als leichte Beute anheimfallen wollten. Doch wie ver- 
schieden auch in den ersten fünf Jahrhunderten ihrer Existenz die 
gegenseitigen Erfolge des unbeständigen Kriegsglückes für beide 
Theile sein mochten, so muss doch anerkannt werden!, dass dem 
Königreiche Ungarn ausser dem Verluste Dalmatiens nie irgend eine 
grössere Gefahr hinsichtlich seiner Selbstständigkeit und Unabhän- 
gigkeit von Seite der Kepublik Venedig gedroht habe, da sich 
Venedig stets mit seinem Erwerbe an der adriatischen Küste voll- 
kommen zufrieden gestellt fühlte, b) 

Dasselbe scheint auch von dem Königreiche Polen von Norden 
aus mit um so mehr liecht behauptet werden zu können, als dasselbe 
ohnehin durch die natürlichen Grenzen des mächtigen carpathischen 
Gebirgs8tockes , so wie auch durch die benachbarten Königreiche 
Galizien und Lodomerien von Ungarn hinlänglich geschieden, kein 
so grosses Bedürfniss für beide Völker nach dem internationalen 
Verkehre aufkommen liess. 

Wohl war der Verkehr Ungarns mit Polen unter den Arpadi- 
schen Königen, mit Ausnahme derBorichschen Unruhen, im Ganzen 
so ziemlich nachbarlich freundlich, unter den Ungar. Königen von 
Anjou und besonders unter der Regierung Ludwig des Grossen 
durch die in der Person dieses Regenten stattgefundene Personal- 
Union beider Reiche noch inniger. Nachdem jedoch diese Unionen 
schon unter dessen nächsten Nachfolgern wieder gelöst wurden und 
die mittlerweile von König Sigismund an Polen verpfändeten XVI. 
Zipserstädte von dem letztem nicht mehr eingelöst werden konnten, 
gestaltete sich das gegenseitige Verhältnis wieder ungünstig; das 
nur durch die neue unter den Jagelloniden stattgefundenc nähere 
Verwandtschaftsbande noch etwas festgehalten wurde, später jedoch 
nicht länger anhielt, wie diese auch der 32. Ges. Art. des J. 148ti 
u. m. a. Ungar. Landesgesetze bestätigen, die die Polen, so wie die 


b) Die politisch?n Verhältnisse Ungarns zu der Republik Venedig ins- 
besondere erörtern ausführlich: Daru Histoiro de la republique de Vcnise VII. 
Voll. Paris 1819. — Tcntoris Saggio sulla historia di Venezia. Ven. 1790. — 
ß. Hormayr und Mednyltnszky in seinem Taschenbuch für die vaterländische 
Geschichte; vorzüglich VII. Jahrg. 1826. B. XV. Ungarns Verhältnisse zu 
Italien. — Sim. de Sismondi Histoirc des r^publiques italiennes du Moyer. 
Agr. — A Zürich. 1808. 8. Vol. 8. Paris 1818. 16. Vol. 8. — L. A. Muratori 
Annali d'ltaiia. Veuez. 1750. 9. Vol. 4. 
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Vencti.aner für immer von dem Ungar. Indigenatsrechte ausschlossen, 
bis diese Spuren gegenseitiger nationeller Abneigung bei gäpzlich 
veränderten politischen Umständen der 22. Ges. Art. vom J. 1827 
aus der Gesetztat'cl gelöscht hat. c) 

Eine grössere Gefahr bedrohte Ungarn, und diess zwar schon 
in der ersten Regentcn-Pcriode aus dem Arpadenstamme, von Seite 
der damals griechisch-orientalischen oder byzantinischen Kaiser, 
besonders im XII. Jahrhunderte durch den Ehrgeiz und die Macht 
des damals in Byzanz regierenden hoclimüthigen Comnenisehen 
Geschlechts, aus dessen Mitte der Kaiser Manuel nicht nur meh- 
rere bereits der Krone Ungarns unterwürfige Länder als Serbien, 
Bosnien etc. widerrechtlich an sich zog, sondern sogar den stolzen 
Gedanken fasste, das ganze Königreich Ungarn unter dem Titel 
einer Union mit seinem Reiche zu vereinigen. Zu diesen und ähn- 
lichen Anschlägen gaben in jener Zeit Veranlassung mehrere Prinzen 
des Ungar. Königshauses, die bei der Unbestimmtheit der Ungar 
Erbfolgegesetze nach der Krone Ungarns trachteten und diesen 
Zweck auf jede Art und Weise, hauptsächlich jedoch mit Hilfe des 
byzantinischen Ilofes unter dem Scheine eines Schutz-Bündnis- 
ses zu erreichen strebten, ohne dass ihre Bemühungen durch beson- 
ders günstige oder wenigstens so lange anhaltende Erfolge gekrönt 
worden wären, dass daraus nur einiger Vorwand gegen die Selbst- 
ständigkeit und Unabhängigkeit Ungarns mit Grund hätte gefolgert 
werden können. ImGegcntheil, die meisten dieser hoch- und landes- 
verrätherisebeu Unternehmungen, wie z. B. jene des s. g. Königs 
Stephan IV. Ladislaus II. misslangen so gänzlich, dass den 


cp Auch über diesen Gegenstand verdienen mit Auszeichnung erwähnt za 
werden insbes. B. Ilormayr und Mednyänszky Taschenbuch für die vaterl. 
Geschichte, die im II. Bande enthaltene Abhandlung aus dem Jahrg. 1821. 
Nr. XI. Die Jagellonen in Ungarn, so wie im III. Jahrg. von 1820. Nr. I. und 
überdiess die vorzüglichsten Geschichtschreiber des Königreiches Polen, worun- 
ter namentlich: Joh. Dlugoss Ilistor. Poloniae. DL. XIII. Dips. 1711. 12. 
II. Vol. fol. — Mart Cromcri I’olonia sive de originc«t rebus gestis Polono- 
rum. LD. XXX. ad n. 1506. Basil. 1555. fol. — Ristorii Corpus historiae Polo- 
nicuc. — Adam C. Naruszccovits Ilist. Narod. Polskiegs. de Warsch. 1780. — 
Dengnich Jus publ. R. Poloniae. — CI. Rulbieres Ilist. de l’anarchie de la 
I’ologne, et du dömembrement de cettc Rcpublique. Paris 1807. 4. Vol. 8. — 
A. Ferrand Ilistoire de trois dönicmbrement de la Pologne, pour faire suite 
ä l’histoire de Tanarebie de la P. par Rulbieres. Paris 1820. 3 Vol. 8. — 
D. 15. Wagner Geschichte von Polen. 3. Bdc. etc. 
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byzantinischen Kaisern weder daraus noch den abgeschlossenen 
Freundschafts- und Schutzvcrtriigen, noch selbst aus dem 
Erfolge der Waffen auch nur ein Vorwand übrig blieb, auf den sie 
ihre rechtlosen Ansprüche oder Anmassungen gegen die Rechte der 
Krone Ungarns hätten stützen können, die ohnehin gleich jenen der 
deutschen Kaiser (s. vorherg. Paragraph) vom Beginn an als null 
und nichtig vor dem Richterstuhle des Rechts erscheinen. Ja diese 
arglistigen und ungerechten Bemühungen derselben zur Vergrösse- 
rung ihres Reiches mögen wohl auch zu dessen grösserem Verfalle 
beigetragen haben, der von jener Zeit an beständig zunahrn, bis 
endlich bei dem ersten starken Anfälle von Seiten der Türken die 
letzte Stunde für das unglückliche Reich schlug, die es unter den 
Trümmern des alten römischen Reiches für immer begrub, wie es 
die Geschichte des XV. Jahrhunderts, wo solches geschah, ausführ- 
licher bezeugt. Ungarn ward mit mehreren der benachbarten christ- 
lichen Staaten das traurige Loos zuTheil, Zeuge dieser erschüttern- 
den C'atastrophe gewesen zu sein, d) 

Als durch die Eroberung Constantinopcls das griechisch-orien- 
talische oder byzantinische Reich sein Ende fand, trat an dessen 
Stelle das siegreiche osmanische oder türkische Reich, mittler- 
weile schon der Schrecken der ganzen abendländischen Christenheit, 
in die Reihe der neu-europäischen Staaten, e) — In unmittelbarer 


d) Eine ausgezeichnete Monographie über die politisch-internationalen 
Verhältnisse Ungarns zum byzantinischen Reiche liefert B. Hormayr nnd 
Mcdnyänszky im VI. Jahrg. des erwähnten Taschenbuches v. J. 1825. Nr. VII. 
unter dem Titel: Ungarns Verhältnisse zu dem griechischen Kaiserthume. — 
Eine umständlichere Auskunft über diesen Gegenstand dürfte wohl nur aus den 
eigenen Quellen der byzantinischen Geschichte zu schöpfen sein, worunter aller 
Beachtung als werth erscheinen: Corpus Scriptorum llistoriae Byzant. — 
Du Fr esne Hist. Byzantina dupplici commentaris illustrata. Bat. 1680 et Ven. 
1729. — Le Beau Histoire du bas ompire cn commengant kConstantin legrand. 
Paris. 1767. — Ed. Gibbon History of the dccline and the fall of the Roman 
empire. 1776—1788. VI. Vol. in 4. — Rüh’s Geschichte des Mittelalters, in zwei 
Abtheil. etc. 

e) Ueber diese Verhältnisse Ungarns zum osmanischen Reiche ver- 
breiten viel Licht mehrere Abhandlungen, die in B. Ilormayr’s und Mcd- 
nyänszky’s schon erwähnten historischen Werken enthalten sind, als im 
V. Jahrg. v. 1824. Nr.VIII: Die zweite türkische Belagerung Wiens 1688. — IX. 
Ofens Rückeroberung im Jahre 1686. — Ferner im VII. Jahrg. 1826. Nr. XII. 
Wiens Befreiung von den Türken im J. 1629 und im VIII. Jahrg. 1827. Nr. XI. 

VlrouU Ungar. Staaurccht. III. 1 0 


Digitized by Google 



242 


Nachbarschaft war Ungarn, ein leider damals schon in seinem Innern 
ganz zerrüttetes Land, das dem übermiithigen Sieger eine leichte 
Beute zu verheissen schien. Auch waren die ersten Conflicte dieser 
beiden Völker im XV. Jahrhundert schon von keiner guten Vor- 
bedeutung. Die Ungarn wurden noch unter König Sigmund bei 
Nikopol und unter Wladislaus I. bei Varna wiederholt aufs 
Haupt geschlagen, f) — und bald zeigten sich die Folgen davon in 
den kurz nacheinander von den Türken eroberten Kronländern 
Ungarns Serbien, Moldau und Walachei, Bosnien, Bul- 
garien, womit diese mächtigen Vorwerke für Ungarn verloren 
gingen und das letztere sclbt mit Croatien, Slavonien und 
Siebenbürgen dem ersten Angriffe der Barbaren offen stand; 
auch würde solches in seinem verwahrlosten Zustande diesem trau- 
rigen Loose kaum entgangen sein, wenn nicht diese Gefahr die hel- 
deninüthige Tapferkeit des grossen ungar. Gubernators Johann 
Ilunyady und dessen noch glorreichem Sohnes, des K. Mathias 
Corvinus, für einige Zeit von seinem Lande abzuwenden gewusst 
hätte. Denn so lange König Mathias lebte, gelang es ihm im Wege 
seiner siegreichen Waffen, nicht nur Ungarn selbst vor jedem fer- 
nem Anfalle des wilden Nachbars so ziemlich sicher zu stellen, 
sondern selbst die unter seinen Vorgängern schon verloren gegan- 
genen Kronländcr grösstcntheils wieder der ungar. Krone anzu- 
schliessen, so dass durch diese bedeutenden Vorländer, als eben so 
viele festen Plätze, das Mutterland von allen Seiten umgeben und 
geschützt für die stärkste undaicherste Vormauer der ganzen abend- 
ländischen Christenheit gegen den gemeinschaftlichen Erbfeind 
in ganz Europa anerkannt und allgemein gerühmt wurde, g) — 

und im «Tahrg. 1837. Nr. VIII. u. XVIII. etc. — Uebrigcns gewahren über diese 
Zeitperiode die umständlichste Auskunft die vorzüglichsten sowohl einheimischen 
als auswärtigen Geschichtschreiber, deren Werke in dem Index der Szdchenyi- 
schcn National-Bibliothek S. 139 — 197 ausführlich angeführt sind. 

f) Diesen besondern Theil der vaterländischen Geschichte erörtert ins- 
besondere nebst andern : Call im ach us 1*. E. in seiner Historia de Wladislao 
seu clade Varnensi 1444. Augsburg 1590. 4., die übrigens auch in den Werken 
Bongarsi’s, Chalcondyla’s, Lonicer’s (II. B.) und Schwandtner’s Coli. T. I. ent- 
halten ist. Nebstbei ist erwähnenswerth auch Peuceri Oratio de clade Var- 
nensi. Witteb. 1663. 8. 

g) Auch diese glorreichste Partie der ungar. Geschichte wird durch viele 
vorzügliche Schriftsteller in ihren Werken verherrlicht, und diess sowohl in 
politischer als historischer Beziehung, worunter: Bojeri Diss. de Joannis 
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Aber kaum schloss der tapfere König in Wien die Augen, als unter 
den weichlichen und mit Vorsatz durch die Grossen des Reiches in 
steter Ohnmacht erhaltenen Jagelloniden bei der allgemein im 
Lande überhand nehmenden Anarchie die letzten Spuren der glor- 
reichen Regierung des K. Mathias vertilgt wurden h) und das Reich 
seinem unausweichlichen Untergänge entgegen zu eilen begann, 
welcher Moment noch durch den unbändigen Ehrgeiz eines aus dem 
Staube sich erhebenden Emporkömmlings, der nach der Krone 
strebte, um einige Augenblicke noch beschleunigt wurde. — Als 

Hunyady ortu. Jenae 1708.4. — Besscnyey Gy. Hunyady Jdnos (Siete. Becs 
1778. 8. — Cacits Victoriae Joannis Hunyady in eiusd. doscript. Reg. p. 160 
et seqq. — Csernovits Columen orbis ebristiani Joannes Hunyades. Tyrn. 
1724. 12. — Horväth Ad. Hunnias. Györb. 1787. 8. — Zvedna J. Epistolae de 
A. 1446—61 in Schwandtneri T. 11. Bonfinii de Belgradi obsidione 1456. — 
Fesaler’s Mathias Corvinns. 2 Thle. Bresl. 1798—94. 8. — Galeotti Mart, de 
Matth. Corvini sapientcr dictis et factia. Vien. 1728. 12. in Schwandtner T. I. — 
Kaprinay Ilistoria diplomatica temporum Matthiae de Hunyady. P. II. Vien. 
1764. 4. et ejus recensio critica. 1768. 8. — Kelcz Math. Corv. Epistolae. P. IV 
Cassov. 1748. 8. — Relatio Nuncii Apost de statu Hungariae sub Matth. Corv. 
1463 inKovachich T. II. et alia de a. 1480. Ital. in Engel Geschichte des Ungar. 
Reichs. II. Th. — Panegyrici VI. Matth. Corvini. Tirn. 1791. 12. Doch werden 
alle diese Werke übertroflen durch das neueste Werk des Gr.Teleki: Hunyady 
kora. 1864. 

h) Ueber diese traurige Zeitperiode der ungar. Geschichte, wo Ungarn 
immer tiefer sinkt und seinem letzten Untergange entgegencilt, sind ausser den 
BChon erwähnten Werken insbesondere mehrere Monographien der Zeitgenos- 
sen zum näheren Verständnisse der damaligen Zustande von besonderem Werthe, 
als: Bonfinii Congrcssns regum Wladislaill. Hungariae etSigismundiPoloniae. 
Leutschoviae 1494 in Wagner analcct. P.2. — Concordia inter Fridcricum III. 
M aximil. I. Wladisl. II. R. H. Pos. 1491. — Contract. matrimon. inter Ludo- 
vicum II. et Mariam Hisp. Ferdin. I. et Annam Wladislai filiam ibid. — 
Cuspiniani Congressus Max I. et trium regum Wladisl. Ludov. Hungariae 
et Sigismund. Pol. Viennae 1515 lat. et germ. Vienn. 4. in Bclii Appar. et 
ejusd. notit. T. L — Auctarium diplom. cum ind. litcrarum in Velii de bcllo 
I’annon. — Registrum omnium provontuum reg.a. 1494— 95 in Engel. Gesch. des 
ungar. Reiches T. I. — Sambuci Appcnd. de Wlad. II. Lud. II. Ford. I. cum 
Bonfinii edit. var. — A. Verantii de rebus Ilung. 1490 in Kovachich T. II. — 
P. de Warda Epistolae 153 ab a. 1490—98. Pos. 1776. 4. — Broderici Nar- 
ratio de cladc Mohäcs, 1526. Argent. 1688. — Camerarii et Cuspiniani De 
eadem clade. — Etjedy II. Lajos Mohäcsi vcszcdeline. Pest 1792. — Herber- 
ete in (Sigism.L.B. de) Legat. Hung. ad Lud. II. in ejusdem comm. rer. Mocsov. 
foL 163—67. — Jovii De Bclogradi expugnatione 1521 — 22. — Thurn- 
schwanb Extract. in Engel Gesch. 1. Th. etc. 

16 * 
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nämlich an dem blutigen Tage bei Mobiles die Stunde der Vergel- 
tung für so manches schuldige Haupt der Grossen des Reiches 
schlug und bei der bald darauf folgenden neuen Königswahl das 
ganze Reich zwischen den zwei mächtigsten Bewerbern der Krone 
sich in zwei Lager schied, trug einer der beiden, Johann Zapolya, 
kein Bedenken, da er bei den christlichen Mächten keine Hilfe fand, 
sich in den Schutz des türkischen Padischah zu begeben, und indem 
er denselben als seinen Oberherrn anerkannte, zugleich auch sein 
Land und seine Heimat der härtesten Dienstbarkeit derOsmanen 
für eine lange Zeit zu überantworten, i) — Auch war der glorreiche 
Soliman, der ärgste Feind, den Ungarn je kennen gelernt, ganz 
der geeignete Manu dazu, um eine so leichte Eroberung unter dem 
Vorwände von Bundes- und Kriegshilfe sich nicht entgehen zu 
lassen. Er setzte den Zapolya als König von Ungarn ein, und als 
er Ofen nebst dem grössten Theile des Landes in Besitz genommen, 
wagte er cs mit seinen siegestrunkenen Horden bis an die Mauern 
Wiens vorzurücken, um auch an diesem Bollwerke Deutschlands 
sein Kriegsglück zu versuchen, welcher hochmüthige Versuch ihm 
zwar vollkommen misslang, jedoch nicht verhindern konnte, dass 
er bei seinem Rückzuge das Land Ungarn grösstentheils unter 
türkisches Joch beugte, unter dem es bis zum Ausgange des XVII. 
Jahrhunderts fortwährend seufzen musste. 

Doch ungeachtet dieser an diesem Königreiche verübten Gewalt 
konnte doch blos aus der rohen Gewalt allein ohne irgend einen hin- 
zutretenden Rechtstitel kein stabiles Recht dem ottomanischen 
Reiche an Ungarn erwachsen und letzterem seine Ansprüche auf die 
frühere Unabhängigkeit geraubt werden. Denn 
1. Jede Erwerbung von Rechten muss sich, wenn sich solche auf 
ganze Reiche und Länder erstrecken, wenn sic gerecht und 


i) Zu diesem für Ungarn so unheilvollen bürgerlichen Kriege zwischen 
Ferdinand I. und J. Zapolya liefern nebst andern noch interessante Beitrage 
folgende Monographien: A. Verantii De rebus gestis Joannis regis. 1583 in 
Kovachieh Tom. II. Ejusdem Joannis Itegis deeessus 1510. ibidem T. I. et 
castigatio in Jovium 1540. ibid. T. II. — Zermegh Ilist. inter Fcrd i nan- 
dum et Züpolya 1526—1540. Amstcl. 1661. 12. — Decii Excerpta de nuptiis 
et morte Barb. Züpolya Reg. Pol. in Wagner analect. P. II.— Laskii 
Hier. Lcgationis suac ad Solimannum historin inBelii appar. et ejusd.Not. T. III. 
— Bechct Histoire de Martinusius. Paris 1715 8. — liibics Lcttres et memoi- 
res. 2 T. Paris 1616. fol. etc. 
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gesetzmässig anerkannt werden soll, nach den ewigen Vcrnunft- 
Principien ausser der Art der Erwerbung auch auf einen 
Rechtsgrund oder Titel stützen: dieser Titel mangelt nun 
gänzlich bei einer einfach durch rohe Gewalt bewirkten Unter- 
jochung irgend eines Volkes, wo von einer ausdrücklichen oder 
stillschweigenden Einwilligung des unterjochten Volkes auch 
nicht eine Spur zu finden ist; daher auch jede ähnliche blos 
factische Erwerbung oder Besitzergreifung keine andere Folge 
nach sich ziehen kann, als den factischen Besitz des mit Gewalt 
occupirten Objectes, der selbst nur so lange bestellen kann, als 
es sich ihn gefallen lässt und nicht früher oder später das Joch 
der Dienstbarkeit von sich wirft. Denn wenn die veranlassende 
Ursache der durch Gewalt bewirkten Erwerbung aufhört, muss 
doch auch jede darauf gegründete Forderung in ihr früheres 
Nichts zurückfallen. 

2. Es ist zwar wahr, dass Joh. Zdpolya, als er sich in den Schutz 
des türkischen Kaisers begab, demselben zugleich auch die 
Unterwerfung seiner Untcrthanen von dem ihm zugefallenen 
Theilc des Königreiches Ungarn mit verpflichten musste, aber 
da muss höher noch die Frage gestellt werden: wer ihm das 
Recht dazu von Seite Ungarns ertheilt habe, nachdem es bisto- 
risch erwiesen ist, dass Joh. Zdpolya seit jeher von einem 
unersättlichen Ehrgeiz getrieben durch alle Art von Ränken 
noch vor der Mohäcscr Schlacht nach der königlichen Würde 
gestrebt; nach der durch ihn mitverschuldetcn unglücklichen 
Schlacht jedoch, jede Larve abwerfend, sich durch seine An- 
hänger auf den in Eile von ihm, nicht nach dem Landesgesetze 
durch den Palatin berufenen, folglich auch nicht rechtmässigen 
Convente von Tokaj k) mit Ausschluss der andern Hälfte des 


k) Was derWabl des J. Zdpolya und allen daraus gefolgerten Ansprüchen 
auf die Krone Ungarns nach den Grundsätzen des Ungar. Staatsrechts für alle 
Zeiten den Stempel der Ungiltigkeit und Rechtlosigkeit aufdrückt, ist notorisch 
der Umstand, den keine Sophismen der Gegenpartei jo aus demWege riiumen kön- 
nen: dass ein rechtmässiger König von Ungarn nach den Landesgesetzen nur in 
einem rechtmässigen Reichs- oder Landtage gewählt, dieser aber in derZeit 
einer Thronerledigung in Ermangelung gesetzl. Erben nach dem 1. u. 2. Ges. Art. 
d. J. 1485 nur von einem Reichspalatine zusammen berufen werden könne. Diese 
wesentliche Bedingung fehlt bei der Wahl Zipolya’s gänzlich, der, wie bekannt, in 
einem nach Tokaj dnreh ihn selbst und den ehemal. Palatin Emerich Perönyi 
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Reiches zum Könige wählen liess , daher auch seine, als eines 
unrechtmässigen Königs Zusage an Soliman eben so rechtlos, 
null und nichtig, daher auch weder den Rechten des legalen 
Königs Ferdinand I. noch der Freiheit und Unabhängigkeit 
der Ungarn je als nachtheilig betrachtet werden konnte, und 
3. Obgleich Ferdinand I. mit seinem Rivalen 1538 zu Gross- 
wardein einen Friedensvertrag abschloss, wodurch er dem letz- 
tem den Königstitel mit dem ihm zugehörigen Theile von 
Ungarn auf Lebenszeit überliess, so kann selbst aus diesem 
Vertrage kein Recht für den türkischen Kaiser und nichts 
Nachtheiliges für die KroneUngarns gefolgert werden. Denn es 
ist historisch bekannt, dass König Ferdinand dem Joh.Zdpolya 
nur auf Lebenszeit und für dessen Person die erwähnten Bedin- 
gungen gewährte, nicht aber für dessen Nachkommen, der- 
gleichen er damals noch nicht hatte , oder seine Nachfolger im 
Grossfürstenthume Siebenbürgen, und dass auch diesen Zusagen 
nur die Absicht zu Grunde lag, auf diese Art den ehrgeizigen 
Mann dahin zu bewegen, dass er sicli von dem Bündnisse mit den 
Türken losmache und seine Waffen im Vereine mit Ferdinand 


zusammen berufenen Convente zum Könige gewählt worden ist. Dieser Grundsatz 
stellt im Ungar. Staatsrechte so fest, dass in Ermangelung dessen alle ungesetz- 
lichen Zusammenkünfte, die je in Ungarn stattfanden, für rechtmässige Land- 
tage und alle Faetions-Bestrebungen nach allen Seiten hin für gesetzlich 
anerkannt werden müssten, indem es kein Kennzeichen mehr gäbe, mittelst 
dessen gesetzliche Königswahlcn von ungesetzlichen, der wahre rechtmässige 
König von einem Prätendenten unterschieden werden könnte. — Vergl. Gr. 
Czirüki: Pissert. de modo consequendi summum imperium in Hungaria §.62. — 
Was von der Gegenpartei gegen die Wahl des Königs Ferdinand I. haupt- 
sächlich eingewendet zu werden pflegt, nämlich der in dem Räkoser Landtage 
vom Jahre 1505 gefasste Beschluss, dass künftighin kein auswärtiger Fürst zum 
König in Ungarn gewählt werden dürfe, kann dessen rechtmässige Wahl nicht 
im mindesten beeinträchtigen. Denn , obschon jener Beschluss in einem zwar 
etwas tumultuarischen, doch rechtmässig vom Könige nach Räkos im Jahre 1505 
berufenen Landtage durch die Majorität der Stände mit Wissen und olino Wider- 
spruch des Königs gefasst und in der üblichen Form auch publicirt wurde, fehlte 
ihm dennoch ein wesentliches Erforderniss eines Reichsgesetzes, nämlich die 
förmliche Annahme und Sauction des Königs, von dem es nur aus dem 1. Artikel 
des Jahres 1507bekannt ist, dass er einige jener Reichstagsbeschlüsse, aber nicht 
alle, am wenigsten den gegen den König eigentlich gerichteten Beschluss 
bestätiget habe. — Also der Verf. der o. a. Dissert. §. LTV. 
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{»egen den gemeinsamen Erbfeind der Christenheit kehre, 
woraus denn ersichtlich kein neues Recht für den türkischen 
Kaiser gefolgert werden konnte. 

4. Nach dem unvermutheten baldigen Hinscheiden des Johann 
Zdpolya säumte zwar der staatskluge und energische Padischah 
keinen Augenblick, um sich trotz der ungünstigen Bedingungen 
de» Grosswardcincr Friedens den fernem Besitz des König- 
reichs Ungarn wenigstens unter dem Titel eines Schutzes des 
jüngern Zdpolya möglichst sicher zu stellen. Ja erbrachte C6 
durch das Uebcrgcwicht seiner siegreichen Waffen dahin, dass 
nicht nur in Siebenbürgen Alles möglichst im Alten belassen 
wurde, sondern selbst Ferdinand I. durch einen jährlichen 
Tribut sich einige Waffenruhe von ihm erkaufen musste. Gleich- 
wohl kann aus dem Allen noch nichts gegen die Selbstständig- 
keit und Unabhängigkeit des nicht in seinerGcwalt befindlichen 
Ungarns gefolgert werden. Denn die Geschichte jener Zeit 
weist unwiderleglich nach, dass die für den Schutz des jungen 
siebenbürgischen Fürsten Zdpolya dem Sultan geleistete Zu- 
sage einer Unterwerfung nur den Pacisceutcn selbst persön- 
lich, nicht aber die österreichischen Regenten, die so etwas nie 
versprochen, angehe. I) und die vertragsmässige einfache Zusage 
eines jährlichen Tributs ohne Unterwerfung nach den Grund- 
sätzen des allgemeinen Staats- a. b. Rechtes der Freiheit und 
Unabhängigkeit, der vertragend nichts Nachtheiliges für sic inA 
sich enthält. 


V) Uebor die stürmischen und unruhigen Regierungsjahrc des Königs 
Ferdinand I. können unter andern mit Nutzen verglichen und zu Käthe gezo- 
gen werden: Vclii Ursini üb. de bello l’annon. Vien. 1762. 4. — Hier. Balbi 
Opera T. II. Vien. 1791. 8. — A. Verantii Summa successus legat. Verantii, 
Zayi, Busbcquii ad Solimanum in Kovachich T. II. — Ferdinand I. Brief an 
Gr. v. Trentschin 1527. — K i 1> i c r Lettres et mdmoires d'dtat 2 TT. Par. 1616. 8. 
— Rocka Kriegs- und Friedensgeschichte zwischen Ungarn und der ottomani- 
schen Pforte seit 1526. Ofen 1785. — J. Zermegh Historia rerum gestarum 
inter Ferdinnndum I. et Joanncm llungariae Reges. Amst 1562. 12. — 
J. Izdonzi Kurze Geschichte der Kriege zwischen Oesterreich und der ottoma- 
nischcn Pforte seit 1529 — 1739. Wien 1788. 8. in den statist. Aufkl. T. III. — 
Istvänfy Regni Hung. historia. Col. 1685. fol. — Gustermann Ausbildung der 
Verfassung des Kön. Ungarn. II. Bd. Wien 1811. 8. — Orosz Stellung Ungarns 
zu den österreichischen Krbstaaten in dessen Terra incognita. Leipzig 1835. 8. 
p. 1-141 etc. 
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Woraus nun klar ersichtlich wird, dass nicht einmal durch die 
hier zuletzt besprochene gewaltige Uebermacht der türkischen Kai- 
ser im XVI. und XVII. Jahrhundert, die mehr als einmal nicht nur 
Ungarn, sondern selbst die Vormauer Deutschlands, die Stadt Wien 
in hohem Grade bedrohte, auch nicht der schreckliche im XIII. 
Jahrhundert vorgefallene Einfall der Mongolen unter Bela IV., der, 
so verwüstend er auch für das Land war, nach dem Abzüge der 
barbarischen Horden keine weitern politischen Folgen nach sich 
zog, m) — endlich noch weniger durch andere zwischen Ungarn und 
den benachbarten Völkern stattgefundene politische Ereignisse bis 
zu den Zeiten eines nähern politischen Anschlusses an die österr. 
Erbländcr, insgesammt und insbesondere so eine juridische Wirkung 
auf die internationalen Verhältnisse Ungarns ausgeübt haben, dass 
daraus etwas Nachtheiliges gegen die Majestät, Freiheit und Unab- 
hängigkeit der Ungar. Krone mit Fug und Recht gefolgert oder 
nachgewiesen werden könnte. — Es fanden wohl in dem langen Ver- 
laufe von mehr als acht Jahrhunderten manche internationale Unter- 
nehmungen zwischen Ungarn und den benachbarten, ja sogar ent- 
ferntem Völkern Europas und Asiens statt, n) die zu ihrer Zeit 

m) Die Geschichte dieses Mongolen- oder Tartaren-Einfalles, in sofern 
solcher Ungarn insbesondere betrifft, wird nicht wenig aufgchcllt durch die 
historischen Nachrichten der benachbarten Volker, die in den bekannten 
Werken ihrer vorzüglichsten Geschichtschreiber mitcnthalten sind, worunter ins- 
besondere: Micchov De devastatione Ilungariac pcrXartaros facta; in tractatu 
de duab. Sarmat. I. Cap. 1. — Ilogerii Miserabilc carmcn vel historia irrup • 
tionis Tartaricac. Jaur. 1755. 8. ctiam in Bogassio et Schwandtneri T. I. 
cont. — Ilammcr-Purgstall Geschichte der goldenen Horde in Kiptsak. Pest 
1840. 8.; namentlich aber Palacki: Der Mongolen-Einfall im Jahre 1241. Eine 
kritische Zusammenstellung und Sichtung aller darüber vorhandenen Quellen 
und Nachrichten mit besonderer Rücksicht auf die Niederlage der Mongolen bei 
Olrnütz. Prag 1842. 4. 

n) Dergleichen waren der von König Andreas II. unternommene Kreuz- 
zug nach Palästina, Bela IV. und Stephan V. Einfall und zeitige Besitznahme 
von Steiermark, Ludwig des Grossen wiederholte kriegerische Unterneh- 
mungen nach Neapel und Apulien, Mathias Corvinus öftere Besitzergreifung 
und selbst behaupteter Besitz von Niederöstcrreich, Böhmen, Mahren, 
Schlesien, Lausitz und andere ähnliche Unternehmungen und kriegerische 
Ergebnisse, die jedoch grösstcntheils intweder ohne Erfolg blieben oder bald 
durch andere entgegengesetzte wieder verwischt wurden, ohne dass daraus 
staats- oder völkerrechtliche Folgerungen hiusichtlich der betreffenden Völker 
ezogen werden könnten. 
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wohl ihre Bedeutung gehabt haben mögen, später jedoch in politi- 
scher Beziehung sich als minder wichtig ergaben, daher nur als 
vorübergehende, unschuldige Episoden des Ungar. Staatslcbcns 
betrachtet werden können, oder wenn irgend ein auswärtiges Volk 
daraus etwas Bedeutendes durchaus erschliessen wollte, so würde 
sich das Resultat in jedem Falle eher zu Gunsten, als zum Nach- 
theile Ungarns ergeben, wodurch nur die ohnehin schon häufigen 
activen Ansprüche Ungarns an auswärtige Völker einen Zuwachs 
erhalten, aber davon keinen Nachtheil zu besorgen hätte, wie aus 
den §§. 11 — 21 des I. Bandes und hier im III. Bande aus den 
§§. 92 — 99 näher erhellen kann. 

§. 97. — Aeusserc Staats- und Rechtsverhältnisse des König- 
reiches Ungarn seit dessen Anschluss an die österr. Krbläuder 
bis auf unsere Zeit, bis zum Jahre 1848. 

Die politische Staatengeschichte Europas weiset auf jeder Seite 
ihrer Annalen nach, wie mannigfaltige politische Verhältnisse der 
Art auch noch vor den Zeiten Ferdinand I., österr. Erbkönigs, 
während der ganzen gemischten Periode volle zwei Jahrhunderte 
hindurch zwischen dem benachbarten Oesterreich und dem König- 
reiche Ungarn stattgefunden haben, a) insbesondere : seitdem das 
neu errichtete Markgrafenthum Oesterreich mit dem umliegenden 
Ländergebiete nach dem unglücklichen Ende des Böhmenkönigs 
Ottokar als ein Reichslehen eingezogen und dem Ilnusc Ilabs- 
burg-Oesterreich als solches verliehen wurde, begann dasselbe im 
Vertrauen auf die Macht des neugewählten Kaisers und die von 
demselben während seiner langen Regierung fast mit allen Fürstcn- 

a) £s ist aus der Geschichte jener Zeit allgemein bekannt, dass Albert I., 
Herzog von Oesterreich, Sohn des rühmlichen Kaisers Rudolph von Habs- 
burg, noch bei Lebzeiten Andreas III. und letzten Königs von Ungarn aus 
dem Ärpdden-Stamme , Ungarn als ein ihm vom Kaiser verliehenes Rcichslcben 
Air sich in Anspruch nahm, auch unter diesem Rechtstitel sogleich die an der 
Leitha gelegenen Gebiete nebst den Städten Ocdcnburg und Güns vollends in 
Besitz nahm, bis er sie später nach der Wahl Carl Huberts zum Könige von 
Ungarn wieder an das letzte überlassen mussto. Die Urkunde dieser Verleihung 
führt der gelehrte Pray in seiner Hist. reg. Hting. P. I p. 310, aus dem in der 
k. Hofbibliothek befindlichen Originale, so wie auch B. Hormayr in seiner 
Diplomen-Sammlung Nr. 2. p. ISO wörtlich an. (Die Würdigung der wahren Gel- 
tung derselben kann doch den ung. Reehtsgelehrten nicht voreutlialten wurden.) 
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häusern Deutschlands eingegangenen Familienverbindungen freier 
sein Augenmerk auf die benachbarten Ländergebiete und besonders 
das so hoffnungsvolle Ungarn zu richten, dessen erledigter Thron 
beim Erlöschen des männlichen Ärpddischen Stammes in Andreas III. 
bei der daselbst nie gesetzlich anerkannten weiblichen Thronfolge b) 
die sehnsüchtigen Blicke wie der meisten Nachbarn, also auch 
Oesterreichs auf sich zog. Doch der erste Versuch bei der näch- 
sten Königswahl konnte das letztere nicht gleich an das Ziel seiner 
Wünsche führen, da diese mit der Politik eines der mächtigsten 
Gegner, des apostolischen Stuhles, in Conflict geriethen. Die römi- 
schen Päbste, auf dem Gipfel ihrer weltlichen Herrschergelüste 
angelangt, wollten ihre alten Anforderungen an die Krone Ungarns 
wenigstens dadurch einigermasaen ins Leben fuhren, dass sie bei 
dieser Gelegenheit Ungarn nach ihrer Willkür einen ihrer gefü- 
gigen Clienten aus dem französischen Königshause Anjou zum 
Könige gaben, was endlich nach fast zehnjährigen fruchtlosen 
Bemühungen bei der auf ihrer Freiheit hartnäckig beharrenden 
Ungar. Nation nur durch die kluge Nachgiebigkeit des päbstlichen 
Legaten, des Cardinais Gentilis, in so fern gelang, dass Carl 
Robert unter Vorbehalt zur Ungar. Krone gelangte und dieselbe 
auch auf seinen glorreichen Erben und Nachfolger Ludwig den 
Grossen ohne Anstand übertragen konnte. Dieser vermochte in 
Ermangelung männlicher Erben die Stände des Reiches, die Krone 
Ungarns auf seine ältere Tochter Maria I., ja sogar deren Gemahl, 
Sigmund den Luxemburger übergehen zu lassen, bis solche nach 
dessen Ableben auf dieselbe Art durch die Verbindung der einzigen 
Tochter Sigmunds, Elisabeth, mit Albrecht, Herzog von 
Oesterreich , auch auf den letztem und dessen Haus gelangte. Da 
fand also schon die erste Personal-Union Ungarns mit Oester- 
reich und Bö h men statt, nur dass dieselbe wegendes schnellen Todes 
Alb rechts und später selbst dessen Sohnes Ladislaus V. keine 


b) Die iu dem Ungar. Staatsrechtc viel verhandelte Streitfrage: ob die in 
der Arpdden-Perioile übliche Thronfolge-Ordnung eine agnatische, cognatische 
oder gemischte gewesen sei, die durch Jahrhunderte von den grössten Gelehrten 
bis nuf unsere Zeit nach allen Seiten bin mit allem Eifer discutirt wurde, dürfte 
doch unserer Ansicht nach in dem oben rühmlichst angeführten Werke des 
(ungenannten Verfassers) Gr. C 7. i r .1 k y ihre volle und befriedigende Lösung 
gefunden haben. — Vergl. was hierüber bereits oben im I. Bande, §. SO. Anni. 
s) bis g) S. 289—2119 vorausgeschickt worden ist. 
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lange Dauer hatte. Nun folgten die Regierungejahre des Mathiaa 
Corvinus und sodann der beiden Jagelloniden nach einander. 

Die erstem waren durch fortwährende kriegerische Unter- 
nehmungen des kriegslustigen Königs, gegen die benachbarten 
österr. Erbländer gerichtet, eben so ausgezeichnet, als die letztem 
durch fortwährende friedliche Unterhandlungen, denen zuletzt die 
Bündnisse und Familienvertriige zwischen den Ungar, und österr. 
Regenten aus den Jahren 1491, 150*5 und 1514 auf dem Fusse folg- 
ten, wodurch die österr. Politik das im friedlichen Wege zu erreichen 
suchte und hoffte, was sie vergebens durch alle ihre bisherigen 
Bemühungen bei dem trotzigen Mathias Corvinus nicht zu vermögen 
im Stande war. Weil jedoch die erstem durch nachfolgende günsti- 
gere Verhältnisse der österr. Dynastie grösstentheils wieder ohne 
nachhaltigen Erfolg blieben, wo nicht durch entgegengesetzte Ver- 
träge rückgängig gemacht wurden, die Familieu-Erbverträge aber 
in einem Nicht-Patrimonial-Staate wie Ungarn ohne Beistim- 
mung der Stände der nöthigeu Rechtskraft ermangelten, c) ja die 

c) Dass diese Verträge, die bei verschiedenen Gelegenheiten noch lange 
vor Ferdinand I. zwischen dem habsburg.» österr. Regentenhause und den 
Königen Ungarns eingegangen wurden, dieselbe Rechtsgiltigkeit , die ihnen von 
den auswärtigen an den Absolutismus ihrer Herrscher gewohnten Schriftstellern 
ohne Bedenken zuerkannt wurde, nicht mit denselben Augen auch von den 
Ständen Ungarns angesehen werden konnten, im Gegentheile diese mehrere 
wesentliche Erfordernisse an denselben vermissten, daher auch dieselben allein 
dem Hause Oesterreich keinen hinlänglich fest begründeten Rechtstitel zu der 
Krone Ungarns darbieten konnten — eine Wahrnehmung, die uns Epigonen 
eben so natürlich erscheint, als sie jenen Zeitgenossen befremdend Vorkommen 
musste: hAt der ungar. Verfasser der oben schon angeführten Abhandlung: I)c 
modo eonsequendi summum iinperiuiii in Hungaria §. XLVII — LX. so unwider- 
leglich dargethan und bewiesen, dass hierüber jedes weitere Wort überflüssig 
wäre. Ja, wenn cs uns gestattet ist, gegenwärtig der Wahrheit das Zcugniss zu 
geben, so kann man ohne Bedenken behaupten, dass gerade die allzugrosse Hast, 
womit Kaiser Friedrich IV. und insbesondere Kaiser Maximilian I. von 
Oesterreich an die Krone Ungarns eben auf Grund jener Haus- und Familien- 
verträge, die von den Ständen Ungarns nie anerkannt, ja spater perhorrcscirt 
wurden, als sie merkten, dass man auf Grund derselben ihr uraltes Recht einer 
freien Königswahl zu beschränken, wo nicht ganz abzustellen geneigt wäre, ihre 
Ansprüche erhoben und dieselben durch alle politischen und diplomatischen 
Ränke durchzusetzen versuchten, eine der vorzüglichsten Ursachen gewesen sein 
mag, dass bald darauf durch das II. Decrct des K. Wladislaus II. vom J. 1492 
in der Vorrede alle Abgesandten der auswärtigen Mächte von den Wahl Ver- 
handlungen ungar. Reichstage für immer ausgeschlossen, ja nach sieben Jahren 
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weibliche Erbfolge des A rpaden-Stammcs auf demThronc Ungarns 
durch die Landesverfassung nie förmlich anerkannt wurde: d) so ist 

in dem Iiäkoscher Reichstage von 1498 durch den 45. Ges. Art. ausdrücklich 
der Beschluss gefasst wurde, dass im Falle König Wladislaus II. ohne Erbeu 
absterben sollte, nie mehr irgend ein auswärtiger Fürst zum Könige von Ungarn 
gewühlt werden solle, welcher in der Hitze der Leidenschaft gefasste Beschluss, 
wie er einerseits von der erbitterten Stimmung der (nicht blos dem Zdpolya 
anhängigen) Stände über die fortwährenden Cabalen und mit Fleiss genährten 
diplomatischen Wirren des Auslandes am ungar. Hofe das sprechendste Zeug- 
niss ablcgt, so andererseits eine der Hauptursachen gewesen sein mag, die bei 
der Königswahl nach König Ludwigs Tode Ungarn in einen blutigen Bürger- 
krieg und dadurch in eine Reihe unseliger, Jahrhunderte lang dauernder und 
von allen Arten des menschlichen Elends begleiteten Zerwürfnisse und auswär- 
tiger Kriege mitgerissen hat. 

d) Dass die Ansprüche, welche von dem weiblichen Erbrechte der Prin- 
zessin Anna, Tochter Wladislaus II. und ihrer Vermählung mit Ferdin. I. 
an die Krone Ungarns von dem letztem erhoben wurden, nicht viel gewichtiger 
als die früher erwähnten Familienvcrtriige in den Augen der Stände Ungarns 
wiegen mochten, beweist der rühmlichst erwähnte Verfasser der oben angeführ- 
ten Dissertation De modo conseq. etc. §. LXVII— LXXXVI, so dass man billig 
sich wundern kann, wie diese auf so schwachen Gründen beruhende Streitfrage 
über das weibliche Erbrecht des regierenden Hauses unter den vorzüglichsten 
Geschichtsforschern und Literaten Ungarns so viele Anhänger als Kollar, 
Cornides, Lakits, Benczur, Fessler u. m. a., ohne Zweifel durch das Bei- 
spiel der deutschen Schriftsteller verleitet, finden konnte, so dass es bis zur 
Stunde an Anhängern dieser Partei nicht fehlen konnte. Wohl hat Ferdinand L 
mehr als einmal in seinen öffentlichen Actenstücken sich auf dieses weibliche 
Erbrecht seiner Gemahlin, so wie die oben erwähnten Familienverträge berufen, 
wie diess aus seinem encyclisclien Schreiben, das er kurz nach seiner Wahl den 
19. Januar 1527 deutsch durch das ganze Land verkündigen Hess, so wie auch 
aus jenem Schreiben deutlich erhellt, welches er nach Auflösung des Olmützer 
Congrcsses an alle Stände des Reiches erliess (s. Kovachich Suppl. ad Vest. 
Com. T. III. p. 57. und Pray Epistol. Proc. Hung. T. I. p. 297), aber vergeblich 
waren alle diese Bemühungen Ferdinands, die derselbe entweder aus seiner zu 
hohen Idee von seinem absoluten Herrscherrechte (wovon er auch einen zweiten 
nicht minder auffallenden Beweis in dem Testamente lieferte, worin er für den 
Fall des Erlöschens seiner Nachkommenschaft über das Königreich Ungarn 
frei, wie über ein P a tri monial reich verfügte) oder blos aus der politischen 
Maxime: dieser Grund möge zur Unterstützung der übrigen dienen, so viel er 
vermag, zu dem Zwecke angeordnet hat, obwohl dieselben unpolitisch in der 
Beziehung heissen könnten, als sie nicht geeignet waren, auf diesem Wege die 
Gunst der Stände der neuen Dynastie zu vermitteln. Auch Hessen die letztem es 
an einer triftigen Erwiederung und Widerlegung derselben nicht fehlen. (S. die 
angef. Dissertation §. LXI. in der Anm.) 
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es leieht zu begreifen, warum bis auf die Zeiten Ferdinands I. die 
von vielen Seiten erhobenen und verfochtenen Erbrechte des Hauses 
Oesterreich in Ungarn so vielen Widerspruch allerseits gefunden 
haben , dass eie weder der Landesverfassung noch dem alten Her- 
kommen gemäss befunden, daher im Allgemeinen auch nie aner- 
kannt wurden, bis Ferdinand I. seinen Rechtsanspruch auf die 
freie Wahl der Stände in einem gesetzlich vom Palatin beru- 
fenen Reichstage begründet, allen andern mehr und weniger hinken- 
den Rechtsbeweisen voranstellte, und dadurch den Grund zu einer 
gesetzmässigen neuen Erbfolge des regierenden Hauses und des 
neuern Staatsrechts legte. Auch bedurfte das Haus Oesterreich 
ausser diesem Haupt-Rechtstitel keiner andern, sei cs aus der 
Geschichte mit Haaren herbeigezogenen, sei es eingebildeten oder 
angemassten Rechtsansprüche. Ferdinand I., durch die freie Wahl 
der Stände Ungarns auf einem gesetzlichen, durch den Palatin 
berufenen Reichsrathe gewählter König von Ungarn, trat von dem 
Tage seiner Krönung die wirkliche Regierung des Landes an und 
wurde in diesem Rechte von allen Regenten und Staaten Europas aner- 
kannt (der Halbmond in Constantinopel zählte dazumal noch nicht 
zu den Staaten des neu-europäischen Staatensystems), welches Recht 
ihm auch feierlich durch den 5. Ges. Art. von 1547, als auf seine 
Erben übergehend, von den Ständen bekräftigt wurde, e) — Er war 

t) Dass übrigens Ferdinand I. das Gewicht und den Vorzug dieses 
dritten und wichtigsten Kcchtstitels zur Erlangung der Ungar. Krone nicht 
unterschätzte, beweist vor Allem das feierliche Diplom, welches er gleich nach 
seiner Wahl an alle seine Getreuen im Lande crliess, ihre Huldigung annahm 
(s. Pray Annal. P. V. p. 129) und von diesem Tage an das kcinigl. Wappen und 
Siegel nebst dem Titel eines Königs von Ungarn zu gebrauchen begann ; das- 
selbe bezeugt auch das Schreiben der Königin Wittwe Maria an Christ, de 
Frangepan (Pray Epist. Proc. Ilung. P. 1. p. 279) erlassen, worin diese kluge 
Königin ihren Bruder, dessen Titel ihr doch am besten bekannt sein mussten, 
vor dem Pressburger Landtage nur einen Erzherzog von Oesterreich, später, als 
er den 24. October zum Könige von Böhmen gewählt wurde, König von Böhmen, 
nicht von Ungarn nannte, welche Conrtoisie auch von den Abgesandten Ferdi- 
nands zu jenem Landtage beobachtet wurde. Dasselbe bezeugt selbst Ferdi- 
nand, welcher in dem Rundschreiben vom 29. Juni 1527 durch das ganze Land 
selbst eingestand und allen kund und zu wissen gab, dass er, ungeachtet seines 
sonst vorgebrachten Erbrechtes und jenes seiner Gemahlin, doch nach dem Tode 
LudwigsII. ciu Zwischenreich stattgefunden, während dessen er in einem recht- 
mässig durch den Palatin zusammen berufenen Landtage durch freie Wahl zum 
wahren und rechtmässigen Könige der Ungarn gewählt, angenommen und als 
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daher der erste Begründer der neuen österr. Dynastie und der 
später dabei stattgefundenen Personal-Union des Königreiches 
Ungarn mit den österr. Erbländern , zu welcher Union unter den 
damaligen politischen Umständen beide Staaten die stabilen Haupt- 
stückc ihrer beiderseitigen Sicherheit und Wohlfahrt fanden und 
finden mussten, obgleich auch bei diesem Verbände noch nichts 
Näheres, weder über das Erstgeburt s-, noch das weibliche Erb- 
recht des regierenden Hauses festgesetzt wurde, f) — Beides 
erfolgte erst um ein bis zwei Jahrhunderte später unter dem König 
Leopold I. und Carl III., daher auch weder von den nachfolgen- 
den Königen , noch den Ständen des Reiches in dieser Beziehung 
irgend einige Ansprüche erhoben oder von der Gegenseite anerkannt 
worden sind. Dicss Alles geschah erst in den leg. Jahren der oben 
erwähnten Könige durch die im Jahre 1687: 2. und 3. und 1723: 
1—3. Ges. Art. mit beiderseitiger Einstimmung begründeten Grund- 

solcher verkündet worden sei, und von diesem Tage an auch stets seine Regie- 
rungsjahre zählte, wie es im 2. Ges. Art. des Jahres 1527 ausdrücklich erwähnt 
wird. Diess bezeugt endlich auch nebst andern ähnlichen Beweisen das authen- 
tische, gegenwärtig noch in dem Archive der gräfl. Familie BattyÄny zu Kör- 
mend befindliche Schreiben, welches K. Maria an Franz von Battyiny, Ban von 
Croatien, Slavonien und Dalmatien, worin sie demselben den ganzen Wahlact, dem 
er nicht persönlich beiwohnen konnte, ausführlich beschrieb. Der Rechtmässigkeit 
dieser Wahl kann auch jener Umstand nicht zum mindesten Nachtheil gereichen, 
dass in den durch die Königin Maria erlassenen Regalen zur Einberufung jenes 
Landtages, denen der Iteiehs-Palatin Stephan Bäthory auch die seinigen bei- 
fügte (s. Kaprinay Hist, diplom. IM. p. 275 aus der in dem Kaschauer Archive 
auf bewahrten Original-Urkunde entnommen) keiner Erwähnung von der bevor- 
stehenden Wahl des Königs geschah, was sonst in ähnlichen Regales üblich war, 
aber nicht gerade wesentlich nothwendig ist. Vergl. III. Th. oben §. 74. Diess- 
mal wurde diess absichtlich aus der Ursache wcggelassen, dass sowohl der 
Königin, als dem Palatine noch in lebhaftem Andenken dor im J. 1498 im 115. 
Ges. Art. gefasste Beschluss sein musste, keinen fremden Fürsten zum Könige 
von Ungarn zu wählen, welcher Beschluss den Absichten des Bewerbers Fer- 
dinand bei der Schwäche seiner übrigens angeführten doppelt nachtheilig 
werden konnte, wenn die Gegenpartei sich desselben mit aller Energie bedienen 
wollte. S. die angef. Diss. a. a. 0. §. LX. etc. 

f) Diess Alles wird von dem berühmten Verfasser der oben angef. Dissert. 
De modo etc. sowohl aus historischen gleichzeitigen Quellen als diplomatischen 
Urkunden, die über jeden Zweifel erhaben sind, in den letzen Paragr. d. a. W. 
LXIII - LXXXV1 so vollständig dargethan, dass zur völligen Lösung dieser 
berühmten Streitfrage weder etwas noch beigefügt, noch von der Gegenpartei 
etwas mit gleicher Evideuz dagegen angeführt werden dürfte. 
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gcsetze des Landes, welche endlich die Erbfolge-Ordnung des 
regierenden habsburgisch-österr. Hauses zuerst hinsichtlich des 
männlichen, sodann auch einiger Linien der weiblichen Desccnden- 
ten desselben unter gewissen Bedingungen und Beschränkungen 
durch die s. g. pragmatische Sanction festsetzten, wodurch der Ver- 
band Ungarns mit Oesterreich auf eine eben so dauernde als 
untrennbare Union für die folgenden Generationen und alle Zeiten 
vollendet wurde. 

§.98. — Nähere Beschaffenheit dieser politischen Verbindung 
oder derselben Union und deren folgenreiche Bedeutung. 

Wenn wir die eben angeführten Grundgesetze über die Erb- 
folge des österr. Hauses in Ungarn einer nähern Betrachtung unter- 
ziehen, so können wir daraus auch die Beschaffenheit der dadurch 
vermittelten Union zwischen Ungarn und den österr. Erbländern, 
wenn auch nicht in voller Klarheit und Präeision (woran wohl die 
schwankenden und unklaren Begriffe jener Zeit über dergleichen 
Staatsrcrhältnissc die Hauptursache sein mochten), doch in einigen 
consequent daraus gezogenen Hauptzügen und Grundsätzen so 
ziemlich klar zqr Anschauung bringen, nämlich: 

Diese neue Verbindung stellt sich gleich von den Zeiten König 
Ferdinands I. 

1. Als ein immerwährendes und unauflösliches Band, das 
diese Staaten aneinander knüpfte, dar, wie diess schon die 
Worte der angeführten Erbfolge-Gesetze ausdrücklich bezeu- 
gen. Der 5-Ges.Art. v. J. 1547 lautet also: »Cum sese st. et OO. 
r. IL Maj. suae et suorum heredum imperio in omne tempus 
subdiderit« etc., der 2. und 3. Art. von 1687 braucht nahezu 
dieselben Worte: »Hcrcditatem in perpetuum conferrent« und 
der 2. und 4. Ges. Art. von 1723 spricht »De ditionibus hered. 
Austr. indivisibiliter et inseparabiliter invieem et insiniul cum 
regno Hung. possidendis« etc., welche Aeusserungen über die 
oben erwähnten Eigenschaften dieser Union nicht dem minde- 
sten Zweifel Raum lassen, denn der Sinn des ganzen neuen 
Vertrags -Verhältnisses findet in demContexte ganz klar seinen 
Ausdruck darin, dass, obwohl das nie anerkannte Erbrecht des 
Erzhauses Oesterreich hinsichtlich des gesammten Länder- 
Complexcs der Erbmonarchie ursprünglich allen Ä^itgliedern des 
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erlauchten Hauses beider Geschlechter gemeinschaftlich als 
eigen zustehe, dennoch die Oberherrschaft mit allen ihr inwoh- 
nenden Majestätsrechten der Ausübung nach nur einem Mit- 
gliede derselben zukommc, welches die durch die Grund- 
gesetze des Reiches bestimmte Erbfolge-Ordnung zunächst 
betrifft, welchem dann alle übrigen als dem Oberhaupte des 
erlauchten Hauses und des Staates ohne Ausnahme als getreue 
Unterthanen sich zu unterordnen haben, und dass dieselbe Per- 
son, die als der nächste Erbe der Österreich. Erbländer an die 
Spitze des Staates gestellt erscheint, zugleich auch das König- 
reich Ungarn mit seinen Nebenläudern als deren apostolischer 
König untheilbar und unlösbar zu beherrschen und zu regieren 
habe. Aus welcher innigen gegenseitigen Verbindung der bei- 
derseitigen Staaten sich die natürliche Folgerung von selbst 
ergibt, dass wenn irgend einem Bestandtheile dieser Union von 
irgend einem äussern Feinde Gefahr drohen sollte, alle übrigen 
Theile dieser Verbindung dieselbe mit vereinten Kräften von sich 
und dem bedrohten Theile abzuwenden verpflichtet sind. Denn es 
handelt sich in einem solchem Falle um eine gemeinschaftliche 
Gefahr, der sich kein Theil des Vereins nach dem Gescll- 
schat’tsrechte zu entziehen berechtigt, vielmehr zu gegenseitigem 
Schutz und Schirm verpflichtet ist, indem sonst durch Abgang 
der einzelnen Theile das Ganze geschwächt und in seiner 
Sicherheit gefährdet würde, was doch als Grundursache der 
ganzen Verbindung anzuschen ist. a) 

a) Dass unsere Vorfahren ganz in demselben Sinne sieh die neue Verbin- 
dung mit den Erbstaaten Oesterreichs vorstellten, erhellt deutlich aus der Vor- 
rede des 1. und 2. Ges. Art. vom J. 1723, wo sie die Beweggründe dieser nähern 
Verbindung zwischen Oesterreich und Ungarn mit folgenden Worten darlegtcn: 
»Ut successivis quibusvis temporibus ab omnibus externis et etiam domesticis 
confusionibus et pcriculis (idem regnum Hungariac) praeservari, imo in alma et 
Continua tranquillitate ac sincera animorum unione adversus omncin vim etiam 
ext. felicissime perenuare possit; qtiosvis praeterea etiam internos motus etfacile 
oriri solita, ipsis SS. et 00. regni ab antiquo cognita interregni mala sollicite 
praecavere cupicntes Majorum suorum laudabitibus cxemplis incitatis, volentes- 
que erga SSm Mnjestatcm gratos cs ädeles semet humillime exhibere« etc., 
woraus zugleich erhellt, in welchem Irrthume jene Politiker befangen sind, die 
da meinen, dass Ungarn durch diese Verbindung so fest an Oesterreich gebunden 
sei. dass man es unbedenklich als eine Oesterreich unterworfene oder demselben 
einverleibte Provinz betrachten dürfe, welchen Irrthum sich hauptsächlich viele 
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Indessen muss diese Union nicht nur gleich als eine reale 
oder incorporative anzusehen sein, sie kann 
2. Auch blos eine persönliche Union oder nicht-incorporativ 
sein, die nämlich blos in der Gemeinschaft desselben Ober- 
hauptes aus einer und derselben Familie herstammend, aber bei 
den Staaten besteht, ohne zugleich, wie bei der lical-Union, 
eine gemeinsame Gesetzgebung, Landesverfassung und Ver- 
waltung zu bedingen. Dass eine solche Union der Selbstständig- 
keit der vereinigten Staaten oder ihrer politischen Freiheit und 
Unabhängigkeit nicht im mindesten nahe trete, sobald von bei- 
den Seiten nur mit gleichem Vertrauen auf gegenseitige Treu’ 
und Glauben gehandelt und keine politischen Winkelzüge 
Anlass zum Misstrauen und Argwohn von irgend einer Seite 
darbieten. 

Dass diess die wahre Bedeutung der durch die Ungar. Erb- 
folge-Gesetze von 1687: 2. und 1723: 2. 3. begründeten s. g. prag- 


Statistiker Deutschlands zu Schulden kommen Hessen , wahrend sie doch ihren 
Irrthum leicht aus der eigenen und von Oesterreich unabhängigen Verfassung 
und Verwaltung Ungarns in dem Grundgesetze von 1791 : 10. Ges. Art. so klar 
und präcis ausgesprochen, ja selbst aus dem diplomatischen Titel K. Ferdinands 
als fünften Königs von Ungarn batten entnehmen können, aber eben so irrthiim- 
lich ist die entgegen gesetzte Ansicht einiger selbst aus der Mitte der ungar. 
Stände, die diesen Verband Ungarns mit Oesterreich wieder so leicht zu nehmen 
geneigt wären, dass sie darunter keine bürgerliche Unterwerfung unter den 
gemeinschaftlichen rechtmässigen Herrscher, sondern nur eine Art von Bnndcs- 
Verhältniss zwischen den beiden Unions-Staaten verstehen möchten, eine Ansicht, 
auf die jene Worte des talentvollen Gr. Aurel Dessewffy ihre volle Anwen- 
dung fihden: »Tinektek uraim! ugy lÄtszik Ejszakamerika van fejetekben.« — 
Eindringlicher jedoch und eben so geistreich als richtig widerlegt diesen Irrthum 
der Verfasser der Pia desideria in der Augsb. Allg. Zeit. Beil, zum 18.Mail840, 
Nr. 189. mit folgenden Worten: »Wir verlieren keinen Augenblick den österr. 
Staat aus den Augen, die Opposition glaubt: es könne ein Königreich Ungarn 
ohne den österr. Staat geben. — Wir wollen daher nochmals die Frage positiv 
und klar stellen: IstUngarn ein integrirender Theil des Kaiserstaates? 
Ist K. Ferdinand Ungarns Herrscher, wie er Oesterreichs Herrscher ist? und 
ist nur die Form der Verfassung und Verwaltung verschieden, oder will 
man behaupten, Ungarn stehe zur Krone Oesterreichs, wie etwa ein deutscher 
Bundesstaat zum deutschen Bunde? Die Antwort wird auch ganz genau den 
Funkt feststellen, bis zu welchem Punkte wir das »Self-go vernemeut« voll- 
kommen gelten lassen und von wo wir anfangen, es als Hoeh'verrath zu 
betrachten.« . 

Viresall Ungar. Staats»«!»!. III. 17 
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matischen Sanetion sei , zeigt der eigene Wortlaut derselben aus- 
drücklich an. Das erstere Gesetz legt den Hauptton auf die 
Gegenseitigkeit des durch diese Union begründeten Vertrags- 
Verhältnisses, somit den beiderseits gestellten Bedingungen mit den 
Worten: >'Ut quivis in regimino Ilungariac succeBsor legitimus 
diplomatis inauguralis conditiones, jura item et libertates regni 
manuteneret atque occasione legitimae coronationis (j. 1791:3. intra 
6 mensium epatium a die obitus praedeccssoris inomisse suscipiendae) 
solcnni diplomate et iuramento idem firmaret.« Doch präciser noch 
stellt das zweite Grundgesetz von 1791: 10. das gegenseitige Ver- 
hältniss der vereinten Staaten der österr. Monarchie in folgender 
Aeusserung fest: »Kegnutn Hungariae cum partibus adnexie, non 
obstante hac unione cum haereditariis ditionibus Austriae, esse 
regnum liberum, et relate ad totam legalem regiminis formam inde- 
pendens i. e. nulii alteri regno aut populo obnoxium, sed propriam 
habens consistcntiam et constitutionem, proinde a legitime coronato 
haereditario Rege suo, propriis legibus et consuctudinibüs, non vero 
ad normam aliarum provinciarum — dictantibus id ctiam Art. 3. 
1713. item 8. et 11. 1741 — regendum et gubernandum.« i) — 
Woraus sich nun zwei höchst wichtige Folgerungen für beide Ver- 
trags-Parteien ergeben : 

1. Dass durch diesen Uniousvereiu ein gegenseitiges Vertrags- 
Verhältniss (das zwar auch früher bereits seit Ferdinand I. 
stattgefunden, doch nie mit dieser Präcision und Klarheit aus- 
gesprochen worden ist) begründet worden sei, an dem sich vor 
der Hand nicht viel rütteln oder hcrausklügcln lässt, bis gün- 
stigere Zeitumstände cs gestatten dürften, ein neues, dem Zeit- 
geiste gemässcs Inaugural-Diplom mit mehr Aufrichtigkeit und 
mehr gegenseitigem Ein verstehen zu entwerfen, als diess bis 
jetzt möglich war. 

2. Dass bei diesemUnions-Verhältnisse die Regierung der ganzen 
Monarchie nicht wenig dadurch erschwert werde, dass, während 
in Ungarn eine in gewissem Sinne stets freisinnige Consti- 
tution besteht, in den österr. Erbländern durch die langwierige 
Herrschaft der österrcich.-spanischcn Politik nicht nur nichts 
Aehnliches bekannt, sondern sogar aus Gewohnheit eine Hin- 


b) Die diplomatischen Staatsschriften, die Uber diese Union lauten, wurden 
bereits oben angeführt. 
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neigung zum Absolutismus, dem geraden Gegensätze der 
ungarischen Verfassung, sich in den hohem Kreisen stets 
kundgegeben habe, der schon in den frühem Jahrhunderten an 
den meisten Zerwürfnissen zwischen der Nation und dem regie- 
renden Hause Schuld gewesen sein mag, woraus der bis in 
unsere Zeit dauernde gegenseitige Verdacht mit allen seinen 
unseligen Folgen leicht seine Erklärung findet. 

Aus dieser Union ergaben sich nun bedeutende Verände- 
rungen in den äussern Verhältnissen Ungarns zu den benachbar- 
ten Völkern, die nur um so leichter zu würdigen sind, als sie für 
beide Theile sich viel günstiger, als ehemals gestaltet, nämlich in 
Bezug auf jene Völker und Länder, die von Süden aus gegen den 
Westen Und Norden Europas bis zu der östlichen Seite des König- 
reichs Ungarn jetzt umgeben und sämmtlich dem nämlichen Scepter 
des mächtigen österr. Herrschers untergeordnet sind, erscheint nun 
die äussere Stellung Ungarns viel gesichteter als je ehemals, der 
gegenseitigen Wohlfahrt beider Theile viel angemessener, fried- 
licher und den Kriegsgefahren viel weniger ausgesetzt. Denn seit 
der cingegangcncn Union hörten mit einem Male alle jene Kriege 
und Feindseligkeiten auf, die ehemals zwischen Ungarn und den 
benachbarten deutschen Ländern und Ländchen, als Oesterreich, 
Steiermark, Kärnthcn, Krain, Istrien und vor dem Frieden 
von Campöformio auch zwischen den Venezianern, ferner gegen 
Nordwest zwischen Böhmen, Mähren, Schlesien, Lausitz und 
vor der Theilung Polens auch den galizischcn Gebieten und 
Ungarn so oft stattgefunden und viel Blutvergicssen oft nach sich 
gezogen haben. Hingegen, wenn gegenwärtig irgend welche Streitig- 
keiten zwischen diesen Völkern und Ungarn entstehen, wie leicht 
werden sie da ohne alle Waffengewalt auf friedlichem Wege durch 
die Vermittlung ihres gemeinschaftlichen Herrschers bcigelegt, wie 
hinsichtlich Ungarns die Reichstags-Acten und die zahlreichen in 
dieser Beziehung ausgesandten rcichstägigen Deputationen die 
Belege dazu liefern. Ferner haben seitdem durch die eingeführte 
Erbfolge-Ordnung und das dabei aufgegebene Recht der freienVor- 
wahl auch förmlich aufgehört die früher so häufigen Prätensionen 
und Bewerbungen auswärtiger Fürsten um die Krone Ungarns, die 
gewöhnlich langjährige Feindseligkeiten der Nebenbuhler, gegen- 
seitige Länderverwüstungen und Kriege nach sich zogen; endlich 
haben dadurch auch aufgehört die innerlichen Wirren und Cabalen 

17 * 
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der mächtigen Dynasten , Grossen und Edlen des Reiches, die nacli 
dem Beispiele Polens mit der Krone gerne zu ihrem Privatvortheile 
Handel zu treiben, daher Factionen, Parteiungen, Uneinigkeit, 
zuletzt bürgerliche Kriege unter sich zu entzünden kein Bedenken 
trugen, und dadurch nicht selten nach dem Vorgänge Zdpolya’s ihr 
Vaterland allen Gefahren der Anarchie, der Knechtschaft und allen 
Gräueln der Barbarenherrschaft preisgaben, wodurch das unglückliche 
Land stets auf den Wogen der innern und äussern Kriege herum- 
geworfen natürlich an den Rand des Verderbens gebracht wurde, c) 
Doch eines besondern Umstandes müssen wir hier gedenken, 
der aus diesem neuen Unions-Verhältnisse so viel nachtheiligere 
Folgen für die Sicherheit und Wohlfahrt Ungarns befürchten Hess, 
als ehemals, und welcher darin besteht, dass seit dieser Union das 
Reich Ungarn anstatt der unbedeutenden Fehden und Feindselig- 
keiten, die es mit seinen kleinen Nachbarn früher zu bestehen hatte, 
jetzt in Verbindung mit Oesterreich allen Gefahren und grossen 
Kriegen ausgesetzt werde, welche diese Grossmacht in dem neuen 
Staatensysteme mit den vorzüglichsten, grösstentheils feindlichen 
Grossmächten Europas fortwährend zu bestehen habe. Indessen so 
viel Wahres in dieser Behauptung auch liegen mag, so wird das 
Gewicht derselben doch bedeutend durch die Wahrnehmung ver- 
mindert, dass nach den neuen Grundsätzen des allgemeinen Staats- 
und Völkerrechtes unter den gebildetem Völkern Europas die 
Kriege immer seltener werden und dass dieselben in Beziehung auf 
Ungarn für dieses Reich nie jene unheilvollen Nachtheile mit sich 
führen, die sie ehedem bei den barbarischen Vertilgungskriegen der 
frühem Zeiten im Gefolge hatten , dass sich die Mitleidenschaft 
Ungarns an den neuen Kriegen Oesterreichs (wie bei den letzten 
französischen Kriegen von 1792 — 1814) kaum weiter erstrecke, als 
auf eine bestimmte Kriegshilfe an Geld, Recruten, Liefe- 
rungen u. a. im Kriege üblichen Subsidien und nur in den seltenem 
Fällen dringender Gefahr, wo das Land selbst in seiner Sicherheit 
bedroht wäre, bis zu dem Aufgebote einer persönlichen Insur- 
rection des Ungar. Reichsadels gesteigert werden könne. W er jedoch 


c) Den Beweis der hier aufgestcllten Behauptungen, die von solcher Wich- 
tigkeit für das äussere Staatsrecht des K. Ungarn sind, hat nebst mehreren 
andern der oft erwähnte Verfasser der Diss. de modo etc. §. LXVIII. S. 149 mit 
eben so viel Wahrheit als ßeredtsamkeit vollständig durchgeführt. 
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diese Opfer, sie mögen mitunter wie immer gross sein, mit den 
Vortheilen, die Ungarn aus der nähern Verbindung mit Oesterreich 
zieht, näher vergleichen und unparteiisch gegen einander abwägen 
wollte, der, müsste jene in Vergleich mit diesen noch bedeutend 
leichter und beinahe keines Vergleiches würdig erachten, nur 
dürften dabei keine nationalen Vorurtheile, keine vorgefassten 
Meinungen gegen evidente Wahrheiten in die Wagschale gelegt 
werden, d) 

Aber dieselbe Verbindung Oesterreichs mit Ungarn stellt dessen 
politische Lage bezüglich der türkischen , im Süden und Osten das 
Reich umgebenden Ländergebiete viel sicherer und vorteilhafter 


d) Diese politische Bilanz (1er gegenseitigen Vortheile und Naclitheile, die 
zwischen den osterr. Erbländern und dem K. Ungarn durch die zwischen ihnen 
stattgefundene Personal-Union sich als Resultate ergeben, mit mathematischer 
Genauigkeit in sprechenden Ziffern zu ziehen (wie es einige Gelehrte, z. B. 
Friede^ in seinen Historisch-politischen und statistischen Fragmenten S. 267. — 
Grellmann Statist. Aufklärungen II. B. S. 319. — Schwardtner Statistik 
UI. Th. §. 116. Anm. a) u. m. a. versuchten) erachten wir, ohne die Gemüther 
anfzuregen, kaum für möglich, aber auch der Würde de9 Gegenstandes und der 
Wissenschaft nicht angemessen. Eber könnte diesem Zwecke eine politische 
Vergleichung und Würdigung der gegenseitigen Interessen im Allgemeinen 
genügen, ungefähr in dem Sinne, wie der anonyme Verfasser des Werkchens 
Ungarn ira Jahre 1841 gleich im Eingänge desselben diesen Gegenstand 
erwähnte, wo er kurz und bündig sagt: »Die Ungarn bedurften drei Jahrhun- 
derte unausgesetzter, wahrhaft bewunderungswürdiger Heldenanstrengung, um 
den ungleichen Kampf gegen den hydergleich an Kraft und Kraft immer 
mehr und mehr zunehmenden Halbmond auszukämpfen, um ihrerseits Vater- 
land, Glauben, Dasein, andererseits ihren übrigen Mitbrüdern in Christo ihre 
auf keimende Civilisation zu retten, eben hierdurch aber (blos hierdurch?) 
selbst in jeder fernem Entwickelung hinter diesen letztem weit zurück zu blei- 
ben. — Beinahe verblutend, warfen sich die Helden in die Arme des nahen und 
mächtigen Habsburg, um allermeist durch dessen wohl eigennützige, aber 
nichts destoweniger entscheidende Hilfe der endlichen Schmach Air immer 
den asiatischen Unholden zn verfallen, entrissen zu werden. — Zum grossen 
Lohne hierfür ward Habsburg die erbliche Krone des erschöpften, aber nicht 
minder unendlich werthvollen Reiches, bis die grosse Sehuld auf und 
nach dem ewig denkwürdigen Reichstage zu Pressburg, welcher die grosse 
Landesmuttcr Maria Theresia mit ihrem bethränten Säugling auf dem Arme 
gesehen, mit Wucher abgetragen worden. — Somit waren Ungarn und Habs- 
bürg quitt, und sollten nicht mehr durch Fesseln der Schuldver- 
schreibung, aber wohl durch Bande der Liebe und des gegensei- 
tigen unentbehrlichen Bedürfnisses bestehen.« 
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als ehedem dar. Denn seit die österr. Regenten zugleich die Krone 
Ungarns tragen von Ferdinand I. bis auf Joseph I. mussten sie 
alle nicht nur die eigene Hausmacht, sondern auch die Hilfe des 
deutschen Reiches, ja fast von ganz Europa in Anspruch nehmen, 
um nur das Königreich Ungarn gegen die Uebcrmaeht des barbari- 
schen Erbfeindes möglichst zu schützen; und wie selten entsprach 
der Erfolg allen diesen vereinten Bemühungen. Kaum gelang es 
ihnen zuweilen, den Feind von einem bald grossem, bald kleinern 
Gebiete Ungarns abzutreiben, als sie bald bei verändertem Kriegs- 
glückc wieder weichen, die eroberten Läudergebieto wieder auf- 
geben und den Kampf wieder von Neuem beginnen mussten, so 
zwar, dass selbst die Hauptstadt des Landes, Ofen, mit dem gröss- 
ten Theile des Reiches beinahe das ganze XVI. und XVII. Jahr- 
hundert unter dem Joche der Türken seufzend, ja selbst die österr. 
Hauptstadt lind Vormauer der abendländischen Christenheit, Wien, 
durch eine wiederholte Belagerung von Seite dieses furchtbaren 
Feindes bedroht erblicken mussten, bis es endlich zu Ende des 
XVII. oder vielmehr zu Anfang des XVIII. Jahrhunderts erst den 
siegreichen Warten Oesterreichs und den vereinten Bemühungen 
seiner zahlreichen Verbündeten gelang, den furchtbaren Feind bis 
an die Grenzen des Reiches zurück- zu treiben und Ungarn mit 
seinen vorzüglichem Nebenlündern als Croatien, Slavonien, 
Siebenbürgen von dem langen ottomanischen Joche zu befreien 
und zu seiner frühem Freiheit, Selbstständigkeit und Unabhängig- 
keit wieder zu verhelfen. 

Von dieser Zeit, besonders seit dem Karloviczcr und Passa- 
roviczer Frieden, konnte Ungarn von dieser Seite kaum mehr eine 
ernstliche Gefahr bedrohen, wenngleich auch später noch die fried- 
lichen Beziehungen der Pforte zu Oesterreich durch kurze 
Feindseligkeiten, wie unter K. Joseph II. in dem mit Russ- 
land gemeinschaftlich unternommenen Feldzuge gegen die Türken 
auf kurze Zeit unterbrochen wurden. Nachdem jedoch in der neuern 
Zeit während der vielen Kriege, die Russland mit den Türken führte, 
die früher zu der Krone Ungarns gehörenden Nebenländer Serbien, 
Bosnien, Bulgarien, Moldau und Walachei, welche seit dem 
XVI. Jahrhunderte unter das Joch der Türken gebeugt, durch die 
folgenden Friedensschlüsse Russlands unter dessen Schutz mit 
Vorbehalt der directen Oberhoheit der Pforte gestellt wurden, so 
wurde dadurch für Ungarn die Gefahr einer unmittelbaren 
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Berührung mit den Türken bedeutend vermindert, t) so dass 
daraus für die Zukunft beinahe nichts mehr von dieser Seite für 
Ungarn zu befürchten sei. Nur können wir dabei nicht ganz die 
Ansicht jener Politiker ignoriren, die da meinen, dass aus der 


e) Die wichtigen Folgen, die diesen Verband Ungarns mit den österr. 
Erbländern im Sinne der pragmatischen Sanctiön hinsichtlich ihrer gemein- 
schaftlichen politischen Verhältnisse zu den übrigen Staaten nach sich zog. fuhrt 
noch umständlicher der Verfasser des Werkchens: Das deutsche Element in 
Ungarn S. 38 in folgenden Zügen aus: »Auch wir Deutsch-Ungarn und wie 
konnten wir anders? wünschen unser Vaterland frei, stark nach Innen, mäch- 
tig nach Aussen, allein wir können uns nicht überreden, dass dies» ersehnte Ziel 
in dem Masse schneller und vollständiger erreicht werde, als der Verband 
mit den Schwester-Provinzen der österr. Monarchie loser wird, und je 
strenger cs sieh in sieh selbst abschlicsst. Nicht in der Isolirung, in der 
Vereinigung der befreundeten Elemente und Ihrem harmonischen Zusam- 
menwirken erblicken wir das Heil für Ungarn. — Als intogrirender 
Theil, als namhafte Aliquote in dem complcxen Factor des Kaiser- 
staates zählt und fnnctionirt es mit iu dum politischen ßechenexcuipel Europas, 
und sein Anthcil an dem Facit wird um so grösser sein, jo rascher es sich 
von innen heraus entwickelt, Uber einen jo reichern Fond geistiger und 
materieller Kräfte es wird gebieten können. Für diese innere organische 
Entwiekelung ist es nun von unberechenbarem Vortheil, dass es als Glied 
eines imposanten Stuatskürpers nach Aussen geschützt, nicht genöthigt 
ist, uin seine Existenz und Unabhängigkeit gegen übermächtige Nach- 
barstaaten und fremde Elemente zu kämpfen. Auf diese Weise allein wird es ihm 
mogliah , jeuer Aufgabe seiner inuern Ausbildung, die unbestreitbar noch für 
geraume Zeit die wichtigere und dringendere sein wird, ungetheilte -Auf- 
merksamkeit zu schenken, und alle seine Kräfte dafür aufzubieten. — Und nicht 
nur dass cs allein stehend vor störenden Einwirkungen von Aussen weniger 
gesichert wäre und sich schwerer behaupten könnte, als jetzt, wo die 
Gesammtmasse der Monarchie für jedes einzelne Glied eintritt, sondern 
es entsteht auch durch die vereinigten Kräfte aller Provinzen eine ’ 
imposante Macht, wie sie ein losgorissener Theil des Ganzen für sich 
allein hervorzubringen nimmer vermögend wäre. Denn, um mit Graf 
Thun zu reden, die Zeiten sind vorüber, wo auch ihrem Umfange nach minder 
bedeutende Völker zeitweilig entscheidend auf die europäischen Ange- 
legenheiten wirkten ; mächtige Staaten und Staatenhunde sind entstanden und 
insgesnmmt mit einander in so eugen Verband geratben, dass ganz 
Europa in die Schranken tritt, ehe das Schwert mir an einem Punkte gezogen 
werden kann. — Nur in grossen Massen wirken jetzt die Völker, wenn sich 
lieibungen unter ihnen zum offenbaren Kampfe entwickelt haben. Darum steht 
dem böhmischen Volke (und dieses fiudet wohl aueh auf das begünstigtore 
Ungarn seine Anwendung) eine so unmittelbare Einwirkung auf den Gang 
derWeltcreignisse, wie es sie ehemals mitunter geübt hat, wohl nie mehr bevor. — 
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unmittelbaren Nachbarschaft des übermächtigen russischen Riesen- 
reiches, welches gegenwärtig statt der Türken die österreichi- 
schen und ungarischen Länder von Norden und Osten fast ganz 
umgibt, für die künftige Sicherheit und Wohlfahrt dieser Länder 
sich grössere Gefahren ergeben können, als sie ehemals von den 
uncivilisirten und barbarischen Türken zu befürchten gewesen wären 
und dass auf diese Art die neuere politische Stellung Oester- 
reichs und Ungarns viel bedenklicher geworden sei, als es je 
die frühere gewesen wäre, f) eine Aeusserung, die gehörig zu 
würdigen nicht leicht, doch mit Hilfe der im nächsten Paragraphe 
folgenden politischen Bemerkungen einem aufrichtig gesinnten 
Freunde des Vaterlandes im engem und weitern Sinne des Wortes 
doch einigermassen noch ermöglicht werden dürfte. 


Wir glauben demnach mir ein Axiom aulzusprechen, wenn wir den Staatsver- 
band Ungarns mit der österr. Monarchie als integrirenden Bestand- 
teiles derselben, wie er factisch besteht, als die sicherste Garantie für 
den Fortbestand, die innere Entwickelung und politische Macht des 
Vaterlandes betrachten« etc. 

f) Die Gefahren der gegenwärtigen politischen Stellung des österr. 
Kaiserstaates lammt dem in demselben mitbegriffenen Königreiche Ungarn za 
den auswärtigen Staaten ist ein zu wichtiger Gegenstand , um in einem I’ara- 
graphe oder einer Anmerkung gründlich dargestellt werden zu können. Auch 
befindet sieh das gegenwärtige Zeitalter augenscheinlich in einer neuen Ueber- 
gangs-Periode, deren Ausgang nicht so leicht vorausgeschen werden kann. Statt 
dessen möge es uns hier gestattet sein, nur etwas aus der emphatischen, obwohl 
dem mindern Standpunkte des Verhältnisses Ungarns zu Oesterreich abge- 
nommenen Darstellung der im J. 1812—48 bestandenen politischen Verhältnisse 
des unglücklichen Gr. Lamberg, der als Opfer der blinden Volkswuth auf der 
Schiffbrücke in Pest im J. 1818 seinen Patriotismus mit dem Blute besiegelte. 
Das Werkclicn führte den Titel Ungarns politische Stellung in Europa 
etc. Leipzig 1842. 8. und schloss mit folgender wichtigen Bemerkung: i’Der 
Landtag 18"/«o endete nach einem harten Frincipienkampfe mit Hinneigung 
zu einer gemässigten Mitte, welche jedoch gar bald in öffentlichen Blat- 
tern und in den Comitatsverhandlungen angefochten ward, und in diesem 
Augenblicke stehen wir an geistiger Bildung und gutem Willen wohl 
bedeutend vorgerückt, von nicht-constitutionellen Mächten umgeben, 
der nächste Nachbar des grössten und absolutesten Staates in Europa, 
von den monarchischen Staaten mit Misstrauen betrachtet, von den consti- 
tutionellen aber — unserer anomalen Verfassung wegen — verleugnet, fast 
abgeschlossen von den übrigen europäischen Slaaton, ohne ausgebreiteten 
Handel und Verkehr, von der ungarische n Sprache und unserer dadurch zu 
bebenden Nationalität unser Heil erwartend; welches 58 gleich selbst- 
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§. 00. — Das gegenwärtige Staats-Interesse des Königreiches 
Ungarn in seinen. Beziehungen zu den österreichischen Erb- 
staaten und andern benachbarten Völkern und Staaten. 

Wenn man alle bisher angeführten politischen Verhältnisse, in 
denen sich das Königreich Ungarn in den letzten drei bis vier Jahr- 
hunderten hinsichtlich der benachbarten Völker und Staaten 
bewegte, unter einem Gesichtspunkte zusammenfasst, so muss sich 
unwillkürlich als Kesultat dieser Betrachtung uns die Wahrnehmung 
aufdringen, dass nachdem dieser glückliche Mittelstaat Europas 
sowohl durch seine selbstständige, von jedem auswärtigen Staate 
unabhängige Verfassung, Gesetzgebung und Verwaltung, als durch 
seinen immerwährenden und unauflöslichen Anschluss an das mäch- 
tige österr. Kaiserreich seinen Schwer- und Stützpunkt gefunden, 
derselbe auoh sein politisches Staats- Interesse in der Gegenwart und 
Zukunft nur in Forterhaltung desselben Bundes, so viel dicss bei 
den neuern Zeitideen nur möglich sein könne, zu suohen und zu 
finden habe, a) — Denn Ungarn ist weder, so wie Grossbritannien 
durch den Occan, noch so ungeheure Fels-Golossc, als die Pyrenäen 
oder Schweizer-Alpen sind, noch die Rauhigkeit seines Climas oder 
andere ähnliche Natur- und Elementar-Hinderuisse gegen seine 
Nachbarn hinlänglich gesichert, auch konnte es bei seiner so mittel- 
mässigen Areal-Grösse, so wie der diesem Areale nicht einmal 
angemessenen intensiven und extensiven Bevölkerung und der daher 
rührenden schwachen Industrie unmöglich jenen Grad von innerer 

ständigen Freistaaten sich selbst regierende Comitate, die nie aus 
sich selbst, sondern immer den fremden Nationen entlehnte Beschlüsse gründen, 
die eine diktatorische, meist nur wenig, gar oft aber gar nichts 
besitzende Majorität Uber eine den Grundbesitz und das historische Recht 
flir sich habende Minorität erzwingt, und welche der nicht coordinirte 
Landtag per Vota majora ebenfalls nur anerkennen darf. — Gänzlich 
unbekümmert um die geographische Lage, so wie tim die Rolle und poli- 
tische Stellung, welche uns die Zukunft in dem fast unvermeidlichen 
feindlichen Zusammenstossen der die Welt bewegenden l’riucipien anweisen 
wird.« — Als Fortsetzung dazu könnte noch die kleine Flugschrift gelten : 
Ungarns politische Stellung 1842. 8. von Wolfgang Berg etc. 

a) Hinsichtlich dieser Darstellung des österreichischen und ungarischen 
s. g. Staats-Interesses können wir nicht umhin , unsere Leser nochmals auf die 
eben so geistreiche als richtige Darstellung desselben von der Feder unseres 
wackern Schwartner, die er am Schlüsse seines verdienstvollen Werkes 


Digitized by Google 



266 


Kraft erreichen, deren cs bedürfte, wenn es in der Mitte Europas 
und so grosser und mächtiger Staaten gelegen, diesen sieh in Allem 
gleichstellen und in blindem Vertrauen blos anf seine eigene Kraft 
gewiesen, ja sogar mit sieh selbst uneins, ohne fremde Hilfe und 
Unterstützung seine fernere Selbstständigkeit und Unabhängigkeit 
mit Hoffnung irgend eines Erfolges zu erhalten sich schmeicheln 
wollte. Doch nur ein geringer Grad von politischer Klugheit reicht 
hin, um demselben die Nothweudigkeit einleuchtend zu machen, 
das, was ihm an eigener Kraft zur Sicherung seiner politischen 
Existenz noch abgehen dürfte, nach dem Beispiele anderer Völker 
durch Allianzen, Bündnisse und Verträge jeder Art, natürlich 
unter Vorbehalt seiner frühem Autonomie, möglichst ergänzen und 
dadurch seine fernere Erhaltung sichern zu können. — Nun ist aber 
aus den politischen Verhältnissen und Umständen desselben seit dem 
I. Jahrhuudert bekannt, dass Ungarn, seitdem in seiner unmit- 
telbaren Nähe von einer dreifachen Wucht der benachbarten Län- 
dergebiete umgeben sei, die den mächtigsten Gross^taatcn Europas 
gehören, nämlich im Norden und Osten von den russischen oder 
wenigstens diesem Reiche verbündeten Ländern, südlich eben so von 
den ottomanisehen oder der Pforte wenigstens dei*Oberhoheit nach 
unterworfenen Ländergebieten, deren Schutz jedoch in der neuern 
Zeit grösstentheils an Russland überging, endlich im Westen bis 
Osten, mit Einschluss Galiziens, von den Erbländern des Österreich. 
Kaiserstaates. — Von diesen drei mächtigen Nachbarn dürfte der 
erste, ehedem so übermüthige und furchtbarste, gegenwärtig am 
mindesten furchtbar erscheinen, da seine politische Macht in den 
drei letzten Jahrhunderten so herabgekommen ist , dass nur die 
gegenseitige Eifersucht der Grossmächte Europas zur Erhaltung 


Statistik von Ungarn III. Th. §. 116. S. 54 bii Knde gleichsam als Nachruf an 
Beine Landsleute beigefUgt und die noch bis auf den heutigen Tag nichts von 
ihrem Werthe verloren hat, zu verweisen und unsrerseits uns blos die Bemerkung 
zu erlauben, nicht zu vergessen, dass manches, was der freisinnige Mann zu 
seiner Zeit vor einem halben Jahrhundert nicht laut öffentlich iiussern konnte 
und durfte, dennoch für jene, die auch zwischen den Zeilen zu lesen verstehen, 
in seinem Werke zu finden sei. Ucbntgens findet man die äussern politischen 
Verhitltnissc Oesterreichs und Ungarns zu den andern europäischen Mächten 
vollständig und gründlich dargestellt in Schubert’s Handbuch der allgem. 
Staatskunde des Kaisrrth. Oesterreich. Königsb. 1842. 8. §. 28, sowie auch in 
Galctti’s Allgem. Weltkunde, letzte Jubel-Ausg. z. Art. Oesterreich. 
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des s. g. politischen Gleichgewichtes den Fortbestand dieser Macht 
in Europa bis zu dem stets erwarteten Ableben des s. g. kranken 
Mannes mit Mühe aufrecht erhält. Der zweite, wohl gefährlichste 
Nachbar Ungarns, von dessen Ucbermneht jedoch nicht nur das 
letztere, sondern der grösste Theil Europas schon in der letzten Zeit 
fürchten gelernt hat, kann hier wohl allein mit dem dritten Nachbar, 
dem in dem neuern Staatensysteme Europas so tief gewurzelten 
Oesterreich, als ebenbürtig in die Schranke treten, welches letz- 
tere als eine im Mittelpunkte Europas zwischen dem Osten und 
Westen gelegene Grossmacht Ungarn bei seinem Anschlüsse an 
dasselbe noch die meisten Chancen für dessen fernere Erhaltung und 
Fortbildung zu bieten im Stande ist. — Was daher im XVI. Jahr- 
hunderte bereits während des ersten bürgerlichen Krieges zwischen 
Ferdinand I. und Zdpolya mehr als ein Spiel des Zufalls oder 
als unverdiente Gunst des Himmels dem freiheitsliebenden Ungar. 
Volke zu Theil wurde, dass dasselbe durch den nähern Anschluss 
an Oesterreich unter der Form einer Personal-Union, doch mit 
möglichster Verwahrung seiner frühem Selbsständigkeit, des mäch- 
tigen Beistandes dieser Grossmacht fheilhaftig werden und dadurch 
sich nicht nur von dem türkischen Joche nach und nach frei machen, 
sondern sogar seine alte (obgleich der neuern Zeit so wenig ange- 
messene) Verfassung und Verwaltung bis zur Mitte des XIX. Jahr- 
hunderts erhalten konnte: diess kann in der letztem Zeit auch in 
der Gegenwart als ein klares Dictat oder Axiom der Vernunft und 
einer weisen Staatskunst anerkannt und zugleich als das unumgäng- 
lich nothwendige, jedoch auch für beide Theile gleich heilsame 
Mittel zu dessen fernerer Erhaltung und Vervollkommnung nach 
allen Kräften angestrebt und als Palladium des Landes geehrt 
und gepflegt werden. Und zwar 

Diese nähere und unauflösliche Union Ungarns mit dem österr. 
Kaiserstaate ist vor Allem seit der Hälfte des XIX. Jahrhunderts 
das dringendste Postulat der üussern Politik der beiden verbün- 
deten Staaten, vorzüglich jedoch Ungarns, dessen äussere Sicher- 
heit und Existenz von Seite des benachbarten Riesenreiches jeden 
Augenblick in hohem Grade gefährdet erscheint, jetzt hingegen 
unter dem Schutze des österr. Adlets, dessen kampfgeübte Legionen 
fortwährend die gemeinschaftlichen Grenzen gegen den mächtigen 
Nachbar mit starkem Arme und wachsamem Auge schützen, so 
ziemlich sicher und gefahrlos ist. — Dasselbe erheischt der in der 
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neuern Zeit zwischen den vorzüglichsten Staaten Europas beste- 
hende gegenseitige diplomatische Verband, welcher Ungarn nur in 
seinem Anschlüsse an Oesterreich als Mitglied des europäischen 
Staaten -Vereines anerkennt, welchem diplomatischen Verbände 
jedoch Ungarn saramt Oesterreich seine durch das europäische 
Völkerrecht garantirte Stellung, seine Integrität, seine Unabhän- 
gigkeit von den übrigen Staaten, so wie die Ausübung seiner gesandt- 
schaftlichen Rechte, der eingegangenen Vertrags-Bündnisse und 
Gesandtschaften zu verdanken hat. b) — Dasselbe erfordert ferner 


b) Dass an diesem diplomatischen Verkehre der Kaiserth. Oesterreich und 
aueh hinsichtlich der in demselben mitenthaltenen Hechte der Verträge, 
Bündnisse, Gesandtschaften etc. bezüglich der übrigen europäischen 
Mächte auch das Königreich Ungarn theilnehine, so oft es sich um dessen eigene 
Interessen handelt, wie z. B. gegenüber der ottomanischen Pforte, wurde bereits 
oben bei den Uussern Majestätsrechton (im IL B. §. 42. s. o.) nachgewiesen; ja 
dass selbst den Anforderungen und Wünschen der ungar. Stände hinsichtlich 
einer öftern Anstellung ihrer Mitgonossen auf diesen Bahnen , die sie seit den 
Zeiten Carl III, M. Thereeia’s im J. 1741 und Leopold II. im J. 1791 etc. 
kundgogeben, so ziemlich genügend entsprochen worden , kann schon aus dem 
Umstande entnommen werden, dass im XVIII. und XIX. Jahrhundert wirklich die 
ersten und wichtigsten Gesandtschafts- und Botschafterposten an den Hofen von 
Grossbritannien, Frankreich, Preussen, der ottomanischen Pforte u. s. w. durch 
geborne Ungarn mit Ehren vertreten worden sind. — Diejenigen unserer Lan- 
desgenossen, die mit der mittelbaren Theilnahme an dem diplomatischen Ver- 
kehre nicht zufrieden, für Ungarn ein besonderes diplomat isch es Corps in 
Anspruch nehmen, scheinen hier weder die bedeutenden doppelten Unkosten 
einer so getheilten Repräsentanz, noch die politische Bedeutung eines solchen 
Zwiespaltes hinsichtlich der durch die pragm. Sanction bewirkten Personalunion 
Oesterreichs mit Ungarn summt allen Conserjuenzen genau erwogen zu haben. 
Die Zahl der in dem diplomatischen Corps des Österr. Kaiserstaates angestellten 
Individuen betrug im Jahre 1837 96, später wohl auch mehr als 100 Individuen, 
ungerechnet die auf 140 Individuen sich belaufende Zahl der in verschiedenen 
Handelsplätzen und Häfen angestellten s. g. Consular-Agenten. Gegenseitig von 
dem diplomatischen Körper der auswärtigen Mächte, der bei dem Österreich. 
Hofe accreditirt ist, stehen mit Ungarn blos die Consuln und Vice-Consuln und 
andere Agenten, die zu Fiume, im ungar. Küstenlande angcstellt sind, deren 
Namen der Schematismus des Königr. Ungarn vorn J. 1842 p. 293 anfUhrt, in 
einer nähern olTiciellen Beziehung. Dasselbe gilt auch hinsichtlich der Verträge, 
die zwischen Ungarn und den auswärtigen Mächten bestehen, von denen nur 
jene, die die ottomanische Pforte angchen, auch Ungarn unmittelbar berühren, 
die übrigen werden nur mittelbar im Kaiserth. Oesterreich mitbegriffen. Auch 
diese Verträge und Bündnisse jeder Art führt der gelehrte Schubert a. a. O. 
§. 24. S. 561 — 564 an. 
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auch das innere Staatslcben Ungarns, insbesondere seine gesammte 
Verfassung und Verwaltung, deren sich dasselbe seit Jahrhunderten 
bis gegenwärtig erfreut. Die crstere stellt in der monarchischen, 
durch aristocratischcn Einfluss gemilderten Regierungsform eine 
Staatsform dar, die den monarchischen, wenn gleich an sich absolu- 
ten durch eine milde Ausübung derselben wohlbekannten Regie- 
rungs-Maximen des österr. Hauses, welches so viele und so ver- 
schiedenartige Völker, die nach ihren Gesetzen und Gewohnheiten 
zu leben nicht gehindert werden, unter seinem Scepter vereinigt, » 
weit mehr als jedes andern europäischen Staates angemessen 
erscheint. Zeuge dessen ist vor Allem die Ungar. Verfassung selbst, 
die, obwohl sie bis zur Stunde noch manche Spuren des Feudal- 
systems des Mittelalters an der Stirne trägt, doch bis jetzt in ihrer 
Wesenheit unversehrt geblieben ist. Ob die Reichsbewohuer Ungarns 
etwas Aehnliches von Seite ihrer andern Nachbarn, z. B. der Tür- 
ken oder Russen zu hoffen gehabt hätten? Die Sanftheit der tür- 
kischen Herrschaft hat Ungarn zwei volle Jahrhunderte hindurch 
zur Genüge kennen zu lernen Gelegenheit gehabt un'd kann die 
Spuren davon noch bisher aus den gänzlich verwüsteten Gegenden 
Niederungarns, der über die Hälfte verminderten Zahl der adeligen 
Einwohner alldort, den grossentheils zerstörten Städten und Märk- 
ten, so wie den zu Grunde gerichteten geistlichen Bisthümern und 
Abteien, von denen kaum die Namen noch in den Titeln der Prälaten 
zum Theil hoch vorhanden sind, endlich aus den bis zurZernichtung 
niedergetretenen Humanitäts- und Bildungs-Anstalten und der 
darauf um so wilder gedeihenden Saat des Despotismus, der härte- 
sten Sklaverei und dem damit gleichen Schritt haltenden allgemei- 
nen Elende des Landes entnehmen, c) — Und über die Art und 

c) Wie lebendig nnd wahrheitsgetreu beschreibt diese furchtbaron Folgen 
der türkischen Herrschaft in Ungarn unser Schwartner Stat. v. tJng. III. Th. 

§. 116. S. 512—514 in folgenden kräftigen Zügen: »War es doch nicht anders, 
als ob in dieser Periode türkischer Dienstbarkeit mehr als zwei Drittheile 
des schönsten Landes und dessen Bewohner die thenre Probe hätten machen 
sollen, wie sanft das Joch der Barbaren und wie menschlich und wohlthätig 
für Land und Leute die tyrannischen Fermane der glänzenden Pforte sind. — 

Grosse und zahlreiche, den Türken gegenüber Hegende Wüsteneien sind 
eben so viele Beweise türkischer Industrie und Wirthschaft, womit sie 
unsere Vorfahren beglückten, und der lange Kampf zwischen Licht und Fin- 
sterniss, da in den Gegenden, wo die Osmanen noch vor hundert Jahren den 
üaratsch erhoben und die Gottosflamme, genannt Menschenvernunft, mit 


Digitized by Google 



270 


Weise des autocratischen russischen Regiments kann schon allein 
die gegenwärtige Lage des einst so mächtigen Polens und die poli- 
tische Lage der neuen Erwerbungen dieses Riesenstaates an den 
Küsten der Ostsee, des schwarzen Meeres und in der neuern Zeit 
sogar der- unter dessen Schutz stehenden Donau-Provinzen die 
nöthige Auskunft geben, falls hier überhaupt noch nähere Beweise 
nothig sein sollten. 

Aber alle diese und ähnliche Gründe für eine fernere Verbin- 
dung Ungarns mit Oesterreich werden noch gesteigert, wenn man 
dieses politische Verhältniss überhaupt auf die allgemeine Fort- 
bildung und Wohlfahrt des ungar. Reiches beziehend, die Folgen 
derselben etwas näher ins Auge fassen will. Woher soll denn eigent- 
lich Ungarn in seiner gegenwärtigen Stellung diese ersten Keime 
einer fortschreitenden Bildung und Civilisation und der davon 
abhängigen Wohlfahrt des Landes hernehmen, wenn nicht aus 


ihren breiten Despotenhufen beinahe bis auf (len letzten Funken austraten, 
dauert leider zum Tbcil noch jetzt fort. — Unsere schönen Weiber bevölkerten 
damals ihren geilen Harem, und wie gewissenhaft sie mit unsern Bisthümcm 
und Kirchengütern umgingen, darüber gibt die Geschichte der Titular- 
Bisthümer und erloschenen Abteien hinlänglichen Unterricht. — Der 
Umfang des ganzen, unter türk ischer Hoheit damals geltenden Staatsrechtes 
war der wilde Wille eines Pascha von Ofen oder Erlau, auch mögen diese 
Unholde nicht sehr schonend mit unserm Erbadel umgegangen sein, rospeetiren 
sie doch keinen auch noch so alten Wappenbrief, schien doch dem Ali Pascha 
im Jahre 1661 ein Gerber von Profession znm Fürsten Siebenbürgens gross 
und gut genug; waren doch nach Abzijg der Türken keine Spuren von Edel- 
leuten Belgrad und Mchadia gegenüber anzutrelfcn, und müssen doch 
manche dor Türkei naheliegende Comitate jetzt noch gleichwie zum trau- 
rigen Andenken an den Gräuel der erlittenen Verwüstung ihre adeligen 
Comitatsbeamten vo/i oben herab holen. Zu dieser Zeit mag es gewesen 
sein, als dor Ungar, freilich schon von Natur gleich den türkischen Sängern dazu 
aufgelegt, seine Leier zu luutcn Klageliedern, wie einst die Juden an 
Babylons Flüssen, noch tiefer herabzustimmen sich gewöhnte, wenigstens ist 
kein alles musikalisches Stück, kein altes Nationallied übrig, ohne im Elcgien- 
Tort verfasst zu sein. — Was doch wohl aus dem schönen Reiche unter bar- 
barischer Verfassung hätte werden müssen? Raubthieye anstatt der Menschen 
hätten sich in Ungarn eingenistet, der Edelmann hätte emigriren oder sich zum 
asia tischen Sklaven erniedrigen lassen müssen, und ein König von üngnrn 
würde allenfalls jetzt ein Uospodar von Ungarn sein, der auf Ordre des 
Grossherrn sich bald vor Absetzung, bald vor Battoggen, bald vor dem 
seidenen Stricke fürchten müsste.« — Vergl. überdiess das anonyme Werk : 
Slavcn, Russen, Germanen etc. Lcipz. 1848. p. 157—167. 
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dem unmittelbaren Verkehre mit dem gebildeten Westen Europas 
und vorzugsweise dem benachbarten Oesterreich und Deutsch- 
land insbesondere, von -wo es bei seinem Beginne, bereits iin IX. 
Jahrhundert, die ersten Keime der Religion und Oiviliaation des 
Oceidents erhalten luvt? Sollten diese Elemente einer hohem Bil- 
dung für dasselbe etwa von den nordischen oder südlichen Völkern 
Europas, den Russen und Türken, etwa aus Asien herzuholcn sein? 
— Woher kam denn bisher jedes neue Bildungsmittcl, jeder Fort- 
schritt für Ungarns Bewohner? — Nicht etwa aus dem benachbarten, 
stets so cosmopolltisch gesinnten Deutschland? und diese selbst trotz 
des grossen Aufschwunges, den die Ungar. Nation in der letztem 
Zeit hinsichtlich der Bildung ihrer Sprache und nationalen Literatur 
genommen hat. Wer - wird diess läugnen oder auch nur in Zweifel 
ziehen wollen? Dasselbe gilt auch von jedem neuen Fortschritte in 
der Landwirtschaft, Industrie und in Gewerben jedcrA.rt, so wie 
dem Handelsverkehre, der sieh für Ungarn immer mehr und mehr 
erweitert. Woher erhielt. Ungarn den ersten Impuls dazu, woher die 
weitem Hilfsmittel jeder Art, die sich nicht gleich von selbst dar- 
bieten? Woher die weitere Anleitung zu einer ordentlich geregelten 
Volks- und Staatswirthschaft? Woher sonst, als von dem stets vor 
Augen schwebenden Beispiele Oesterreichs und Deutschlands, die 
zugleich den fernem Verkehr Ungarns mit den übrigen Völkern 
Europas vermitteln? d) 

Doch was allen bisher aufgezählteu materiellen Vorteilen, 
die der nähere Verband Oesterreichs mit Ungarn im Gefolge führt, 
gleichsam die Krone aufsetzt, bleibt stets der durch denselben 
emsig gepflogene, gegenseitige geistige Verkehr und das den- 
selben leitende Hauptprincip der wahren Humanität und Civili- 
sation. Insbesondere welche Erkenntlichkeit ist nicht Ungarn den 
Regenten des Hauses Oesterreich schuldig, deren Frömmigkeit und 
Religiosität die herrschende kathol. Religion ihre bisher unversehrt 
erhaltenen Vorzüge und Vorrechte, deren duldsamer und humaner 
Denkungsart die übrigen gesetzlich anerkannten Religionsgenossen 
ihre Existenz und freie Religionaübung, dereu Rechtsgefühle Ungarn 
seine bis ins XIX. Jahrhundert unversehrt erhaltene Verfassung, 
so wie der Reichsadel seine Vorrechte, die Bürger ihre neuere 

d) Diese Aeusserung wird deutlicher noch durch den Verf. desWerkchens: 
Das deutsche Element in Ungarn etc. erläutert. — Vergl. a. a. O. S. 48 etc. 
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billigere Stellung, der Bauernstand seine Befreiung von dem Joche 
der Hörigkeit und ehemaligen Knechtschaft, die Wissenschaften und 
Künste ihre Anerkennung und zunehmenden Fortschritte, endlich 
der geringste, wie der höchste Bewohner des Landes seine persön- 
liche Sicherheit und seine bis zur Stunde zunehmende Wohlfahrt, 
deren sich jeder nach seiner Lage erfreuen kann, wo nicht aus- 
schliesslich, doch vorzugsweise zu verdanken hat, so dass man, fasst 
man alles bisher Gesagte unter einem einzigen Gesichtspunkte 
zusammen , nicht umhin kann , dem oben ausgesprochenen höchsten 
politischen Grundsätze mit voller Ueberzcugung beizustimmen, dass 
dieser glückliche Mittelstaat Europas seine fernere Erhaltung und 
Vervollkommnung nur in der Forterhaltung desselben Verbandes 
mit dem mächtigen Oesterreich zu suchen und zu finden habe; daher 
auch jeder wahre und aufgeklärte Patriot Ungarns unter den gegen- 
wärtigen Umständen keine heilsamem Wünsche für das Wohl seines 
Landes hegen könne , als dass dieser gegenseitige , für beide Theile 
gleich heilsame und wohlthuende Verband Ungarns mit dem österr. 
Kaiserstaate, wenngleich in einer klarer und präciser, als ehedem 
aufgestellten Form zum beiderseitigen Wohle noch auf lange Zeit 
aufrecht erhalten werden möge! 

Doch ungeachtet aller dieser und mehrerer anderer Gründe, die 
sich hier noch anführen Hessen, wenn man eine Apologie der beste- 
henden Union zwischen Ungarn und Oesterreich, nicht aber eine 
einfache* wahrheitsgetreue Darstellung dieses Gegenstandes lie- 
fern wollte, gibt es noch eine bedeutende Zahl unserer Staatsgenos- 
sen, denen, sei cs aus welcher Ursache immer, diese Union für die 
äussere politische Verfassung Ungarns nicht nur nicht nützlich und 
heilsam, sondern sogar schädlich, ja in höherem Grade für Ungarn 
gefährlich und verderblich erscheint, und zwar diese aus drei politi- 
schen Gründen, denen wir eben desshalb eine besondere Aufmerk- 
samkeit widmen wollen, um doch zu sehen, ob diese Besorgnisse wirk- 
lich so gegründet und von solcher Tragweite auch jetzt noch sind, 
dass sic durchaus nicht zu heben wären. 

Der erste politische Standpunkt, von dem aus jene Union in 
der neuern Zeit sehr Btark von unsern Staatsgenossen angefeindet 
zu werden pflegt, ist 

1. Jener der so hoch gestellten Ungar. Nationalität, die von der 
deutschen Nationalität des regierenden österr. Hauses und 
der deutschen Erbländer wesentlich verschieden ist, so dass 
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eie in der letztem nicht nur kein Förderungsnnttel ihrer eignen 
Nationalität zu hoffen, sondern vielmehr ein Hiuderniss bei 
jedem Schritte vor dem deutschen feindseligen Elemente, 
zuletzt sogar die Gefahr eines totalen Aufgehens in demselben 
zu befurchten habe , wie cs die bald mit Gewalt, bald mit List 
mehrmals, besonders unter Kaiser Joseph II. gewagten Ger- 
manisirungs -Versuche unwiderleglich beweisen. e ) 


e) Die Beschwerden hinsichtlich der Ungar. Nationalität, die erst im Wege 
der Rcaction gegen Kaiser Joseph II. gewaltthütige Neuerungen entstanden, 
spMtcr etwas beruhigt, doch im Jahre 1815 unter dem Titel des neu erwachten 
Nationalitiits-Princips neu geweckt, endlich auch in Ungarn von der ultralibc- 
ralen Partei auf die Spitze getrieben, stellt nach der Ansicht des Pesti Hirlap 
vom Jahre 1842, indem er sie zugleich widerlegt, der Verfasser des deutschen 
Elements etc. S. 40 am richtigsten in Folgendem auf: »Ein absoluter Staat, 
argumentiren sie, könne sehr wohl mit einer gemischten Bevölkerung bestehen; 
die Regierung befinde sich sogar sehr wohl dabei, wenn sie »»divide et impera«* 
geschickt zu handhaben weiss. Aber die Repräsentativ -Verfassung wurzle im 
Volksleben und könne bei nationaler Zersplitterung nicht gedeihen. — In Ungarn 
sei nun einmal der magyarische Stamm Trilger des constitutioneilen Lebens, und 
seine Sprache das sanctionirte Organ der Ordentlichkeit und diese wie jenes 
wurden in derselben Progression anUmfang undConsistenz zunehmen, in welcher 
der Magyarismus um sich greife. — Es ist wahr, man zieht hier an einer Silber- 
glocke, die mit lockenden Tönen zu unsern Ohren spricht, und doch ist es nur 
ihr eigenes Notbglöcklein, das sie lauten. — Der Hinblick auf das uniformircude 
Russland einerseits und auf die helvetische (und amerikanische) Republik ande- 
rerseits könnte allein uns belehren, dass in concreto die Sache sich nicht also 
verhalte, und in der That liegt jener Abstraction, auf welche man sich zu steifen 
für gut findet, eine handgreifliche Ueberschiitzung der nationalen und sprach- 
lichen Einheit zu Gruhdc. — Denn wenn auch von den im Lande eingebürgerten 
(und bisher gleichberechtigten) Sprachen nur eine zum Ehrensitze im Sprecher- 
hausc und zur politischen Hegemonie gelangen kann, so wird doch gerade eine 
Reprüsentations- Verfassung, je mehr sic an das Volksleben sich auschliesst, je 
gleichmassiger in ihr alle Staatsbürger vertreten sind , mit einem Worte je libe- 
raler sie ist, unmöglich, ohne ihrem Principe zu widersprechen, die anderweitig 
vorhandenen lebenskräftigen und daher lebensberechtigten nationalen Elemente 
übergehen oder wohl gar unterdrücken wollen, sic wird vielmehr nach unten für 
die niedern Functionen (der Cominnnal-Angelegenheiten) jene gleichmassige 
Berechtigung eintreten lassen, die auf die höchste Function der Volksvertretung 
nicht anwendbar war. Wer in der daraus entspringenden Ungleichförmig- 

keit nichts als Hemmnisse und Verwirrungen erblickt, der zeiht sich selbst der 
radicalen Impotenz, das Wesen constitutioncllcr Freiheit zu begreifen und über 
die Grenzen eines bequemen Schematisircns hinauszugehen, dem müssen wir 
Zurufen, dass das Einförmige nicht immer das Einfachste , das Naturgemasse 

Vlroaall «nfar. Staate— Itv fll. 1 5 
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Indessen, wenn man auch zugeben wollte, was nicht zu 
läugnen ist, dass dieser gewaltthätige Eingriff in das heiligste 
Recht der ungar. Nation von Seite des Kaisers Joseph II., 


sei etc. — Für eben so unbegründet müssen wir die Befürchtung unserer s. g. 
Patrioten halten, als könnte durch Ungarns subordinirte Stellung zur österr. 
Monarchie die ungar. Nationalität — das will sagen die magyarische — in ihrem 
Aufschwünge gehemmt oder wohl gar in ihrer Existenz gefährdet werden. Denn 
geht diese Befürchtung auf den nachbarlichen Verkehr mit den ausserungarischen 
Provinzen des Kaiserstaates, so ist es nicht abzusehen, wie man Ungarn dadurch 
heben wolle, dass man die Circulation der ab- und zugehenden Safte durch 
Unterbindung der leitenden Kanäle hindern möchte; trifft sie aber die Regie- 
rung selbst, so geschähe ihr damit offenbares Unrecht. Wir glauben nämlich, 
dass Graf Thun in seiner vortrefflichen Schrift (über den gegenwärtigen Zustand 
der böhmischen Literatur und ihre Bedeutung) das Princip derselben p. 82 eben 
so wahr als treffend bezeichnet, indem er sagt: »»Immerhin mag es Staaten 
geben, deren Bestand und Macht auf Erhaltung der nationalen Einheit seiner 
Bevölkerung beruht, (obgleich auch dieser Satz mannigfachen Beschränkungen 
unterliegt, da es gleich falsch ist, zu behaupten, dass das Gefühl nationaler Ver- 
wandtschaft die Stamme eines Volkes in einen Staat zusammenführen , als das 
erwachende Nationalgefühl verschiedener unter einem Sccpter vereinigter Völker 
sie noth wendig auseinander treiben müsse), aber nicht dasselbe Gesetz braucht 
desshalb für die österr. Monarchie zu gelten. — Wiederholt und öffentlich ist es 
vielmehr ausgesprochen worden, dass es ein Princip der österr. Regierung ist, 
die verschiedenen Nationalitäten, über welche sie gebietet, in ihrer freien Ent- 
wickelung nicht zu hemmen. — Ja wir glauben, dass die österr. Regierung recht 
eigentlich dazu berufen ist, dieses wahrhaft liberale Princip vor den Augen der 
Welt zu verwirklichen. — Diess Princip ist es, das den Bestand der österr. 
Monarchie sichert: die gegenseitige Achtung der Individualität der Völker, die 
sie umfasst. — Denn in grossen dichten Massen wohnen in dem übrigen Europa 
die Völker beisammen. Auf dem österr. Ländergebiete hingegen finden wir ver- 
schiedene Stämme, theils in kleinen Gruppen getheilt, thcils so mit einander 
vermengt, dass sich zwischen ihnen keine geographische Grenzlinie ziehen lässt. 
— Von mächtigen Nachbarstaaten umgeben , wäre keiner dieser Stämme allein 
im Stande, seine politische Existenz zu vertheidigen ; ja der Wunsch nach jener 
Sicherheit eines friedlichen Zustandes, die das nächste Ziel der bürgerlichen 
Gesellschaft ist, muss jedem besonnenen Bewohner des österr. Staatsgebietes das 
Bedürfniss nach einer Regierung fühlbar machen, die den übrigen Mächten 
Europas gewachsen sei. - Welcher Stamm sich fiber an eines der grossen Nach- 
barvölker anschliessen wollte, der würde dadurch unfehlbar seine National- 
Existenz einbüssen. Das Bedürfniss allseitiger Sicherheit ist also das Band, 
welches die verschiedenen Völker der österr. Monarchie untrennbar zusammen 
hält, so bilden sie einen Staat, der nach Aussen an Macht und Würde nur seines 
Gleichen finden kann, während nach Innen ein gewaltiger Strom gleich einer 
Pulsader zum selbstständigen materiellen Leben befähigt und in welchem gleich- 
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ungeachtet der besten Absichten jenes Regenten, ein arger 
politischer Missgriff gewesen sei, den kein noch so plausibler 
juridischer Vorwand je rechtfertigen kann, so entsteht dochnoch 

wohl die Individualität keines Stammes gefährdet, sondern vielmehr die nutur- 
gcmässc geistige Entwickelung eines Jeden gesichert, durch dieses eigentüm- 
liche Verhältnis aber dem Ganzen auch ein selbstständiges intellectuelles Leben 
verbürgt ist. Demgemäss ist denn auch der magyarischen Nationalität, als sic 
eine höhere Regsamkeit zu entwickeln begann, von der Regierung nicht nur kein 
Hinderniss gelegt, sondern auch jedes billige Zugeständnis, jede mögliche 
Begünstigung, ja auch eine durch die Umstände ei nigermassen gerechtfertigte 
Präponderanz über die andern Nationalitäten eingeräumt worden. — Mehr zu 
gestatten, der Individualität des einen Stammes die der andern aufzuopfern, 
würde diesem Principe, das auf strengste Billigkeit und Erhaltung des natür- 
lichen Gleichgewichtes basirt ist, zuwider laufen, und kann daher von der 
Regierung weder verlangt, noch erwartet werden. Wer darin eine feindselige 
Tendenz sieht, wer statt diess naturgemäße und echt humane Princip, iu welchem 
der Kaiserstnat verwaltet wird, für Ungarns analoge Verhältnisse zu adoptiren, 
sich für die Alleinberechtigung des magyarischen Stammes fanutisirt, der zeigt 
eben, dass er nicht sowohl das Gesammt-Interesse des Landes, als die Particular- 
Interessen seines Stammes im Auge hat.«« — Die affectirte Furcht einiger 
unserer Landesgenossen vor der österr. Regierung bezüglich der magyarischen 
Nationalität hat auch der Graf Aurel Dez sewffy im Vilüg 1841 in folgender 
Stelle lächerlich befunden : »Azon kormdny, mely evröl evre uj engedmdnyeket 
tesz Magyar nyelv dolgäban a ezutan megis megorzene kebleben a gondolatot 
belölunk Neinetcket csindlni, oly oktalan volna, mint az ember,ki egy ärkon akar 
dtugrani, de azt naponkönt mdlyebbre es szelyesebbre äsnd. UzzUk cl tehdt 
kebleinkböl e mcltatlun gondolatot.« — Zum Schlüsse dieser Belege dürfte auch 
folgende Aeusserung des Gr. Thun über diesen Gegenstand nicht ohne Interesse 
sein: »So mögen denn alle Völker des österr. Kaiserstaates mit frohem Muthe 
und frischer Kraft den höchsten Zielen der Menschheit auf den Wegen nach- 
streben, die einem Jeden Gott, die Natur, das eigene Gefühl vorgezeichnct hat, der 
Welt ein erhabenes Beispiel gebend, wie alle Nationen der Erde neben einander 
leben sollten. — Wetteifern mögen sie alle unter einander, welches am meisten 
Tüchtiges in jeder Beziehung zu leisten im Stande sei. — Nur möge keines aus 
ihnen je vergessen, dass Nationalitäten und Sprachen an sieh werthlose Dinge 
sind, Formender menschlichen Gefühle uud Gedanken, segensreich, wenn sie 
dazu dienen, die Mcuschen thatkräftiger, besser und weiser zu machen; fluch- 
würdig, wenn sie gemissbraucht werden, gegenseitiges Leben zu ertödten, 
Begriffe zu verwirren, Hass und Feindschaft zu erzeugen — Gerechtigkeit sei 
der heilige Wahlspruch der Völker, in ihr lerne jedes Volk und jeder einzelne 
Unterthan dieses Reiches die Bedingung der Einheit und Macht verehren, auf 
welcher die Sicherheit der Existenz eines jeden gegründet ist.« Justitia regno- 
rum fundamentum. — S. Gr. Thun: Ueber den gegenwärtigen Zustand der 
böhmischen Literatur und ihre Bedeutung. Prag 1842. 8. p. 89. 

18 * 
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die Frage , ob dieser eine Missgriff des österr. Selbstherrschers 
sogleich dem ganzen regierenden Hause, ja dein gesummten 
österr. Kaiserstaate und zuletzt Deutschland selbst für ewige 
Zeiten zur Last gelegt werden könne, so zwar, dass das letztere, 
dess n wohlthiitiger Einlluss auf das Königr. Ungarn schon seit 
Anbeginn des Reiches bis auf die neueste Zeit sich so augen- 
scheinlich erwiesen hat, dennoch für ewige Zeiten einer nähern 
politischen Verbindung mit Ungarn für unwürdig zu halten, 
daher auch für immer zu vermeiden wäre, wodurch Ungarn 
selbst seiner Wohlfahrt die grössten Wunden schlagen würde, 
ohne dadurch etwas Besonderes zu erreichen. Denn wenn es 
wahr ist, was bereits oben bis zurEvidenz erwiesen wurde, dass 
die ungar. Nation allein in dem gegenwärtigen politischen 
Staatensysteme Europas als eine durchaus freie und von jeder 
politischen Macht unabhängige Nation sich zu behaupten nicht 
im Stande sei, vielmehr zu dem Zwecke ihrer Erhaltung gegen 
die Uebermacht der dieselbe umgebenden benachbarten Völker 
nur Verträge und Bündnisse mit andern Völkern, von denen 
ihrer relativen Unabhängigkeit keine Gefahr droht, als die 
wirksamsten, wo nicht einzig für sic möglichen Rettungsmittel 
erscheinen , sollte unter «len genebenen Umständen zu diesem 
Zwecke ein Anschluss an Russland oder die Türkei jenem an 
Oesterreich vorzuziehen sein? Haben etwa die Magyaren von 
jenen zwei Nachbarstaaten grössere Sympathien und Förde- 
rungsmittel ihrer magyarischen Nationalität zu erwarten? Wo 
werden sie, ein ursprünglich orientalisches Volk (kelet-nöp), 
unter allen occidentalisehen Völkern Europas jene gewünschte 
Sympathie mit ihrer gesummten Nationalität suchen und finden, 
weil von dieser so hoch gestellten Nationalität allein ihre staat- 
liche Existenz, Sicherheit und Wohlfahrt so unbedingt abhän- 
gen soll? — Würde nicht durch dieses so hoch angeschlagene 
und gleichsam auf die Spitze getriebene Nationalitäts-Princip 
Ungarn sich mit einer neuen chinesischen Mauer von jedem 
weitern Verkehre mit den übrigen europäischen Völkern gleich- 
sam absondern müssen und, da diess in dem neueren Weltver- 
kehre der europäischen Staaten cincUnmöglichkeit wäre, würde 
nicht das sonst so wackere Volk durch ähnliche unsinnige Be- 
strebungen zuletzt seine besten Kräfte zum grössten Nachtheile 
seiner Wohlfahrt nutzlos verschwenden? — Es möge sich hierin 
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ein Beispiel an dem ihm so nahen und mannigfaltig ähnlichen 
polnischen Volke nehmen. — Was hat dem letztem seine 
Sprachverwandtschaft mit dem siegenden russischen Volke 
für Sympathien geweckt und was für politische Vortheile für 
dessen politische Existenz unil Unabhängigkeit gebracht? — 
Die Geschichte des XIX. Jahrhunderts ertheilt darauf die 
Antwort. 

Wenn aber nicht von der Ucbcrmacht eines benachbarten 
Volkes, sei dieselbe nun physischer oder geistiger Art, sondern 
von der Vorzüglichkeit der deutschen Geistesbildung Ungarn 
für seine magyarische Nationalität so grosse Gefahren befürch- 
tet, warum befürchtet es nicht etwas Aehnliches von der Bil- 
dung der französischen, englischen, amerikanischen Nation? 
oder hegen etwa diese gebildeten Völker ähnliche Besorgnisse 
hinsichtlich der Deutschen oder unter einander? Steht nach den 
ewigen Principien des Vernnnftrechts und einer weisen Staats- 
kunst nicht allen Völkern der Erde dieselbe Laufbahn für ihre 
Fortbildung und Vervollkommnung gleich frei und ohne 
Grenzen? — Wer wird aus dieser Betrachtung nicht sogleich 
erkennen, dass alle diese Nationalitäts-Ideen, so weit getrieben 
und übertrieben, nicht zum Wohle, sondern vielmehr zum 
grossen Nachtheile eines so für seine Nationalität schwärmenden 
Volkes gereichen und dass die oben erwähnten Besorgnisse sich 
als eben so viele mehr aftectirte als reelle Gesinnungen und 
Gefühle, kurz als Illusionen erweisen, die besonders in den 
jetzigen politischen Umständen unserer Heimat sich jeder 
Realität bar und nichtig erweisen. Besonders musste die 
österreichische Regierungs-Politik bei ihrem neuern Gange 
seit der Zeit, als mit dem Untergänge des deutschen Reiches 
der frühere politische Verband gelöst und Oesterreich aus 
so verschiedenen Völkern und Nationen sein neues und 
unabhängiges Kaiserreich begründet hat, eine wesentliche 
Veränderung erleiden, so dass statt des frühem übertrie- 
benen Uniformitäts-Systems jetzt gerade in der natio- 
nellcn Verschiedenheit so vieler und mannigfaltiger, unter 
einem Scepter vereinigter Länder und Völker und in der 
Erhaltung der einzelnen Nationalitäten, als eben so vieler Indi- 
vidualitäten des neuen Staatenvereines , das gesammte Kaiser- 
reich seine vorzügliche Kraft und Stärke erlangte, wie dicss 
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nicht nur von den grössten Staatsmännern Europas hinsichtlich 
des österr. Kaiserstaates anerkannt und bewundert, sondern 
auch von der österr. Regierung in der praktischen Verwaltung 
des Reiches durch so viele Concessionen an die einzelnen \ öl- 
ker, als die Ungarn, Böhmen, Polen, Italiener, Illyrier, Rumä- 
nen, Tiroler u. a. m. bis zur Evidenz nachgewiesen und ins 
Leben geführt worden ist. 

Wieder eine andere Partei hebt aus dem bestehenden Ver- 
bände Oesterreichs mit Ungarn vorzüglich die grossen Nach- 
theile hervor, die daraus für das letztere sich ergeben und auch 
fernerhin für dasselbe zu befurchten wären. 

2. Hinsichtlich dessen materieller Wohlfahrt, die im Wege eines 
freien Industrie- und Handelssystems nach denPrincipien einer 
echten Volkswirtschaft sonst leicht zu erreichen, gegenwärtig 
aber in den Banden der österr. Finanz- und Wirtschaftspolitik, 
die alle Vortheile des gegenseitigen Verkehres in der jetzigen 
Lage den österr. Erbländern zuzuwenden, hingegen die Freiheit 
des Handels und der Industrie mit Ungarn durch starke Zoll- 
linien zu beschränken bemüht ist, so dass dieses fruchtbare 
Land trotz des Reichtums seiner Naturprodukte nie in dieser 
Beziehung emporkommen kann, vielmehr bei Fortsetzung dieses 
Systems von Tag zu Tag mehr verarmen und ins äusserste 
Elend gerathen muss: was Alles im Sinne der von der österr. 
Regierung nach den Principien des s. g. finanziellen Mercantil- 
Systcms gegen Ungarn fortdauerd ausgeübten Druckes, den 
selbst der grosse Joseph II. nicht in Abrede stellte, als eine 
natürliche Folge des zwischen diesen Ländern bestehenden 
politischen Verbandes anzuerkennen, daher letzterer auch von 
jedem echten Patrioten Ungarns für immer als höchst nach- 
theilig für sein Land perhorrcscirt werden muss, f) 


f) Kein Freund der Wahrheit wird es laugnen können und wollen, dass 
auch diese Beschwerde, die unsern Lesern schon aus dem Handschreiben des K. 
Joseph II. vom 80. Dec. 1785 und 3. Juni 1780, dann den Ungar. Hofkauzlcr 
Gr. Pälffjr («. Schwartner Statist. 1. S. 444 und G rel iinan n Stal Aufkl. 
II. p. 132 — 148 etc.) bekannt ist, eine der schwierigsten Aufgaben betreibe, wenn 
solche frei von allen Parteiansichten und noch mehr frei von Ansichten und 
Meinungen der extremen Verfechter derselben gelost werden solle. Wem alle 
die Beweggründe nicht bekanut sein sollten, welche für die absolute Freiheit des 
Handels von Seite der Ungarn ohne alle Kucksicht auf dicErblkndcr Oesterreichs 
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Indessen so bedeutend auch diese Schwierigkeiten und Ver- 
wickelungen sein mögen, die in national-ökonomischer Hinsicht 
zwischen den beiderseitigen Vereins-Staaten sich nach und nach 

bei verschiedenen Gelegenheiten angeführt worden sind, der wird solche in den 
Diiital-Acten der Jahre 1607, 1812 f 1627 etc. so ziemlich zusammen gestellt 
finden. Nebstbei kann noch Orosz Terra incognita (S. 120) und dessen Reichs- 
tag von 1830 II. B. S. 217 noch manche Aufklärung als Illustration geben. Kurz 
und etwas derb hat das Wesentliche davon der geradsinnige Pusztay in seinem 
Werke: Die Ungarn in ihrem Staats- und Nationalwesen I. B. S. 114 in folgen- 
der Aeusserung zusammen gefasst: »Ungarn wird, wie man es täglich in Wien 
hören kann, in administrativer und coramercieller Hinsicht als Ausland betrach- 
tet und behandelt, im Kameralfache dagegen, wo vom Einkommen die Rede ist, 
heisst Ungarn eine österr. Provinz. — Beides ist ungesetzlich und unbillig und 
beides führt Folgen mit sich, welche schon bisher die häufigsten Klagen ver- 
anlassten. Dem aufmerksamen und aufrichtigen Publicisten kann hierbei die 
Bemerkung nicht entgehen, dass solche Ansichten, zumal wenn sie bei der 
Regierung zum Grundsätze erhoben sind, zur Beförderung des ungar. National- 
Interesses am wenigsten geeignet sein können. — Als ein selbstständiges Land 
wünscht Ungarn nicht allein nach eigenen Gesetzen,’ sondern auch nach eigenen 
Interessen regiert zu werden, ohne sich von Österreich, mit dem es durch die 
engsten Verhältnisse verbunden und unter einem Scepter vereinigt ist, blos für 
eine Brod und Fleisch liefernde Colonie, für ein blosses Verpflegs-Magazin hal- 
ten zu lassen.« Doch will der Freund der Wahrheit, wie es billig ist, auch die 
Gründe der Gegenpartei vernehmen, die dieselbe anführt. Wenn sie bei dieser 
Aufgabe auch auf die gegenwärtige Verbindung der österr. Erbländer mit 
Ungarn Rücksicht nimmt, so wird man dennoch wahrnehmen, dass es auch diesen 
Gründen nicht an Gehalt, Wahrheit und Bedeutung von ihrem Standpunkte aus 
betrachtet fohle, wie diess der berühmte Verfasser der Pia desideria in dem II. 
Artikel Industrieller Gesichtspunkt und neuestens Wildner in s. Flug- 
schrift: Ein Haupthindcrniss des Fortschrittes in Ungarn nebst vielen Andern 
naebgewiesen hat, so dass man zuletzt zur Ueberzeugung gelangt, hier dürfte 
keine einseitige Entscheidung, sondern nur eine beiderseitige eben so gründ- 
liche als unparteiische Erwägung und Würdigung der beiderseits angeführten 
Gründe zum Ziele, d. h. zur unparteiischen Lösung der in Frage gestellten Auf- 
gabe führen, ganz im Sinne jener gewichtigen Worte, die Orosz in seiner Terra 
incognita S. 126 so freiimithig hierüber ausgesprochen hat: »Aus diesen Andeu- 
tungen wird wohl nicht zu bezweifeln sein, dass hier Regierung und Land viel 
schroffer gegenüber stehen, als in irgend einer andern Frage der Staatsverwal- 
tung und eben darum erheischt auch keine Frage mehr Umsicht und Billigkeit 
von beiden Theilen, als diese. M in wird hier eben so wenig mit dem corpus juris 
auslangen, als mit dem adoptirten Finanzsysteme der Monarchie und beide die- 
ser mächtigen Zauberformeln werden dem Gesammtwohle und der gegenseitigen 
Erhaltung weichen müssen, die viel leichter im vornherein abgewendet, als 
nachträglich ausgeglichen werden« etc. 
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entwickelt haben, so wird der unparteiische Forscher doch ohne 
besondere Schwierigkeit bald den rechten Weg ausfindig 
machen, auf dem die hier so feindlich einander gegenüler 
gestellten Gegensätze sich freundlich mit einander vermitteln. 
So würde man auch die gegenseitigen Beschwerden und Be- 
schuldigungen auf ihr rechtes Muss zurückführeu un« einen 
freundlichen Ausgleich zwischen beiden Thcilcn ohne Nachtheil 
des einen oder des andern herbeiführen , sobald nur ein ernst- 
licher Wille dazu beiderseits vorausgesetzt werden darf, was 
man doch billig von dem beiderseitigen Rechts- und Billig- 
keitsgefühle, durch rechte Vaterlandsliebe gestützt, vermuthen 
und erwarten sollte. 

Doch zur Sache. Es wird gewiss kein unparteiischer Freund 
der Wahrheit bei Erörterung der oben gestellten Frage in 
Abrede stellen wollen, dass die oben erwähnten Fesseln und 
Hindernisse der Ungar. Xational-Industrie und des Handels für 
die wahre Wohlfahrt des Landes nur als höchst nachtheilig 
anerkannt werden, daher auch den Principien einer weisen Poli- 
tik auf die Dauer unmöglich entsprechen können, aber falsch 
und irrig ist die so unbefangen hingestellte Behauptung, dass 
alle diese Naehtheile aus keiner andern Quelle, als dem Ver- 
bände Ungarns mit Oesterreich nothwendigerweise herrühren. 
Es wird wohl kaum ein nur etwas mit den politischen Verhält- 
nissen des Landes Vertrauter zu finden sein, der nicht wüsste, 
dass die wahre Ursache der oben erwähnten Nachtheile des 
gegenseitigen Verkehres nicht in jener Verbindung, sondern 
wo nicht einzig doch hauptsächlich in den verjährten Vorur- 
t heilen des Ungar. Reichsadels über dessen um keinen Preis 
aufzugebendenudeligen Vorrechte und namentlich jenes einer 
totalen Steuerfreiheit zu suchen und zu finden sei, kraft 
dessen derselbe seit der Zeit, wo jene Verbindung mit den Völ- 
kern der österr. Erbländer stnttgefunden , sich wohl alle Vor- 
theile dieser Verbindung zu ihren Gunsten gefallen Hessen, 
ohne jedoch an den diese Vortheile bedingenden Lasten auch 
verhält.iissmässig Theil nehmen zu wollen, solche vielmehr bei 
jeder Gelegenheit auf fremde Schultern, im Falle der Noth sei- 
ner eigenen Untcrthanen wälzend. — Zwar ist uns jener äussere 
Rechtstitel nicht unbekannt, unter dessen Firma die ungar. 
Reichsstände Jahrhunderte hindurch ihre Vorrechte genossen 
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und auch möglichst ausgebeutet haben; auch kennen wir die 
vorgeschützten politischen Beweggründe nur zu gut, wodurch 
dieselben bei jeder Gelegenheit die Nothwendigkeit einer 
gesetzlichen Beschränkung jener Vorrechte von sich abzuwen- 
den und die Schuld aller darauf folgenden Uebel auf die 
Regierung stets am liebsten zu schieben pflegten. Aber nachdem 
die letztere seit dem Reichstage vonJ182 5 / 7 ihrerseits mehrere 
Beweise ihrer Bereitwilligkeit gegeben, dass sie auf gesetz- 
lichem Wege, nämlich mit Berathung und Einwilligung der 
Stände, einige der noth wendigsten Modificationen des neuern 
Finanz- und Staatswirthschafts-Systems einzuführen, so dürfte 
doch vielleicht auch einmal der Hoffnung Raum gelassen wer- 
den, dass nue.h die Stände des Reiches, ihrer heiligsten Pflichten 
eingedenk, das in sie gesetzte Vertrauen mit gleicher Bereit- 
willigkeit erwiedern und dem unausweichlichen Gebote der 
Nothwendigkeit nachgebend, durch ein neu cinzuführendes 
Finanz- und Steuersystem, natürlich unter den angemesse- 
nen Beschränkungen und Vorsichtsmassregeln (wenn gleich mit 
Aufopferung einiger verrosteter Vorrechte, die mit dem wahren 
Wolile des Landes nicht mehr verträglich sind) sich ein 
unsterbliches Denkmal in den Herzen der kommenden Ge- 
schlechter errichten. — Sobald dieser Fall früher oder später — 
denn es ist nur eine Frage der Zeit — cintreten würde, ist mit 
aller Zuversicht zu erwarten, dass damit zugleich alle die oben 
erwähnten Fesseln des nationalen Verkehrs summt den bis dahin 
bestandenen Zolllinien gelöst, die ihrer Freiheit wieder zurück- 
gegebene nationale Industrie jeder Art frei und kühn ihre 
Schwingen entfalten, die allgemeine Wohlfahrt des Landes auf- 
blühen, dadurch zugleich die von den Reichsständen dem Lande 
gebrachten Opfer reichlich ersetzt und der Verband Ungarns 
mit den österr. Erbländern sich für beide Thcile als gleich gün- 
stig und wohlthätig erweisen würde, wie diese auch und keine 
andere Absicht im Hintergründe der Plan des grossen Kaisers 
Joseph II. gewesen ist, wenn gleich in der Wahl der Mittel 
dazu nicht wenig gefehlt worden sein mag. 

Endlich gibt es noch eine dritte Partei im Lande, die da meinen, 
dass aus jener Verbindung Ungarns mit Oesterreich nicht nur 
mancheNaehtheile, sondern selbst die augenscheinlichste Gefahr, 
wo nicht gar der Untergang des Landes zu befürchten sei, und zwar 
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3. Hinsichtlich der in beiden Staaten befindlichen Staats- oder 
eigentlich Regierungsform , die in Ungarn seit jeher eine 
monarchische, durch die Aristocratie gemässigte, in den österr. 
Erbländern aber stets absolut und umumschräukt sich daher in 
dieser Beziehung entgegen gesetzt gewesen, nothdürftig wohl 
bisher neben einander bestanden, was jedoch in der neuern Zeit 
kaum mehr möglich zu sein scheint, indem die constitutionelle 
Verfassung Ungarns durch den mächtigen Einfluss des in den 
österr. Erbländern fortwährend in gleicher Kraft wirkenden 
Absolutismus leicht auch zu dem letztem sich hinneigen und 
zuletzt von demselben umstrickt eine leichte Beute der stets 
nach ähnlichen Zwecken strebenden spanisch-österr. Politik 
werden könnte , was gewöhnlich die totale Knechtschaft jedes 
freigesinnten Volkes nach sich zu ziehen pflegt, wie es die 
Geschichte nicht nur unserer Heimat und einiger Nachbar- 
länder, sondern selbst die oft auf dieser Bahn schon gewagten 
Versuche der österr. Regierung Ungarn gegenüber ausser allem 
Zweifel setzt. 

Diese Beschwerde ist eine der grössten und wichtigsten, 
in so fern es sich dabei nicht blos um grössere oder kleinere 
Vortheile oder NachthcileUngarns, sondern um dessenExistenz 
oder den Untergang der bestehenden Landesverfassung handelt, 
von der das Wohl und Wehe des Reiches wesentlich abhängt. 
Auch wollen wir gar nicht in Abrede stellen, dass die glück- 
liche Lösung dieses wahrhaft gordischen Knotens mit vielen 
und bedeutenden Schwierigkeiten verbunden sei. g) — Dass 

g) Die hier vorgebrachten, ihrer Natur nach grösstentheils politischen 
Schwierigkeiten fanden wir noch kaum irgendwo mit einer ähnlichen Präeision, 
Freisinnigkeit und klugen Mässigung dargestellt und richtiger gewürdigt, als 
vom Verf. der Flugschrift Ungarn im Jahre 1841, S. 83— 86, wo es heisst: 
»Noch eine und diese bei weitem wichtigere, umfassendere, in ihren Folgen 
unberechenbare Betrachtung bietet sich im Verhältnisse Ungarns zum österr. 
Kaiserthume! Oesterreich als Ganzes ist ein absoluter Staat und das Wort seines 
Herrschers, wenn er nur will, gilt in allen seinen ausserungarischen Provinzen 
gleich dem Gesetze, nach Aussen aber als solches ohne Ausnahme. Diese Macht- 
vollkommenheit des Kaisers aber gilt als Grundprincip des Kaiserthums — Nun 
befindet sich in diesem Staatenbunde der grösste, vielleicht auch wichtigste Staat 
desselben in einer Art von Unabhängigkeit nach Innen, besitzt eine Verfassung, 
welche, wenn auch engherzig, sich dennoch mit keinem unumschränkten Macht- 
worte beherrschen lässt und deren tbeilweisc aufs Allgemeine angewandte Prin- 
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diese indessen, wie Einige behaupten, gar nicht gelöst werden 
könnten, steht noch in Frage, die wir aber etwas näher zu erör- 
tern wünschen. Vor Allem nämlich muss es hier jedem unbe- 
fangenen Beobachter auffallen, warum gerade der ungarischen 

cipien zur grössten politischen Bürgerfreiheit zu führen vermögen Die Einwoh- 
ner dieses Staates aber, nachdem sie dieses letztere einzusehen begonnen, 
scheinen immer mehr und mehr auch diesem Ziele entgegen zu rücken, mit einem 
Worte: Ungarn sehnt sich nach einer und zwar zeitgemäßen Umgestaltung. — 
Wir erblicken nun hier ein offenbares Entgegentreten beider Ilauptgrundsatze, 
dessen nämlich, auf welchem der Kaiserstaat als Ganzes basirt ist, und den ungar. 
Bestrebungen. Wie kann man wohl glauben, dass die kais. österr. Regierung der 
Entwickelung solcher Principien , welche ihrem llauptprincipe schnurstracks 
entgegen stehen, in ihrem Ilerzen Raum lassen werde, oder überhaupt, dass ein 
Kaiserthum Oesterreich, wie es heute ist und ein zeitgemiiss repräsentirter 
grosser Staat als ein integrirender Theil desselben neben und mit einander zu 
bestehen vermögen? oder will man hier ein non plus ultra annehmen, bis zu 
welchem diese letztere Entwickelung ohne Kaclitheil des Ganzen gedeihen 
dürfte, über welches aber kein Schritt weiter, ohne Cäsar's Verbrechen am 
Rubicon zu begehen, gethan werden dürfte? Wo ist aber dieser Markstein aus- 
findbar oder einer nur recht denkbar? Diess ist die grosse Frage und diess die 
ungeheuerste aller Ungeheuern Schwierigkeiten, welche Ungarn mit sammt 
Oesterreich bei ernstlicher, radicaler, zeitgomässer Umformung der erstem zu 
bestehen haben würde. — Wir hören wohl sagen: Oesterreich könnte und würde 
unbedenklich zu Allem gerne die Hund bieten, was das materielle Wohl des 
besagten Landes fördere, bei Allem aber dieselbe zurückziehen, was die politi- 
sche höhere Entwickelung zum Zwecke haben würde; aber, die also sprechen, 
haben keinen Begriff von Ungarns gegenwärtiger Krankheit, welche — wie im 
Vorhergehenden gezeigt worden - mehr politischer, als sonstiger Natur auch nur 
eine Heilung von dieser Seite und nur durch diesen Pfad eine Beförderung seines 
Wohlstandes erwarten kann. Ungarn muss erst politisch gesunden, um industriell 
aufzublühen! — Hier ist demnach politisches Vorschreiten im Geiste der Frei- 
heit, welcher Geist der Nation ist, eine conditio sine qua non, oder man bleibe 
beim Alten. — Es ist wahr, man könnte durch manche Abschaffungen veralteter 
Einrichtungen, durch Modilicirung anderer sehr Vieles in Hinsicht der Industrie 
erlangen, ohne dass desshalb diejenigen Grundinstitutionen, welche Ungarn 
gerade am meisten an das gemeinschaftliche Kaiserreichs-Interesse fesseln und 
in politischer Unbedeutenheit erhalten, aufzuhören brauchten. Man dürfte ja nur 
den Bodenerwerb für ganz frei, die AviticitHt für ahgesehafft erklären und für 
Ungarns Wohlstand ist ein Riesenschritt geschehen, aber wie? wird der Adel 
sich begnügen seinen aristoeratischen Nimbus zu ertodten, seine Macht zu 
brechen und immer mehr und mehr in die Menge zu versinken, ohne zugleich 
in andern festen Institutionen Garantien , wenn auch nicht mehr ausschliesslich 
für seinen Stand, doch für sein ganzes Volk zu suchen. Was soll mit der Gesetz- 
gebung weiter geschehen? wird sie bei solchen Concessionen , wenn eine Menge 
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Verfassung so viel Gefahr von der Verbindung mit den österr. 
Erbländern und wesshalb nicht auch umgekehrt auch diesen 
von der constitutioneilen Verfassung Ungarns Gefahren drohen 
sollten. Ob denn grössere Gefahren einer möglichen Verführung 


Adeliger durch Unadelige aus ihrem ihr Ansehen verbürgenden Güterbesitz 
gekauft oder gepfändet worden, noch immer bei dem immer mehr sinkenden 
Adeligen bleiben? und wird der nun den Kopf hochtragende Tross der unadeligen 
Grundbesitzer sich auch ferner gutwillig den Satzungen der verarmenden, 
stürzenden Aristocratie fügen, oder wollte man eine Aristocratie der Güter statt 
der frühem der Geburt einführen? — oder wie will man auch sonst einen gesetz- 
kräftigen Entschluss in wie weit immer gegen ihr Interesse fassen, so lange sie 
selbst eine Ilauptingredienz der Gesetzgebung ist? Sie wird es aber so lange 
bleiben, so lange auch noch ein Buchstabe des Tripartitums gelten wird. — Man 
sieht aus diesem einen Beispiele, wie jede wirkliche Umformung in Ungarn unab- 
sehbare politische Folgerungen nach sich ziehen müsste und würde.« — Niemand 
wird wohl in Abrede stellen, dass diese und ähnliche Schwierigkeiten nicht ohne 
Bedeutung und ohne Grund seien und zugleich Jedermann hoffen und wünschen, 
dass diese Schwierigkeiten eher noch gehoben werden möchten, bevor man zu 
einer totalen Reform der ganzen Landesverfassung schreite, eingedenk jener 
Warnung, die einer der gefeiertesten Politiker Frankreichs der neuern Zeit, der 
berühmte Chateaubriand, über dergleichen Staatsreformen mit den Worten 
fallen liess: »Dans le premier enivrement d’un succcs on se figure que tout est 
aisd, on dspdre satisfaire tontes les exigences, toutes les humeurs, on croit, que 
la superiorite des luraieres et la sugessc des esprits surmontront des obstacles 
sans nombre, mais au bout de quelque mois la pratique vient dementir la 
thdorie« etc. etc. — Mag indessen diess Alles immerhin seine Richtigkeit haben, 
so bleiben wir dennoch unserer Ansicht getreu, dass es keine Schwierigkeiten im 
concreten Staatsleben gebe, die bei günstigen Umstanden auf eine angemessene 
Art und Weise gelöst werden könnten, wie diess zuletzt selbst der Verfasser der 
oben erwähnten Flugschrift durch die Anwendung seines Princips in Folgendem 
cingesteht, wenn er S. 86 a. a. O. sagt: »Es ist wahr, Ungarns gänzliche Umge- 
staltung könnte auch auf das ganze übrige Oesterreich entscheidend rückwirkcn 
— aber wäre diess ein Unglück? Was kann nicht Alles sonst geschehen, wenn 
jetzt zusammen gepasste Verhältnisse unseres Welttheilcs durch die erste beste 
Erschütterung entscheidend auseinander gerüttelt werden? — Die Zeit ist viel- 
leicht nicht mehr ferne, in welcher Oesterreich sein bestesinteresse im Anschlies- 
sen an den Westen finden und in seiner Stellung, welche das Erbe des einstigen 
deutschen Reiches mit dem Ungarns vereinigend, diese Macht zum Schwerpunkte 
aller europäischen Existenz, zur Schutzmacht gegen alle barbarische Unter- 
drückung stempelt, auftreten wird. — Oesterreich stürmte und lärmte nie mit 
seinen Verbesserungen, welche Blüthc und Ruhe in seine Erblande brachten, mit 
stiller, sicherer Hand rückte es diese beinahe unsichtbar und unbemerkt dem 
gesunden Zeitgeiste näher, näher als Viele wähnen,' welche bei jeder Umformung 
oder Concession eine Weltposaune nothwendig halten.« 
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für ein constitutioncll gesinntes Volk von Seite einer gegen- 
seitigen absoluten Regierung mit dem damit gleichen Schritt 
gehenden leidenden Gehorsam der Völker gedacht werden 
können, als jene für die letztem dem Beispiele eines freiheit- 
licbenden Volkes, das kraft seiner Constitution sich zugleich 
der politischen Freiheit zu erfreuen hat? was in dieser Frage 
als das Wahrscheinlichere vorauszusetzen wäre? was spricht 
hierüber die Erfahrung und die Geschichte aller Zeiten ? Mög- 
lich, erwiedern hier die Gegner, dass dieser Fall viel wahr- 
scheinlicher auch umgekehrt stattfinden könnte, wenn hier die 
Wahl den Völkern allein, und nicht auch den Regierungen 
anheim gestellt würde. Aber wenn eine ähnliche Umwälzung 
von den letztem und nicht den erstem nur zu befürchten wäre: 
könnte denn wohl ein ähnlicher Staatsstreich auch gegen den 
Willen des Volkes oder gar bei dessen offenbaremWiderstreben 
einige Hoffnung auf Erfolg haben? — Sollte der letztere Fall 
dennoch eintreten, wem würde dadurch einUnrcclit geschehen? 
Ist eine Verfassung, die ohne Widerstreben von irgend einer 
Seite, ohne Missbilligung des Volkes zu Grabe getragen wird, 
nicht eines Bedauerns oder eines ernsten Rückblickes werth? — 
Ferner ist denn der Einfluss, den zwei verschiedene Herrsch- 
oder Regierungsformen auf zwei benachbarte Staaten und Völ- 
ker ausüben, so mächtig, dass daraus nothwendigerweise früher 
oder später die Absorbirung der einen durch die andere erfolgen 
müsste? — Wer wird der Erfahrung zu widersprechen wagen, 
dass auch verschiedene, ja sich oft ganz entgegen gesetzte 
Staatsformen neben einander in guter Einigkeit und Harmonie 
bestehen können? Findet diese nicht etwa auch hinsichtlich 
verschiedener Religionen, Nationalitäten, Sitten, Bildungsstufen 
und Civilisations-Verhältnissen der benachbarten Staaten und 
Völker statt, so viel auch einige fanatische Apostel der Into- 
leranz jeder Art dagegen zur Schande der Menschheit noch 
immer anzuführen finden. Warum sollte also ein eben so freund- 
liches Nebencinanderbestehen mehrerer Staaten in politischer 
Beziehung zu den Unmöglichkeiten gehören, oder, nachdem 
diese Möglichkeit schon in mehreren Beispielen der neu-euro- 
päischen Staatengeschichte, als der venezianischen, hollän- 
dischen, schweizerischen Republik und in Hinsicht blosser 
Regierungsform schon das einzige Beispiel Ungarn in seiner 
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mehr ab 30 1 jährigen Verbindung mit den Erbätaaten Oester- 
reichs zur Genüge nachgewiesen ist: warum sollte etwas Aehn- 
liches auch ferner noch für unmöglich oder unpractisch oder 
wenigstens als unwahrscheinlich erachtet werden? oder wenn 
wir unsern Blick über den niedern Horizont des alltäglichen 
Lebens zu einem hohem Standpunkte erheben, und die Wahr- 
nehmung machen, dass dieselbe hohe providenzielle Macht, die 
über alle Völker und Länder schaltet, auch in der gesammten 
Natur, trotz der grossen Verschiedenheit der Mittel ihre letzten 
Zwecke dadurch zu erreichen weiss, dass dieselben als eben so 
viele Strahlen zuletzt in dem Endzwecke sich harmonisch ver- 
einen: sollte es wohl der göttlichen Weisheit unwürdig sein, 
ihre Zwecke auch bei den politischen Verhältnissen, Völkern 
und Ländern durch eben so viele und mannigfaltige sich oft 
ganz entgegengcsetzteMittel durch den gegenseitigen Wetteifer 
derselben und den Einfluss, den dieselben auf die Realisirung 
der höchsten Zwecke der Menschheit äussern, eben so anzubah- 
nen und anzustreben , wie diess der göttliche Weise mit den 
Worten bezeichnet hat: »An ihren Früchten sollt ihr sie 
erkennen.« Endlich wenn man auch alle die bisher angeführten 
Uebelstände, Gefahren und Beschwerden, die aus dem Verbände 
Oesterreichs mit Ungarn hinsichtlich der Nationalität, der 
Industrie und National-Oeconomie, zuletzt sogar in Bezug auf 
die Freiheit und Unabhängigkeit des Landes nach den ange- 
führten Acusserungen einiger schon in gewisser und nächster 
Aussicht stehen sollten, und man sie ohne Widerrede für richtig 
und keinem Zweifel unterworfen einräumen wollte: so würde 
bei allen diesen Gefahren und Uebelstiinden doch wenigstens 
die Existenz, Integrität und der Fortbestand des ungarischen 
Reiches, in dem alle übrigen Staatszwecke mitbegriffen sind 
oder sich bei günstigen Umständen daraus entwickeln können, 
als möglich gedacht werden können, während bei der entgegen 
gesetzten Ansicht, wenn dieser für beide Theile so wohlthiitige 
Verband Ungarns mit den österr. Erbländern früher oder 
später einmal aufgelöst oder gar gewaltthätig zerrissen werden 
sollte, beide Staaten, wenn nicht der völlige Untergang, doch 
die grösste Gefahr in dieser Beziehung ernstlich bedrohte, wie 
diess bereits oben aus dem neuen Staatensysteme Europas als 
unumgänglich erwiesen worden ist. 
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Nachdem auf diese Art alle die von der Gegenpartei des Ver- 
bandes Oesterreichs mit Ungarn angeführten Schwierigkeiten theils 
gelöst, theils wenigstens beseitigt worden sind und daraus die frü- 
her schon ausgesprochene Ansicht in ihrer vollen Klarheit erkannt 
werden kann, dass nur unter der Bedingung des von beiden Seiten 
gleich eifrigst aufgcstelltcn und vertheidigten Grundsatzes die für 
alle Zeiten festgcstellte und als unverletzlich zu betrachtende Ver- 
bindung Oesterreichs mit Ungarn in dem gegenwärtigen Zustande 
der politischen Verhältnisse Europas die Fortdauer und Sicherheit 
beider Staaten ermöglicht werden könne: so scheint uns jetzt nur 
diess einzige noch zur Vollendung der Aufgabe übrig nachzuweisen: 
was Ungarn insbesondere hinsichtlich seiner ganzen politischen Ver- 
hältnisse im Sinne der echten Grundsätze des Rechtes, derBilligkeit 
und Humanität noch zu thun oder zu unterlassen, was neu einzu- 
führen oder zu reformiren habe, oder, im Falle unter den gegen- 
wärtigen Umständen keines von beiden als angezeigt erschiene, was 
jedem echten Patrioten Ungarns zu wünschen übrig bleibe? 

§. 100. — Rückblick auf das gesummte alte Staatsrecht des 
Königreiches Ungarn. 

Nachdem wir durch eine obgleich einfache, doch wahrheits- 
getreue Darstellung der gesammten Verfassung und Verwaltung des 
Königreiches Ungarn der uns gestellten Aufgabe nach Kräften 
Genüge zu leisten uns ernstlich angelegen sein Hessen, dürfte cs uns 
wohl zum würdigen Schlüsse des Ganzen noch gestattet sein , auch 
die politischen Bemerkungen, die sich uns gegenwärtig von dem 
Standpunkte des vollendeten Ganzen als Resultat unserer hierüber 
gemachten Studien unwillkürlich dargeboten haben, hier am Schlüsse 
beizufügen und dem gerechten und billigen Urtheile unserer auf- 
merksamen Leser mit vollem Vertrauen anheim zu stellen. Sic sind 
in der Kürze folgende : 

1. Die äussere politische Stellung und Lage des Königreiches 
Ungarn zu den neu-curopäischen Staaten bietet bei dessen 
gegenwärtigem Verbände mit den Erbläudern des österr. Kai- 
serreiches eine nach den vorhandenen Umständen hinlängliche 
Garantie für die äussere Sicherheit, Integrität und auch relative 
Unabhängigkeit Ungarns dar, ohne dass es zu dessen vollstän- 
diger Sicherheit als nothwendig oder auch nur als opportun 
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erschiene, dass Ungarn eine zu allen Mächten, selbst Oester- 
reich nicht ausgenommen, s. g. absolute Unabhängigkeit dem 
gegenwärtigen Staatensysteme Europas in eine höhere Rang- 
stufe unter den übrigen Staaten, wo nicht gar eine gleiche Stufe 
unter den Grossmächten Europas ansprechen wolle: was 
ohnehin schon an sich unmöglich, folglich politisch höchst 
gefehlt, wo nicht gar als eine lächerliche Anmassung vor Europa 
erscheinen müsBte. a) 

2. Die innern politischen Verhältnisse Ungarns, in so fern sie uns 
aus dem Frühem schon in ihrer Totalität bekannt sind, befin- 
den sich sämmtlich in einem Zustande, dass entweder eine 
baldige möglichst allseitige Reform der Verfassung und Ver- 
waltung des Landes oder aber ein gcwaltthätiger Umsturz des 
Ganzen zu erwarten steht. Ein dritter Fall ist nicht möglich. 
Denn die Hauptgrundsätze der bisherigen Verfassung können, 
da sie fasst sämmtlich auf die Grundsätze des längst abgeleb- 
ten Feudalsystems gestützt sind, weder den Anforderungen 
der Neuzeit, noch dem Bildungsgrade Ungarns und der euro- 
päischen Völker, noch den Grundsätzen des neuen europäischen 
Staaten- und Völkerrechtes oder einer aufgeklärten Politik, 
noch endlich dem eigenen Bedürfnisse der Ungar. Bevölkerung 
entsprechen. Ist es daher zu wundern, dass sich alle Stimmen 

a) Dieser Wahrheit hat der geschätzte Verfasser der Pia desideria unlängst 
in folgender Acusserung den richtigsten Ausdruck gegeben : »Ungarn für sich 
allein kann Nichts und bedeutet Nichts. Dieses Axiom kann man nicht oft 
genug wiederholen, so sehr sich auch der Nationalstolz dagegen auflehnen 
mag. Eng angeschlossen an Oesterreich kann cs Alles und bedeutet es 
Alles. — Für diesen engen Verband ist eine cigenthümlickc ungar. Verfassung, 
wenn sie sonst nur zeitgemäss und für Ungarn selbst eine erspriessliche ist, 
durchaus kein Hinderniss. — Im Gegentheile, man sicht, dass die Ungarn ver- 
bleibende nationale Stellung, auch unter diesen Verhältnissen eine ungewöhnlich 
edle, ruhmvolle und zukunftreiche sein könne. — Der ungarische Name wird bei 
dieser Verbindung nicht aus den Reihen selbstständiger Nationen verschwinden, 
seine Glorie wird nicht verbleichen, sie wird nur heller strahlen und neben dem 
rothen und weissen Panier Oesterreichs wird das rothe, grüne und weissc Ungarns 
hoch flattern in der Sonne, in der der Doppeladler seine Flügel hebt. Wie ihr 
Blut gemeinsam floss in allen Schlachten, so werden die Völker Oesterreichs 
Hand in Hund auf dem friedlichen Pfade immer höherer Cultur neben einander 
gehen, sich wechselweise unterstützend und helfend, ein Volk im Herzen und in 
der Liehe zu ihrem Herrn, wie verschieden auch immer die Stämme ihres 
Ursprungs sein mögen. 


Digitized by Google 


289 


des Rechtes, der Billigkeit, Civilisation und Humanität in Bezug 
auf die für nöthig befundene Reform gleichmässig zu einem und 
demselben Postulate vereinigen? b) 

3. Nun entsteht aber die Frage, auf welchem Wege, auf welche 
Art und Weise könnte dieser allgemeinen Anforderung am 
sichersten und besten entsprochen werden? — Bei Beantwortung 
derselben gehen die Meinungen unserer Rechts- und Staats- 
gelehrten sehr weit auseinander. — So viel kann indessen mit 
aller Zuversicht behauptet werden: dass nachdem die herbei- 
gewünschte politische Reform, wenn sie ihrem Zwecke ent- 
sprechen soll, nicht blos auf der Oberfläche der Dinge schwe- 
ben, sondern in die geheimsten Tiefen des gegenwärtigen politi- 
schen Staatsorganismus cindringen, ja selbst die Grundfesten 
der bisherigen Landesverfassung untersuchen muss : quid valeant, 


i) Als Bürge für die Wahrheit der hier im Texte vorkommenden Aeusse- 
mng möge dicssmal die Ansicht eines der ersten Vorkämpfer der constitutio- 
neilen Monarchie in Deutschland, der vor einem halben Jahrhunderte unter den 
damals bekannten Verfassungen Europas auch jene U ngarns einer kurzen, aber 
nicht unrichtigen Kritik unterzog, angeführt werden, die so lautete: »Die ungar. 
Verfassung bedarf in unscrnZeiton keinerKritik mehr! Denn so wie in Polen 
findet auch hier der Reisende traurige Wirkungen derselben bei so reichen 
Geschenken der Natur, bei der Ergiebigkeit des Bodens ist eine so geringe 
Cultur auffallend. — Keine neuen Stiidto (Pest ausgenommen) blühten in der 
letzten Zeit auf, wie in andern Ländern, der Gewerbtleiss, der Handel, die Cul- 
tur dcsVolkos, wie abstechcud vor andern weniger begünstigtcnLandstrichen! — 
Eine demüthige Knechtschaft herrscht neben einem oft übermüthigen Stolze und 
falschen Freiheitssinne, schmutzige Arrnuth neben einer beinahe orientalischen 
Pracht; freudenlos sitzt mancher Edelmann in der Mitte von Ungeheuern Schaf- 
triften! — Schade, dass so herrliche Nationalanlagen, welche die Ungarn schon 
oft bei ausserordentlichen Veranlassungen entfalteten, noch keine entscheidende, 
dem Rechte, derZeit und den Bedürfnissen gemässe Richtung bekommen 
haben! — Der grösste Theil des Ungar. Volkes ist noch zu arm und ungebildet, 
um den höhernReiz für Freiheit zu empfinden, das Gefühl für bekannte Freiheiten 
(Privilegien) auf der andern Seite zu mächtig, als dass eine gründliche Reform 

so leicht glücken könnte aber die Zeit ladet dazu dringend ein. Möge doch 

Ungarn durch eine geregelte Besteuerung, die es sich selbst auflegt, sich die 
Freiheit des Handels mit seinen reichen Produkten erkaufen! Möge ein von der 
Gerechtigkeit ausgehender Wille, Achtung aller Mitmenschen, besonders der 
gedrückten untern Classe, der Thätigkeit und der Entwickelung der Kräfte aller 
Bürgerclassen einen würdigen Spielraum geben, und die ungar. Verfassung auf- 
hören, blos einPrivat-Interessc zu berücksichtigen. Die deutsche Freiheit war 
eine Zeit lang FürstenwUlkür, die ungarische ist AdelswillkUr. — Verfas- 
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quid ferre recusent? Da ferner eine häufige Erfahrung uns lehrt, 
dass dergleichen Untersuchungen, wenn sie von ungeübten 
Händen ohne die dazu nöthige Vorsicht unternommen werden, 
das alte morsche Gebäude leicht in seinen Grundfesten erschüt- 
tern, und dadurch nicht nur den bisherigen Zusammenhang der- 
selben lockern, sondern auch wo nicht den Umsturz des Ganzen, 
doch bedeutende Nachtheile und Gefahren für das ganze Keich 
herbeiführen könnten: so haben nicht ohne Ursache die weise- 
sten Gesetzgeber, Staatsmänner und Publicisten, die vor Allem 
das wahre Heil des Landes berücksichtigten, die Meinung aus- 
gesprochen : dass die neue Reform der Landesverfassung nur 
mit aller Umsicht, und nie in einer plötzlichen, wenngleich noch 
so patriotisch scheinenden Aufwallung, die geraden Weges zur 
Revolution führt, sondern vielmehr nach dem Beispiele der 


sungen, wie die ausgeartete deutsche (auch venezianische, polnische etc.) 
oder die einseitige ungarische fallen mit wenig Bedauern, weil die edlere 
Lebenskraft sich nicht nach allen Seiten gleich ausbildctc, oder längst gewichen 
ist. Freilich ist cs eine schwierige Aufgabe der Politik, grosse Verdienste, grossen 
Grundbesitz, und das daraus entstehende Urbergewicht grosser Familien so zu len- 
ken, dass auch andere daneben sich ihrer Freiheit erfreuen können: allein es ist 
ja auch keine Rede vom gänzlichen Gleich machen; entschieden ist es aber, 
dass einige Hunderttausende Adelige und Freie nur gewinnen können, wenn nicht 
länger Millionen Sklaven gleich im Nachtheile sind, der Wohlstand sich nicht 
mehr blos bei derMinorität befindet, sondern freudig durch Millionen von Händen 
erhöht wird. Ist der (besteuerte) englische Lord weniger frei, glücklich und 
angesehen, als der (unbesteuerte) ungarische Magnat? — Die Sperre gegen 
Ungarn und der verhältnissmässige Unwerth seiner Produkte ist unstreitig dem 
Ganzen nachtheiliger, als eine billige nnd freiwillige Grundsteuer. So lange sich 
die Ungarn blos mit alten Privilegien umschanzen, wird der König nur mit 
Aengstlichkcit den Reichstag berufen, oder ihn zu umgehen suchen müssen; aber 
durch zeitgemässe Verbesserung der Verfassung kann Ungarn, das seit mehreren 
Jahrhunderten schon durch dieselbe erbliche Regentcnfamilic mit einem der 
ersten Staaten der Christenheit in Verbindung steht, sich zu einem der bedeuten- 
dsten Reiche emporschwingen, tausend wohlthütigc Verbands-Canäle fUr seine 
Erzeugnisse eröffnen, und aus seinem Schosse gleichsam ein neues herrliches 
Land hervorgehen sehen, würdig an der Spitze der Christenheit zu stehen, um in 
jeder Hinsicht das Ucbergewicht der christlichen politischen Welt neu zu beur- 
kunden.« — Also Sebald Brendel in seiner Geschichte, Wesen und Werth 
der National-Repräsentation, die merkwürdigsten Verfassungs-Urkunden seit 
1789 enthaltend. II. BB. in der 11. Abth. §. 70. — Ein ähnliches Resultat bieten 
die meisten neuern Werke bis auf unsere Zeit, wo sie über die Verfassung 
Ungarns urtheilen. 
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Engländer mit aller Müasigung und politischen Klugheit vor- 
genommen, und ihrem letzten Ziele, wenn auch später, doch um 
so sicherer, zugeflihrt werden möge! e) — Indessen 
4. Muss doch hier gleich im voraus die Bemerkung zur Anwen- 
dung kommen : dass bei dem Verlaufe der angestrebten Reform 
zum grossen Nnchtheile des Landes nicht wieder durch das 
andere Extrem gefehlt, d. h. dass diese Reform-Bestrebungen, 
die bisher so viele Jahrhunderte unterblieben sind, gegenwärtig 
nicht noch weiter hinansgcschoben, oder höchst leichtfertig 
fragmentarisch, ohne den nöthigen Zusammenhang, oder ohne 
eine genaue Uebersicht des Ganzen auszuführen versucht, und 
dazu wohl auch nicht die angemessensten Mittel, sondern meist 
Palliativmittel angewendet werden, von denen man im voraus 
wissen kann, dass sie keine Hoffnung auf irgend einen Erfolg 


c) Ueber die politischen Reformen, und deren Nothwendigkeit in gewissen 
Umstanden verdient alle Aufmerksamkeit, was der freisinnige nnd menschen- 
freundliche Ptilitz in seiner Staatswissenschaft I. T. S. 563 hierüber gesagt hat: 
»Unter den Reformen im innern Staatsleben werden die allmüligen Fortbil- 
dungen, Veredlungen und Nachhilfen in der Verfassung, Regierung und Ver- 
waltung eines Staates verstanden, welche ihren letzten Grund in den Fort- 
schritten des Volkes nach allen wesentlichen Bedingungen seiner Cultur haben- 
Nothwendig sind diese Reformen, sobald gewisse Unvollkommenheiten in den 
Formen der Verfassung, Regierung und Verwaltung so bestimmt hervortreten, 
dass die erhöhten geistigen Bedürfnisse des Volkes, und die zu einem festen 
Charakter ansgebildete (nicht von einigen Tonangebern einseitig aufgestellte) 
öffentliche Meinung mit diesen veralteten Formen im entschiedenen Gegensätze 
erscheinen. Willkürlich sind sie, sobald kein anerkanntes BedUrfniss in der 
Cultur des Volkos, und kein gegründetes und allgemeines Urtheil in der öffent- 
lichen Meinung dieselbe verlangt. — Die Reformen im Staate dürfen aber nicht 
vom Volke als Masse, sondern nur von der gesetzgebenden und vollziehenden 
Gewalt, als der vereinten höchsten Macht ausgehen, sonst gehen sie in Revolu- 
tionen Uber, durch die gewöhnlich die ganze Grundlage des innern Staatslebens 
gewaltthfltig und widerrechtlich vernichtet, oder wenigstens erschüttert wird.« — 
Vergl. noch Ancillon: Ueber die Zeichen der Zeit in Hinsicht politischer 
Reformen in seiner Schrift: Ueber die Staatswissenschaft. Berlin 1820. 8. 
S.XV— XXXII, gleichfalls Geist der Verfassungen S. 114 (Verbesserungen 
und Umwandlungen der Staaten). — Krug’s Staatsreformen und Staatsrevolu- 
tionen in dessen gesammelten politischen Schriften, IV. Bd. Braunschweig ISSfi. 
Dikaeopolitik. S. 484. — Chateaubriand des Ilevolutions. Paris 1817 etc- 
— Denen diese ersehnte Reform der Landesverfassung nur im Wege der Gewalt 
als möglich erscheint, die bitten wir, um sie von der Unrichtigkeit ihrer Ansichten 
zu überzeugen, ausser der bereits bekannten Reform in Amerika, England. 
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bieten, und die Folgen dieser unzweckmäßigen, wahrhaft, 
machiavcllistischen Politik, früher oder später auf die 
Häupter ihrer Urheber zurückfallen, oder ihnen das ominöse 
»trop tard« in gellendcnTönen in die Ohren raunen würden, d) 
5. Da nach den Vernunft-Principien des allgemeinen Staatsrechts 
so wie der Politik jede Reform der Verfassung und Verwaltung 
des Landes, wenn sie auf Gesetzlichkeit und Rechtmässigkeit 
Anspruch machen will, nur von einer rechtmässigen Autorität 
im Wege der National-Gesetzgebung ausgehen könne, die 
Gesetze aber allein, auch wenn sie noch so vorzüglich wären, 
ohne deren Beobachtung nichts wirken, die Achtung der Gesetze 
jedoch abermals ohne eine höhere Bildungsstufe der Nation, und 
einen ehrenhaften Charakter der Minister und öffentlichen Staats- 
behörden, die als die eigentlichen Organe der höchsten Staats- 
gewalt den höchsten Einfluss auf die Bevölkerung üben , nicht 

in der Schweiz, nur auf jene stille, nie ruhende Reform der bürgerl. Zustande 
des preussischen Staates in der neuern Zeit ihre Blicke zu richten, wie sie in 
der Augsb. allg. Zcitg. vom 30. October 1842, Nr. 296, S. 2366 unter dem Titel 
geschildert wird: Ueber ständische Vcrfa ssung in Preussen: »Betrachten 
wir, was in Preussen (in der letzten Zeit) ohne Revolution geschah: völlige 
Freiheit des Güterverkehrs, gänzliche Aufhebung der Unterthiinigkeits -Ver- 
hältnisse, Verwandlung der bäuerlichen Besitzungen in Eigenthum, Ablösung 
der Naturaldienste und Berechtigungen gegen Entschädigung, Verleihung des 
Eigenthums an die Immediat-Einsassen in den Domänen, Auflösbarkeit dcrLehns- 
vorbindung jeder Familien- und Fidcicomiss-Stiftung, Gleichstellung des Adels 
mit den übrigen Ständen in Hinsicht des Gewerbebetriebs, gleiche Berechtigung 
aller Stände zu den höchsten Stellen im Civil- und Militärdienst, Beseitigung 
aller, dem freien Gewerbebetriebe entgegen stehenden Hindernisse, Besteuerung 
der k. Domänen, Widmung derselben zur Abbürdung der Staatsschuld, Selbst- 
ständigkeit der Stadtgemeinden durch Verleihung der Städte- Ordnung, feste 
Regelung der Verhältnisse der Dienstherrschaften und des Gesindes, Verein- 
fachung der Staatsgewalten in allen Branchen, Aufhebung der Excmption von 
der Canton-Verpflichtung zum Kriegsdienste, Verheissung nnd Vorbereitung 
einer Repräsentation des Volkes etc. Dioss waren die Früchte einer in schweren 
Zeiten gesammelten Erfahrung der Selbsterkenntniss in Fürst und Volk, und 
eines im Unglück bewährten edlen Willens.« 

d) Dass diese Reform-Bestrebungen in Ungarn sammt ihren Abwegen den 
vorzüglichsten Wortführern der Nation seit lange her nicht unbekannt waren, 
dazu möge uns nur die kurze, aber energische Aeusserung desGr. E. Dczscöffy 
in der Vorrede seiner Alföldi levelek S. 18, die näher anzuführen uns hier an 
Raum gebricht, für die meisten seiner Standes- und Bildungsgenossen zum Belege 
dienen. 
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zu erreichen ist: so dürften kein leeres Postulat des allgemeinen 
Staatsrechtes und der Politik diejenigen aufstellen , die da for- 
dern : dass zu einem glücklichen Erfolge jeder Reform im Lande 
vorzugsweise auf die Bildung der gesaminten Bevölkerung 
des Landes Rücksicht genommen, und dieselbe durch eine allge- 
meine Vervollkommnung der einzelnen Factoren derselben, 
besonders jedoch durch eine stets fortschreitende religiöse und 
sittliche Bildung, diese beiden Hauptbasen jeder dauer- 
haften Sicherheit der Staaten, durch alle der Nation und der 
Regierung zu Gebote stehenden Mittel gefördert und angestrebt 
werden müsse; e) — ganz im Sinne jenes wahrhaft göttlichen 
Ausspruches: »Suchet vor Allem das Reich Gottes und seine 
Gerechtigkeit und alles Uebrigc wird euch von selbst zu 
Theil werden.« Matth. V. — Ferner 
6. Da eine zweckgcmiissc Erziehung der vaterländischen .Tu- 
gend als eines der ersten wirksamsten Beförderungsmittel der 
allgemeinen Wohlfahrt der Staaten durchweg anerkannt wird, da 
uns ferner aus demVcrlaufe dieses Werk cs hinlänglich bekannt ist, 
dass in unserm Vaterlandc insbesondere noch mehrere wichtige 


t) Hier dürftees wohl amPlatze sein, noch einmal dieWarnung jenes edlen 
Denkers und Weisen (Pölitz a. a. O. S. 561) zu vernehmen, die derselbe Uber 
diesen erhabenen Gegenstand einst an seine Zeitgenossen ergehen liess: »Der 
unendliche Geist, den wir in der Sprache des Staubes Gott nennen, senkte allen 
vernünftigen sinnlichen Wesen das Streben nach Aehnlichkeit mit ihm, und nach 
Annäherung an ihn, mithin das Streben nach grenzenlosem Fortschritte ein. 
Die Philosophie nennt diesen Grundcharakter der Menschheit als Gattung die 
Vervollkommnungsfähigkeit der menschlichen Natur. Sie liegt in jedem 
Individuum unserer Gattung, mithin in der ganzen Menschheit. Sie i^ in 
der ursprünglichen Gesetzmässigkeit unseres Wesens begründet, mithin unver- 
tilgbar. Sie steht mit der Freiheit des Willens in der innigsten Verbindung, 
weil nur durch Freiheit entweder der Fortschritt zum Bessern, wozu wir 
bestimmt sind, oder der Rückschritt zum Schlechtem erfolgt. Denn in der 
sittlichen Welt gibt es kein Drittes, entweder der Fortschritt oder Rückschritt.— 
Was aber für das Individuum als unveränderliches Gesetz der ewigen Welt- 
ordnung gilt, muss auch für die Völker des Erdbodens, als rechtlich gestaltete 
Ganze sittlicher Wesen, und für die Staaten gelten, in welchen die Völker leben. 
Sie sind zum Fortscbrciten in dcrCultur, d. h. in allen wesentlichen Bedingungen 
eines menschlichen Daseins bestimmt. — Der Fortschritt des innern Volks- und 
Staatslcbens beruht daher zuerst auf dem Fortschritte desVolkes, und dann auf 
dem von dieser Cultur abhängigen zweckmässigen Organismus des Staates nach 
Verfassung, Regierung und Verwaltung.« 
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Hindernisse der allgemeinen Wohlfahrt desselben im Wege 
stehen, worunter wir nur an die Unwissenheit und Roheit der 
untern Classen des Volkes, so wie hinsichtlich der hühern 
Stände an die angeborenen Standes-Vorurtheile kurz erin- 
nern wollen — an sich schwere Hindernisse, die nur durch eine 
mehr angemessene Erziehung der heranwachsenden j Ungern 
Generation gehoben werden können — so dürfte es auch nicht 
unter die leeren Wünsche jedes echten Patrioten Ungarns zu 
zählen sein: dass die Regierung des Landes und die Reichs- 
stände ausser der Förderung der allgemeinen Bildung, und der 
Pflege der Wissenschaften und Künste, auch den Unterricht 
und eine zweckmässige Erziehung der heranwachsenden 
Jugend sich angelegen sein lassen, und hinsichtlich der letztem 
hauptsächlich dahin trachten mögen : dass solche nicht blos für 
einzelne höhere Stände eingerichtet, sondern auch auf alle 
Classen der Bevölkerung im Verhältnisse zu ihrer Bestimmung 
ausgedehnt werden; wodurch die allgemeine Bildung, Sittlich- 
keit und Wohlfahrt des ganzen Staates wesentlich gefördert 
werden könnte, f) — Endlich 

7. Da es ein allgemein anerkannter Erfahrungssatz ist: dass in allen 
menschlichen Einrichtungen, folglich auch den politischen 
Verhältnissen und Organismen der Staaten, es den Menschen nicht 
vergönnt sei, die höchsten Ideale derVolIkommenheit in ihren 
Schöpfungen zu erreichen ; ja dass selbst die relative Vollkom- 
menheit menschlicher Einrichtungen nur durch eine unaus- 

f) Dass eine richtige und volksthtimlicho Erziehung der vaterländischen 
Jugend fUr jedes Land dio höchste Bedeutung habe, ist von dem derben, aber 
vrackern Jahn in s. Werke: Volksthum S. 141 in folgender Acusserung laut 
ausgesprochen worden: vEiri Heilungsverfahren von Grund aus, sagt er a. a O., 
ist nur in der Volkscrziehung gegeben; sie impft mit SehutzstofT den alten 
Stamm, lässt dazu sonder Gefahr den Keim aller künftigen Seuchen verlieren; 
zieht im Volke ein neues, veredeltes Volk auf.— Sie ist die wahre Gcistcrsehaft 
des Volkes, und ohne sic wird die bestgegründete Verfassung eine papierne 
Windfahne, ein Zauberbueh, das keiner lesen und verstehen kann, eine ange- 
branntc Kerze, die der leiseste Anhauch ausweht.« — Die Grundsätze einer 
echten Erziehung und des dazu führenden, sowohl öffentlichen als Privat- 
unterrichtes entwickeln ausführlich die vorzüglicheren pädagogischen und 
didactischen Schriftsteller des XVIII. und XIX. Jahrhunderts, deren Namen 
und Verdienste in unserer Heimat ohnehin zu bekannt sind, nls dass cs nöthig 
wäre, sie hier abermals in Erinnerung bringen zu wollen. 
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gesetzte, von Zeit zu Zeit vorzunehmende Verbesserung der 
zum Schlechten sich hinneigenden Zustände, oder eine s.g. Reform 
zu erzielen sei: so findet auch auf dem Gebiete des öffentlichen 
Rechtes jene Maxime einer weisen Politik ihre volle Anwen- 
dung, die da frei und offen ausspricht: dass die gegenwärtige 
Generation zum Nachtheile der künftig nachfolgenden keinen 
positiven Gesetzen oder Institutionen des Landes, die ohnehin 
ihrer Natur nach stets wandelbar und veränderlich sind, den 
Stempel der Unveränderlichkeit für alle Zeiten im Sinne 
des s. g. crassen Stabilitäts-Princips aufdrücken könne; 
vielmehr dass es politisch höchst weise sei, schon in den 
Grundzügen jeder neuen Verfassung von Zeit zu Zeit einen 
bestimmten Zeitpunkt festzusetzen, wo die Revision und Re- 
form der bestehenden Verfassung durch die rechtmässige Auto- 
rität des Landes von Zeit zu Zeit nachBedürfniss und Umständen 
vorgenommen und in Ausführung gebracht werden solle, g) 
Diess wären nun ungefähr die Ilauptgrundsätze, Postulate 
und Wünsche über die öffentlichen Rechtszustände unserer geliebten 
Heimat überhaupt, und hinsichtlich der so oft erwähnten und ersehn- 
ten Reform der Verfassung und Verwaltung des Landes insbeson- 
dere; die. nicht nur der neuere Zeitgeist der Bildung und Humani- 
tät, sondern nueh das Beispiel der gebildetsten Völker der alten 
und neuen Welt, die uns auf diesen Bahnen so weit vorangeschritten 
sind, am meisten jedoch die Rücksicht auf unsere eigene weitere 
Sicherheit und Wohlfahrt mit einer nicht mehr zu umgehenden 
Macht der Nothwendigkeit von uns fordert. — Die zweckmässigsten 
Mittel zu diesem rühmlichen Zwecke anzugeben, ist uns dicssmal 
nicht gestattet, da diess eine besondere Aufgabe der Politik, nicht 
des Staatsrechtes ist; welche Aufgabe wir auch gerne den 
geschickteren Händen unserer Staatsmänner überlassen, die bei ihren 
von Natur diesem Fache so günstigen Geistesanlagen mit den theo- 
retischen Kenntnissen auch eine praktische, durch lange Erfah- 
rung und Uebung auf dein Gebiete des öffentlichen Lebens erlangte 
Gewandtheit in Staats- Angelegenheiten verbinden, und von der 
reinsten Liebe zum Vaterlande beseelt dieser Aufgabo auch voll- 
kommen gewachsen sind. — Wir erlauben uns nur zum Schlüsse im 

g) Auch hierüber vergleiche, was oben (im II. B. §. 72. S. 410) über diesen 
Gegenstand bereits angeführt worden ist. 
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Interesse der Wahrheit, des Rechtes, der Cultur und Humanität 
den einzigen Wunsch hier nochmals offen und laut zu äussern: dass 
dieser mit so viel Eifer und Liebe zum Vaterlande unternommene 
Re formversuch sich eines bessern Erfolges erfreuen, und nicht 
abermals an denselben Klippen scheitern möge, an denen wir alle 
ähnlichen Versuche des uns so nahen, und durchseine politischen 
Zustände auch sehr analogen, einst so blühenden Königreiches 
Polen scheitern gesehen haben. — Wir wenden daher unsere Blicke 
nach oben, und flehen zu derselben gütigen Vorsehung, die unser 
Volk und Vaterland durch nahezu ein volles Jahrtausend so 
gütig geleitet hat, dass sie das schwankende Staatsschiff (welches 
den sinnigen Leser unwillkürlich an Horazens I. 25. Ode o navis! 
referent in mare te novi fluctus. O quid agis? etc. erinnern kann und 
wird) auch diessmal glücklich aus der hohen Fluth in den Hafen 
der Ruhe, Sicherheit und Wohlfahrt führen möge! h) 


h) Am Schlüsse des lateinischen Original-Werkes (Spec. sing. Jur 
publ. reg. Ilung. Budae 1850. in 4. edit. schol. h. ad §. XII. p. 68 et 64) fand es 
derVerf. den Zeitumstanden v. J. 1813 angemessen, statt des üblichen Epilogs 
die schöne, paraenetische, an alle seine Landes- und Zeitgenossen gerichtete 
Aufforderung des edlen Gr. Aurel Dezseöffv in der Landessprache anzuführen, 
da sich in jener Zeit kein ähnlicher Aufruf den schon damals bedenklich aus- 
sehenden politischen Umständen unserer Heimat so allgemein angemessen denken 
liess. — Und doch verhallte auch dieser edle Nachruf des seinem Lande zu früh 
entrissenen Märtyrers der Wahrheit unbeachtet, gleichsam unter den letzten 
Zuckungen der ihrem Ende zueilendcn alten, abgelebten Verfassung, die aus 
der Asche der Jahre 1848undl849 wie ein neuer Phönix sich erheben sollte. — 
Eine solche Paraenese könnte seit jener Epoch ein der neuern Zeit, deren 
Anforderungen viel grösser sind, keine Anwendung finden. — Doch erlaubt 
sich der Verf. dieses Werkes mit dem Motto des Originals, und dem darin aus- 
gesprochenen Wunsche auch diess neu umgearbeitete Werk zu schliessen: dass 
unsere Zeitgenossen und Nachkommen nie der göttlichen Warnung vergessen 
mögen, die in den schon oft erwähnten Worten des Dichters liegt: »Discite 
iustitiam moniti et non temnere Divos!« 


Ende des dritten und letzten Bandes. 
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